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Ueber 
das Alter des Lieds Lydia bella puella. 


An Herrn Prof. Näte 


Don 
B. ©. Niebupr. 


Mit zwey ungedrudten lateinifchen Liedern aud 
der fpäteften römifchen Zeit. 





©. wiffen, liebfter Freund, wie Alles was Sie fchreiben 
mir zufagt: und die Liebhabereyg weldhe Sie manchmal vers 
anlaßt. Gegenden der Philologie zu befuchen die von fehr 
wenigen betreten werben, weil fie weit ab von ben Lands 
fraßen und Herbergen, freylich auch von den erhabenen und 
reizenden Gegenden und Ausfichten, liegen, ift eben auch die 
meinige. Könnte es fich alfo treffen daß Sie bey einer ſolchen 
Unterfuhung wenig Zuhörer hätten, bes einen find Gie 
immer ficher: und, obwohl gewißlich Viele durch die Unters 
ſuchung erfreut und belehrt find mit der Sie ein thoͤrichter⸗ 
weife gepriefenes Lied aus ber Negion des klaſſiſchen Alter 
thums verwiefen haben, — feiner wird Shnen dabey ein 
fo großes Vergnügen verbanfen als ich. Das hat aber freylich 
dieſesmal noch einen befondern Grund: darin, daß ich feit 
längft das bewußte carmen delicatum mit zwey andern vers 
glichen habe, die fich bey dem vergeblichen Suchen nadı einer 
Handfchrift der ciceronifchen Philippich welche die herrliche 
Recenfion der Handichrift im Archiv hätte, und vollftändig 
wäre, mir dargeboten haben. Diefe Ihnen mitzutheilen, uud 
Mhein. Dauf. f. Vbileloole. III. 1 
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fie Ihnen zu widmen, mußte mein erfter Gedanke feyn: fie 
begleiten dies Briefchen: leſen Sie nun ehe Sie hier weiter 
fortfahren: an fi) wird ſich Ihnen das eine durch Würde, 
Pracht und Schönheit empfehlen ; das andere durch feltfame 
Eigenthümlichkeit wenigſtens bemerflih macen. Iſt das 
nicht genau diefelbe Verdart welche Sie in der Tydia gezeigt 
haben? Bier Tafte, mit dem Abfchnitt nach dem zweyten; 
nur darin von jenem Lied unterfchieden daß alle vier immer 
dreyfylbig find: diefelbe Gleichgältigfeit über die Art der Füße 
und über die Elifion. Nun find aber diefe Lieder mit der 
gezwungenen Schrift welde man zu Rom beneventanifch 
nennt, — wie die Cluentiana und der Barro zu Florenz — 
um da® X. Sahrhundert gefchrieben. Es iſt die Hand des 
Schreibers von Ciceros Philippifen, Vat. 3227, welcher damit 
einen Theil von drey leer geblicbenen Seiten ausfüllte. Daß 
aber nur niemand von dem Gober für die Reden etwas hoffe! 
Mag er vielleicht der Stamm jener zahlreihen Familie feyn 
welche aus der V. und VI, Rede eine einzige macht, indem 
fie von V. 12 (31) von ben Worten legatorum mentionem, 
auf VI. 7 (18) — unquam vidi tantum, übergeht, und alles 
Mittlere ausläßt: — die Ehre will ich ihm weder behaupten 
noch abfprechen; aber, auch abgefehen von ber Lüde, der 
Text diefer ganzen Familie ift fchlecht. 

Sch vindicire meinen Liedern ein noch weit höheres Alter 
ald diefe Schrift fehon beweißt. Ueber dem geiftlichen Hym⸗ 
nus fteht die Melodie in antifen Noten: und von der erflärt 
der päbftliche Kapellmeifter Baini , ein höchft befugter Richter 
und wahrhaftiger Zeuge, daß er feine Kirchenmelodie kenne 
worin die altgriechifche Muſik fo rein fey: welches fie über 
das VII. Sahrhundert hinauf zu fezen fcheint. Die Melodie 
koͤnnte angepaßt — aber ed mußte doch als fie gedichtet 
ward bie Versart gebräuchlich feyn. Ja ıch glaube nicht daß 
der Hymnus nad) dem Untergang des weltlichen Reichs ger 
dichter feyn kann: wer follte nachher, in einem zum Öffentlichen 
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Gefang beflimmten Fiede, die Stabt domina orbis, und mit 
der Heiterkeit im Feyerlichen begrüßt haben? Der Reim ift 
durchaus feine Einwendung gegen ein fo hohes Alter: er ift, 
wie ein Blid in die Sammlung von G. Fabricius zeigt, for 
gar. Regel im Kirchengefang in den Hymnen von Ambroflug, 
Hilarius, Gregorius: — aud die Einerleyheit ded Reims 
durd bie ganze Strophe. 

Was das Wefen der Versart betrifft — die halte ich 
nichtd weniger ald für eine Erfindung der damaligen Zeit, 
fondern für alt und volfömäßig, nur von den Flaffifchen Poes 
ten, und ihren Nachfolgern, den fchulgersihten, verſaͤumt; — 
wie der trochalfche quadratus, worin der römifhe Soldat 
wohl fhon bey Camillus Triumph, wie hinter Caͤſars und 
Aureliand goldnen Wägen, gefungen hatte, in Büchern feit 
den Dramatifern nicht vorfommt, und eben an diefem fpäten 
Abend der römifchen Zeit im Pervigilium — deffen Eprache 
fo entſchieden ruftifed hat — und in den verwandten Berfen 
im Coder von Dijon wieder erfcheint. Es ift aud wohl 
fehr begreiflih wie damals, ald das eigentliche Latein und 
die Kormen der Fitteratue nur mühfelig durch die Schulen 
erhalten wurden, manches volfdmäßige ſich frey machte, wies 
der empor fam, und einen Plaz unter dem einnahm was die 
verbloͤdete Schule feit Zahrhunderten geweiht hatte. Der 
neugriechifche politifche Werd, welcher bem Takt des Tanzes 
entfpricht, ift ja der nämliche wonach König Philippus fieges 
trunfen tanzte: 

Anuog9evnsg Anuos9evovg Ilauavızug rad’ eins — 


nur baß Accent, nicht Sylbenmaaß, dabey beachtet wird. 
Wie dem auch ſey — unfere Bersart hat eine fo auffals 
Iende Achnlichfeit mit den coplas de art mayor der älteften 
Faftilianifchen Poefle, daß ein gemeinfchaftlicher Urfprung 
mir unverkennbar fcheint: wenn aud in diefen der Taft des 
Amphibrachys vorherrſcht, — wie in meinen lateinifchen Lieder, 
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und auc in unfrer Lydia, der baftylifche. Auch die coplas 
haben vier Takte, den Abfchnitt nach dem zweyten, beachten 
die Elifion oder verfäumen fie, — und obwohl die Tafte der 
Regel nach dreyſylbig ſeyn follen, fo ift einer auc, wohl zwey⸗ 
fyldig. Als Beyſpiel ded ganz regelmäßigen Verſes mag fols 
gender von Juan de Mena ftehen: 


Amores mi dieron coronas de amore — 
Derfelbe Dichter aber hat auch den erfien Fuß zweyſiylbig: 
 Vencen el seso sus dulces errores — 
und den dritten oder vierten: 
No se quexaria ningun amador — 
den zweyten und vierten König Alfonfo X. 
Entiendo decir, planendo mi mal, 


Seltfam! diefer altrömifche Vers ift im XVI. Sahrhunbert, 
wie er in Kaftilien außer Gebrauch fam, nach Flandern übers 
gegangen, an die Rederykers, und in die Poeſie der frommen 
Anna Byns. 

So hatte ich mir denn fonft gebacht, in ben lezten Zei» 
ten des weftlichen Reichs habe ein lüfterner Poet die Lydia 
in jener Bersart gefchrieben — warum nicht gefungen? — 
und diefe Meynung kann ich durdy Ihren Ausſpruch: es fey 
origine longe recentissima, — bey allem Refpect für Shre Aus 
torität noch nicht überwinden. Sft ed neu, fo muß es freys 
lich wohl fehr jung feyn: etwa aus Politianus Zeit, deſſen 
Monodie quis dabit capiti meo, für Mufif und Gompofltion 
gefchrieben, ein meines Wiſſens alleinftehendes Beyſpiel eines 
rhythmiſchen Gedichts feit der Herftellung der Litteratur — 
Kirchenlieder andgenommen — gewährt. Nur ein folcher Vors 
gänger hätte Muth geben fönnen in einem, gleichfalls für Ges 
fang beftimmten, Liede, vom -Mufter der Alten abzumweichen: 
wer hätte fich fonft in jenen Jahrhunderten den Gebrauch 
einer Bersart erlaubt, welche nicht durch Elaffifche Mufter 
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confacrirt war? Früher ald Politian erinnere ich nicht eins 
mal ein Beyfpiel daß damals irgend etwas Iyrifches gefchrie 
ben wäre: felbft nicht in den Sylbenmaaßen welche fie aus 
Horaz und Boerhiud Fannten. Wüßten Sie einen der fo 
fühn gemwefen wäre fich einen Daumenbreit von den geheilig» 
ten flaffifchen Formen zu entfernen? Und wem fähe es 
ähnlich, auch nachher, daß er ſich den Gebraudy ruftifer Worte 
erlanbt hätte, ja auch nur von ihnen verfucht geworben wäre, 
vor denen ber Poet bed V. oder VI. Zahrhunderts unaufhör- 
lich fich hüten mußte? Falfche Profodie befchlich freylich die 
Leute im XIV. und XV, manchmal fo fehr wie fchottifche Phis 
Iologen. Im Mittelalter war man dreifter; ich habe mehrere, 
zum Theil hellflingende und anmuthige, gereimte lateinifche 
Lieder in -provenzalifhen Versarten, am Rand eines Virgild 
ben Philelphus befaß, gelefen: — und wäre weit entfernt 
zu beftreiten daß ein Spanier jene coplas in das Lateinifche 
zurücgeführt hasden Fönnte. Aber die ganze Farbe unſers 
Lieds fpricht ed dem Mittelalter entfchieden ab. Seyn Gie 
fo gütig dieſer Anſicht Erwägung zu -fchenfen. Vielleicht 
entdefen Sie einen Poeten am Ende des XV. Sahrhunderts 
der fo fingen konnte: Sie wiffen wie wenig eigenfinnig ich 
an dergleichen hänge, wie bereit ich der Ihrigen beptreten 
werde, wenn Sie die Bedenflichkeiten wegräumen welche mich 
noch hindern, 

Das kirchliche Lied ift zerftüct, verwäffert, und in ſchlech⸗ 
ten jambifchen Takt übertragen dem Hymnus Aurea luce etc. 
einverleibt, welchen die römifche Kirche am 28. Junius fingt. 
Das mehr ald nur weltliche ift auf feine Melodie gefchrieben; 
entweder mit einfältiger Harmlofigfeit, oder aus Epott — 
wie von beyder!ey die Benfpiele aus. dem XVI. Sahrhundert 
häufig find. Für das Iezte möchte reden, daß auf den naͤm— 
lichen Blattfeiten republifanifche Ergießungen eines Roͤmers 
ftehen: wie z. B. die Verſe über Brutus aud der Aeneide, 
und — Roma, tibi servire solebanut domini dominorum, Ser- 
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vorum servi nunc tibi sunt domini. Es ift freylich zum 
Theil eine Reimerey wofür der Verfaffer keine Gedanken auf 
treiben Fonnte, oder fich doch mit Abgefchmadten und Unfinn 
begnügt hat: aber nicht unmerfwürdig ift das Heidenthum 
darin. Ein oberfier Gott ift hervorgetreten unter dem Namen 
Archos: die Idola (mit dem Accent auf der erften Sylbe 
‚wie im Stalienifchen) find zu Dämonen herabgefommen. Das 
ift denn die Iezte Periode ihres Dafeynd in den Gemüthern 
der Menfchen, nicht als bloße Mythologie in den Schulen; 
oder als Mährchenwefen, aus dem Gebiet der Religion ver» 
wiefen, wo eine andre unbeftritten herrſcht. Solche Heiden 
wie der Urheber unfers Lieds waren wohl bie in Sicilien 
um J. 600: die welde in Stalien noch fpäter Hainbäume 
befrängten: die Mainoten im neunten Jahrhundert: in ihnen 
glimmten nur noch einzelne Funken von der alten Religion, 
welche Iängft che die Kirche fich erhob ald wahrer Glaube ers 
Iofchen war. Wie viel noch jezt im Gebiet der Mährchen» 
welt aus der alten Mythologie fortleben mag fönnte nur 
ein Einheimifcher bey Tandleuten in den Thälern der Apens 
ninen erforfchen; und von Einheimifchen ift ed grade nicht 
zu hoffen. Zum Glüf hat ber geiftreiche Baflle vor zwey⸗ 
hundert Jahren abfichtslod einiges aufbewahrt: man fleht 
wie Orcus, der Leichengott, an Namen und Schauber forts 
beftand, aber zu einem Gefpenft geworden war: — die Fabel 
von Amor und Pfyche ift einheimifches Vollsmaͤhrchen, gewiß 
nicht aus dem Apulejus genommen; vieleicht von diefem aus 
dem Munde des Volks entlehnt, ausgebildet, und, flatt italis 
fher Dämonen, die griehifchen Wefen Eros und Pſyche aus 
bem griechifchen Gedanken ihrer Liebe eingeführt. Jezt vers 
ſchwindet alles Ueberlieferte in Stalien gänzlich; eine Bäurin 
aus den präneftinifchen Gebürgen, die lange in unferm Haufe 
lebte, wollte nichtd vom Orcus (Orco, dialectifchh Uerco) wifs 
fen; alte Leute fprächen wohl noch davon, aber man glaube 
nicht mehr an ſolchen Spuk. Der gewöhnliche Schwur: per 
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Bacco ! ift gewiß auch alt; nicht ein neuer Euphemismus, 
um einen heiligen Namen nicht misbräudhlich zu führen: als 
man fich der Idolen noch beftimmt erinnerte, ift auch bey 
Giove und Venere geſchworen worden, wie Kaifer Otto dem 
Enfel der Marozia fogar vorwirft diefer Teufel Hülfe beym 
PWürfelfpiel angerufen zu haben, Im Philopatrie, den Sie nun 
lefen wollen, werden Sie Erwähnungen finden, die, wenn 
der Berfaffer nicht ganz dumm längft vergangene Zeiten in 
eine dialogifirte Gegenwart einmifchte, andeuten, daß es noch 
968 hellenifche Abergläubifche in der Hauptſtadt des orienta, 
lifchen Chriſtenthums gab. Die legten Ueberbleibfel des Vers 
gehenden, der Iezte Schimmer des Abends von irgen bei. 
nem Leben, ziehen mich zärtlich an: und fo verweile ich bey 
diefen lezten Athemzügen der alten entthronten Mächte, an 
denen die Titanen gerochen wurden, mit einem Antheil, der 
dem einen Aergerniß, dem andern Thorheit feyn mag. Shnen, 
liebfter Näfe, und Ihrem poetifhen Sinn, wohl feines von 
beyden. Leben Sie wohl, und lichen mid). 
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J O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunctarum urbium excellentissima , 
Ruseo martyrum sanguine rubea, 

Albis et virginum liliis candida: 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve per saecula.. "' 


Petre, tu praepotens caelorum claviger, 
Vota precantium exaudi iugiter! 
Cuın bis sex tribuum sederis arbiter, 
Factus placabilis iudica leniter, 
Teque precantibus nunc temporaliter 
Ferto suflragia misericorditer ! 


II. 


O Paule, suscipe nostra peccamina! 
Cuius philosophos vicit industria: 
Factus oeconomus in domo regia 
Divini muneris appone fercula; 

Ut, quae repleverit te sapientia, 
Ipsa nos repleat tua per dogmata, 


O admirabile Veneris idolam 
Cuius materiae nihil est frivolum; 
Archos te protegat, qui stellas et polum 
Fecit, et maria condidit et solum; 
Furis ingenio non sentias dolum, 
Clotho te diligat, quae baiulat colum, 


Saluto puerum, non per hypothesim, 
Sed serio pectore deprecor Lachesim. 
$Sororum Atropos ne curet haeresim (? sic). 


‘ Neptunum comitem habeas (perpetim ?) 


Cum vectus fueris per fluvium Athesim, 
Quo fugis, amabo, cum te dilexerim? 
Miser, quid faciam, cum te non viderim ? 


Dura materies ex matris ossibus 
Creavit homines iactis lapidibus 
Ex quibus unus est iste puerulus, 
Qui lacrimabiles non curat gemitus, 
Cum tristis fuero, gaudebit aemulus, 
Ut cerva fugio, cum fugit hinnulus, 


Herrn Geheimen Staatsrath Niebuhr. 


CAR EN Sie, verehrtefter Herr Geheimer Staaterath, 
meinen freudigen Dank für die intereffanten Mittheilungen 
welche Sie zunädhft mir zufommen laffen. 

Als ich jened Gedicht einer ganz fpäten Zeit zufchrieb, 
hatte ich mir felbft nicht deutlicy gemacht, was ich unter ganz 
fpäter Zeit verftünde: aber nur um fo mehr zieht mid) die von 
Ihnen felbft hingeftelte Möglichkeit an, daß das Gedichtchen 
aus dem funfzehnten Sahrhundert feyn könne, ob ich gleich 
fein Gedicht ähnlichen Versmaßes aus diefer Zeit aufzumweis 
fen habe. Auffallend ift doch auch, daß die Codices, von 
denen ich weiß, freilich weiß ich nur ein paar, beftimmt erft 
and der ten Hälfte des 15ten Sahrhunderts find, und daß 
namentlich in dem einen dad Gedicht zwar mit einigen alten, 
aber auch mit Sachen zufammenfteht, welche offenbar neu 
oder der Neuheit auf's höchfte verdächtig find. Nehmlich in 
dem Wolfenbüttler Gud. 342. mit Copa, Moretum, mit ber 
räthfelhaften Heroide der Sappho, aber auch mit dem gleich» 
falls ziemlich häufig vorfommenden Gedichte de pulice, und 
den Berfen eined Camillus Romanos. Doch was hält mich 
ab, den Inhalt des kleinen Coder ganz hieher zu feten? 
Ouidii. Saphos poetisse ad phaonem siculum libellus foe- 
liciter incipit > — Publii Ouidii nasonis carmen de pu- 
lice foeliciter imeipt Camilli Romani de crudelitate fati 
pulcherimi Adolescentis Kroli parthenopei uersus elegantissi- 
mi und am Ende: Camilli Romani carmina feliciter ex- 
pliciunt ;— Epigranma inuentum in antiquo marmore 
homenee gewiß das Shnen wohl befannte, Burm. Anth. 
Lat. T. II. p. 90.sqq. Epigranma Ouidii nasonis (hIC ega 
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qui iaceo tenerorum —) Folgen ſechs andere furze epigram- 
mata sepulcralia, die ich nicht näher bezeichnet habe. Dann: 
Epigranma nynphe forme iactantis incipit an deffen Ende: 
Te)og. Aber ed geht gleich weiter: Virgilii Maronis Mantuani 
Copa ineipit feliciter :— Epitaphium tibulli poete illustris, 
(Te quoque uirgilio—) Darauf, ohne Ueberfahrift: L idia 
bella puella candida u. ſ. w. Zulegt: Virgilii Maronis man- 
tuani moretus inecipit : und am Ende: Publii Virgilii Mar- 
ronis Moretus feliciter explicit : — Teiog 

Ich fage nichtd von der eriten Ausgabe, bed Pomponius 
Gauricas, mit den Clegien ded Pfeudo Gallus. Aber in dem 
Ausgaben von Fano, welche neulich Barbdili in Jahn's Jahr⸗ 
büchern näher befchrieben hat, ſteht unfer Gedicht ſichtlich 
in verbächtiger Gefellfchaft, mit ein paar ganz modernen 
Epigrammen zufammen. Obgleich ich dieß, und was ich eben 
von dem codex ms. fügte, feinedweges für einen Beweis auds 
gebe. Denn warum follte nicht in Handfchriften und alten 
Audgaben echtes und altes mit neuem untermifcht vorfommen 
können ? 

Einen Lefer an Ihnen zu finden, das hatte ich im flils 
Ion gehofft. Wie groß muß nun meine Freude feyn, daß ed 
mir, was ich gar nicht erwarten fonnte, gelungen ift, von 
ten Heineren Schägen, weldye Ihnen der Aufenthalt in jenem 
noc immer gefegneten Lande eingebracht hat, etwas hervor» 
zuloden. 

der Ihrige : 


Naͤke. 


Keitif he Miscellen 


von 
Heren Profeffor 8. Doͤder lein zu Erlangen. 





I. 


Das Homerifche rnAvyerog mals habe ich in einem Pros 
gramm (Erlangen 18235) mit Iäivs von Iardm abgeleitet 
und für ſynonym mit Ialsowv allnov und nideoı Yald- 
Jorres erflärt. Buttmann, welcher ganz gleichzeitig im Leril. 
Th. II, ©. 198 eine Erklärung deſſelben Wortes durch 
relevyerog verfucht hatte, fchrieb mir daruͤber: »Ihre Anficht 
»iwar mir auch vor ber Seele gewefen , aber ich vertraute 
»ihr nicht, theild weil mir der rabicale Begriff des zars 
»ten an mehreren Stellen, wie von Oreſtes, nicht zu pafs 
»fen fchien, theild, was Sie auch felbft andeuten, wegen bed 
»yeros.a Die erfte Bedenflichfeit hebt fih, fo bald man bei 
TmAvyeros nur nicht den Begriff des derivaten HiAvs, ſon⸗ 
bern den Grundbegriff Iarrw feftpält, und nicht zart, 
fondern blühend überfegt. "Allein für yeros habe ich erft 
jegt eine, wie mich duͤnkt, ſchlagende Analogie gefunden im 
Etym. M. s. BOTBAPAZ. nsol alalovog yap Adysrar, 
öv xal Bapvyerav eionxaoı, deutlich erflärt von Heſych. 
P. I. p. 696, wenn man nur anflatt Bapvyerag' Bupog user 
öyovrag, Teras de Ovrag, mittelft Bergleihung feines Glofs 
ſems von Bovßäpas, fo verbeffert : Bagog ueya Eyovrag — 
yeras de, Ovras. Unftreitig nämlich iſt yerog ein Verbale - 
von yao, aber es brüdt nicht die Geburt, yivaoır, fons 
bern die Natur, Quo, aus, 


II, 


Sft denn fürbasanas eionusvov in Pindard Pyth. II, 162 
end yuo x0005 außkuveı rayelas anadız durchaus feine 
Rettung mehr? Bon Bödh Ahlward, Hermann ift ed aufs 
gegeben; nur Thierfh hat es beibehalten, ohne Angabe ob 
aus leberzeugung oder blos aus Vorſicht. Für mich hat 
anddız eine fo Acht griechifche, Phyfiognomie, daß ich es 
entfdieben gegen die Variante Anidas als gegen eine uralte 
Gonjectur in Sıhug nehme. Nämlich anadıs, unadıss vers 
hält fi) zu zreo der Formation nad fo, wie zuudus 
zu zaiao, wie wuyadız, uayadız zu dem gewiß gleichitäms 
migen zuyas, und Abnlidh wie Zoyadsız zu Eoyov, und ber 
Bedeutung mad eben fo wie 7Acoı zu YArog und mehrere 
Dlurale, welche einzelne Aeußerungen des abftract oder cols 
lectiv gedachten Singularis bezeichnen. Da nun Zaao bes 
Fanntlidy ZuıIvuo» Eorıa war, fo hießen dnudıss die Affe» 
te felbft; ein Begriff, welcher zu dem Sinn der pindarifhen 
Stelle zum mindeften eben fo gut paßt ald Einidas, Zwar 
kann ich feine dorifche Form drug nachweifen; allein daß auch 
nounides urfprünglich ein Compoſitum von zaao war, dar⸗ 
auf weift die Gloffe bei Heſych. P. II. p. 1022. 'Ilgoanıdwr- 
pgevor dıuvorav und felbft die Verbindung bei Homer 7zuo 
Uno noanıdav hin. 


Ill. 


Die neucften Entdeckungen Mai's enthalten ein noch uns 
bekanntes Diftihon aus einer ſchon befannten politifchen 
Elegie Solons (Fragm. XVII, nad, Gaidford) aber freis 
li in fehr verderbter Geftalt; in Diodor. Exc, in Collect, 
nov. Script, Vett, T. Il. p. 21. 

Aeins d’ eisgavra oaldıöoy dorı zaraoyelv 
“Torspov ulk' dm yon navra voeiv. 

Der Sinn ded Ganzen, demnach Solon feine Mitbürs 

ger vor einer noch drohenden Tyrannei warnt und zu rechts 
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zeitigen Gegenmaaßregeln ermuntert, fchien mir gleih ans 
fange den entgegengefegten Gedanfen zu verlangen, wodurd 
zugleich der erfte Vers vervolltändigt wird: 

Asinv Ö’ ESagavı' ol 6adıov dorı xaraoyelv 

voregor a) n7dn on [xara] navra vosiv. 
Non facile est posthac praeda cohibere potiti 
Conatus ; jam nunc quemque cavere decet. 

Den Genitivus Ass hätte ich gern beibehalten ; allein 
ich fand nur drei grammatifche Wege, welche mir ſaͤmmt⸗ 
lich bedenklicher fchienen als eine Emendation. Als Genitis 
vus partitivus ihn zu faffen duldet der Sinn durchaus nicht; 
jweitend eine confusa constructio aus Ası'ns dSugurru Eio- 
Helv und aus Ası'nv Efupavra xaraoyeiv anzunehmen, wäre 
fehr hart. Drittens — und das wäre noch das erträglichite — 
fönnte man Asıns Ö' ES aoavra fchreiben und durch zer’ ap- 
Heloav ınv Aeinyrov apavra erflären; aber bedeutet Acıa auch 
die Handlung des Erbeutend? Auf eiaoavra war, wie ber 
Recenfent der Gaisfordifchen Poetae minores in der Hall. Kit. 
Zeit. 1828. n. 290. meldet, ſchon Paffow verfallen; (wo«s ftatt 
dgausvos fagt auch Soph. Tracy. 80;) im übrigen wird der 
Sinn der Stelle von jenem ganz anders aufgefaßt. 


IV. 


Die Negation ift nach meiner Ueberzeugung auch in dem 

biöher unangefochtenen Vers in Ariftoph. Ritt. 183. 
Svvardevar ti or doxeig oavrı) xa)ov, 

burdy die Abfchreiber verdrängt worden. Denn foll ber 

Einn fein: id) glaube gar, bu biſt bir irgend etwas gutes bes 

mußt und nicht durch und durch ein Schuft! fo ift das für 

den Zufammenhang zu kart und zu plump. Sch vermuthe: 
Evyeidevar rı um doxsis oavın) xakoy. 

das heißt nach Anleitung des Zufammenhange und befonderd 

auch der Wortftellung: Eysr ur xaAov rı doxeis, Euveude- 

vaı dd oavrp un. 
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V 


Mer den Anfang der zweiten fapphifchen Ode fo 
fchreibt , wie auch der gründlichfte und gelehrtefte Bearbeiter 
der fapphifhen Fragmente, Neue, gethan hat: 

palveral uoı xnvog loog Heoloıy 

Euuev dvno, Öorıg Evuvriog 001 

iZuveı xal nınolov, adv GHwyei- 

vas Unaxover, 

zal yeıalaag iueg0E” TO uoı duav 

xagdıuy Ev oındeoıv Entoaoev, Tal, 
ber trägt dadurch , daß er yelarsas parallel mit pwreisag 
zum Object von ünaxoves macht, das unlieblidye und dem fen» 
timentalen Geift des Ganzen völlig widerftrebende Bild eines 
Hörbaren Lachens hinein. Denn ein Zeugma anzunehmen, 
und Unaxoveı nur in der allgemeinen Bedeutung von ai- 
odaveraı zu wiederholen, hindert die in anderem Zufammens 
bang 3. ®. bei Horazens Cinyra proterva fo natürliche und 
geläufige Verbindung von yelwvrog dxovem. Dieß fcheint 
mir ein neued Moment, um auf die Lesart der Hodfchr. yeraıs 
zurüdzufommen, worin eine contrahirte Form von yeiasız 
mit nicht fubferibirtem dor« unverkennbar iſt, nach gleicher 
Analogie entftanden , wie bie ebenfalls eigenthämliche Im⸗ 
perfeftform apao im Fragm. LXIII. bei Neue, Denn wenn 
die Grammatifer ydAuıuı, yelaız ald Avlifhe Form nennen, 
fo ift dadurd) yeAuw, ysrasız fo wenig ausgefchloffen, als 
im Pindarus doav, Eowvras durch dad ungleich häufigere und 
poetifche Epaodı, Freilich xad yeraız iusgoev als cin felbfts 
fändiger Sag ift unerträglih matt; allein befta paffender 
‚erfcheint derfelbe ald hypotherifcher Vorderfag von drroaoer, 
fo gefchrieben : 

xul yehaıg iuspösv, TO nor av 
xapdiav &v orndEoıv Entoaoer — 

um fo mehr, ald im den beiden fapphifchen Oden nur ein 
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einzigedmal, in zovosov nAIes apu' ünolevSara, nicht mit 
der Strophe zugleich auch der Gedanke abfchließt. Die Kos 
ronid auf xad fcheint ſchon in Catulls Höfchr. in ein Accents 
zeichen übergegangen zu fein. Die zweite Emendation uav 
für zua» verbanfe ich dem richtigen Blif eined gelehrten 
Freundes ; denn fo ſchwach die Iäftige Verbindung von zos 
&ucv durch die Parallele von Iuvdw' zulv xal Toüro werw 
Fosoiv Huer£eonoıv vertheidigt wird, fo treffend fleht die 
Partikel var. Sie entfpricht nämlich dem latein:fchen vero 
wie in den meiften Bedeutungen, fo auc in der den Lericos 
graphen unbefannten von vollendd,gar, bei Steigerun⸗ 
gen; eine Bedeutung, welche ich fürzlich in einem Programm 
(Decas Lectt. Horatt. p. 47) aud in iam und befonderd in 
iam vero ( welched wohl nur neuere Latiniften ald Partikel 
des logiſchen Unterfages, nun aber, gebrauchen), nadıges 
wiefen zu haben meine. Xencph. Anab. Il, 4, 6. ors 
yirovreg uiv riya av anoxreivauıev; Hrrwulvwv de unv 
ovdeva olov 18 owdäraı. Pindar Olymp. 11, 92. ro dd rv- 
zev neıgwusvov dywviag nagakvsı dvopiowr. db uavy nA0Ü- 
Tog ageraig dedudaruıEvog peoeı rwy re xaltov xargov.C alluft 
Catil. 61. Sed confecto proelio, tum vero cerneres, quanta 
audacia fuisset in exercitu Catilinae, was einer der neues 
fien Herausgeber irrig durdy tum demum crflä®t; vgl. Gap. 
58 und 37. Sed urbana plebes, ea vero etc. Go aud) Tac. 
Hit. 1, 85. Plin. Epift. V, 8.4. Suet. Ner. 40. Galb. 
M. u. a. 


VI. 


In einer Handſchrift der Verner Bibliothek von Sals 
luſts Jugurtha, die ich, da mir die Gollation abhanden 
gekommen, nicht naͤher bezeichnen kann, fand ich den Schluß 
des 1. Cap. ſo geſchrieben: Quodsi hominibus bonarum re- 
rum tanta cura esset, quanto studio aliena ac nihil pro- 
futura maltumque etiam pernitiosa petunt, neque regeren- 
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tur magis quam regerent casus etc. Alle übrigen Hoſchr. 
‚geben periculosa, eine Resart, bei der fich mir, wenigſtens 
ſeit ich die beſſere kenne, immer das Gefühl aufdrängt, 

daß mitten in einer Klage über die Genußfucht und Trägs 
heit der Menfchen ein Tadel ihrer Gewohnheit und Neigung, 
fih auf gefahrvolle Unternehmungen einzulaffen, nicht 
recht an feinem Plag ſtehe; denn dxıvduvor dostal oure 
zug’ dyögacıy ovr' &v vavol xorluıg rinar. Aber noch mehr 
empftchlt fi perniciosa bei einer Bergleichung von Juvenal, 
X, du. 

Ergo supervacua aut perniciosa petuntur, 

worin ich eine Anfpielung auf das gewiß viel gelefene 
Prodmium ded rerum Romanarum florentissimus auctor zu 


erfennen glaube. Die leichtefte Heilung des verftämmelten 
Verſes möchte fein: 


Ergo supervacua aut vel perniciosa pefuntur, 


VII, 


In dem trefflihen Dialogus de oratoribus , welchen 
man allmählich dem Tacitus zu mißgönnen aufhört *), 
ift die fchöne und lichtvolle dritte Periode des erften Gas 
piteld an der Stelle, an welcher ſchon Muretus, Lipſius und 
Acidalius anftießen, nur durch PVerfegung einiger Worte 
verunftaltet. Es muß heißen: cum singuli diversas [vel 
easdem] sed probabiles causas afferrent, vel easdem, dum for- 
mam sui quisque et auimi et ingenii redderet. In wiefern 
die Sprecher ganz verſchiedene (diversas) d. h. eigents 
lich entgegengefegte Urfachen angaben, erhellt aus dem Dia 
Iog felbft, irdem Meffala den Berfall der Beredtfamfeit aus 
ben ſchlechten und demoralifirten, Maternus dagegen aus 


%) In dem Merzheft des Classical, Journ. 1814. p. ı62 befindet 
ich ein Auffag von Weston de Taciti dialogo, welchen th neuerlich von 


} — unter den Arbeiten über dieſen Gegenſtand nicht erwähnt 
che. 
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den guten und friedlichen Zeiten erflärt, die feit Untergang 
der Republik eingetreten feien: und beide Urfachen find halts 
bar, probabiles, weil fie bei aller fcheinbaren Verſchiedenheit 
doch nach der Art, wie jede dargeftelt wird, neben einane 
der beftchen. Aber daß jene Sprecher auch «einerlei (eas- 
«dem) Urfachen anführten«, wobei nur jeder darauf bedadıt 
war, (dam fir dummodo wie Annal. l. 22, VI. 45) 
»feiner Darftellung das Gepräge feiner moralifchen und geis 
»ftigen Individualität aufzudrüden« das läßt fich nicht mit 
gleicher Beftimmtheit nachweiſen. Allein wir dürfen nicht 
überfehn, daß die Lüde des Zöften Kapitels nicht bloß den 
Schluß von Meflala’d Rede und den Anfang von der bed 
Maternus begreift, fondern hoͤchſt wahrſcheinlich auch eine 
ganze Rede des Secundus. Denn wenn Tacitus dem Ger 
cundus wirklich eine fo untergeordnete Role zugedadyt hatte, 
wie etwa ber Chor im tragifchen Dialog fpielt, warum ließ 
er dann im A6ten Cap. ben Maternus ausdrüdlich anfiindigen, 
daß nach Meffala er und Secundus fprecdhen würden? 
Auch möchte Tacitus in der oben verbefjerten Stelle faum 
cum singuli diversns und sui quisque gefagt haben, wenn 
er nur zwei Perfonen Cdenn Aper, welcher den Verfall der 
Beredtfamfeit Iäugnet, kann doch unter den causas aflerenti- 
bus nicht mit zählen!) als eigentliche Sprecher wollte aufs 
treten laſſen. Was fonnte aber ded Secundus Rede enthals 
ten? Neben dem, was Mefjala über den Berfall der innes 
ren Bildung, der Pädagogik, des Geſchmacks und neben jenem 
was Maternus über die Veränderung in den Außeren und 
politifhen Verhaͤltniſſen Noms fagt, bleibt nicht leicht ein 
Thema übrig, welches nicht als integrirender Theil der einen 
oder der andern Rede anzufehen wäre, wie wenn 3. B. Mefr 
ſala's Aeußerungen überallgemeine Bildung, Secundus mit 
befonderer Beziehung auf bie juriftifche Bildung ausgeführt 
hätte ; er, ein thätiger Gefchäftsmann And celeberrimum 
ingenium fori. Oder er konnte auch der alten republicani⸗ 
Rhein. Muſ. f. Philologie, III. 2 


* 
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ſchen Zeit noch manche von Maternus nicht beruͤhrte Lichte 
feite abgewinnen, da Maternus von Anfang an, fo weit 
wir feine Rebe übrig haben, das Gebeihen der Redefunft 
lediglich in feiner Abhängigkeit von den die politifche Freis 
heit begleitenden Unruhen und andern Uebeln bdarzuftellen bes 
müht iſt. Mochte alfo Secundus den Grund in dem Vers 
falle der Bildung oder in dem Untergang der Freiheit fuchen, 
fo gab er im allgemeinen easdem causas entweder mit Mefr 
fala an, oder mit Maternug, der nad) ihm das Wort nahm. 
Auch ift fhon aus feinem frühern Antheil am Gefpräh, in 
welchem er weit mehr Wißbegierde ald Entfchiedenheit der 
Anficht verräth, und befondere aus dem Schluß des Gan— 
zen, wo nur feiner Rede feine befondere Erwähnung mehr 
gefchieht, mit ziemlicher Sicherheit zu fhließen, daß dem 
Secundus eine minder bedeutende Rolle ald den übrigen auf 
gehoben war. Denn wie Aper, deſſen Panegyricus auf den 
Rednerberuf mit all feinen Fleinlichen Eitelfeiten an manche 
Ahnliche Aeuſſerung des jüngern Plinius erinnert, nur 
für das moderne Rom und die Beredtfamfeit feiner Zeit eine 
feitig eingenommen ift: fo preift ihm entgegen Meffala, wie 
ein Cato, dad alte Rom auf Koften der neuen Zeit : bis 
endlich der Dichter Maternus welcher bei allem Talent fir 
das praftifche Leden doch nur in contemplativer Thätigfeit 
Ruhe und Frieden fucht und findet, auf den welthiftorifchen 
Standpunct tritt und den Zwiefpalt vermittelnd und vers» 
föhnend zeigt, wie der Verfall der Beredtfanfeit als ein 
nothwendiges Uebel aud dem unfchägbaren Gut eines feften 
innern Friedens fließe; in demfelben Sinn, in weldem Tas 
citus ſelbſt befonders in den Annalen die Klage über die 
Gegenwart zu mäßigen pflegt, am beftimmteften in der bes 
rühmten Stelle, III, 55. Nisi forte rebus cunctis inest 
quidam velut orbis, ut, quemadmodum temporum viceo,, 
ita morum versantur; nec omnia apud priores meliora, 
sed nostra quoque aetas multa laudis et artium imitanda 
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posteris tulit. Verum haec nobis maior res: (nad) 8. 
Walchs Emendation für das finnlofe maiores) certamina 
ex honesto maneant ! 


vi. 


Für diefe Veränderung bed Textes hoffe ich eine ans 
dere aufgegebene Schreibart in berfelben Schrift durch Er» 
innerung an zwei verfannte Spracheigenthümlichkeiten zu 
retten: Cap. 8. Sed haec, ut supra dixi, propria et 
quae non auditu cognoscenda sed oculis spectanda habe- 
remus, So ftand in den alten Ausgaben , bis Lipſius aus 
dem Ms. Farnes. habemus gab. Diefer Indicativus aber 
nah et qui wiberftreitet dem lateinifhen Spradgebraud , 
der von Kennern als befannt angenommen wird. Spal— 
ding zu Quintil, I, 4,5. Grammatica .... dulcis secre=- 
torum comes et quae vel sola omni studiorum genere 
plus Aabeat operis, quam ostentationis, fagt : Coniun« 
ctivum ascivi pro habet.. .flagitante Latinitate, nämlich 
nad; demfelben Geſetz, welches den Gonjunttiv nach ber 
vollftändigen Structur et is, qui verlangen würde. Da 
dieſe nicht neue Bemerkung noch nicht in die Grammatifen 
übergegangen und nach manchen neuen Tertrecenfionen nicht 
allgemein befannt oder anerkannt ift, fo belege ich fie noch mit 
einigen Beifpielen: Hor. Sat. I, 9. Fuscus Aristius ,. » 
mibi carus et illum qui pulchre nosset. Liv. VI, 55 
Cuncta ingentia et quaesine certamine maximo obtineri non 
possent. Plin. Ep. III, ı4. Dominus crudelis et qui pa- 
rum meminisset. Tac. Ann. II, 88. Liberator haud du- 
bie Germaniae, et qui non primordia populi Rom.... 
sed florentissimum imperium Zacessierit, Auch Ann. XIII, 3 
giebt Agricola’d Hdfchr. et Augusto prompta ac profluens et 
quae deceret principem, eloquentia fuit, unftreitig beffer ; 
weil hiermit noch eine dritte Eigenfchaft feiner Beredtfams 
famteit, der fürftlihe Anftand, erwähnt wird , wo— 
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gegen das bloße quae deceret principem eine müffige Bas 
merfung enthaltenwürbe. Auch in Virg. Aen. IX. 205. Est ani- 
mus lucis contemtor et istum qui vita bene credit emi, quo 
tendis honorem, verdient die Variante credat Aufnahme in den 
Tert, bis Abweichungen von biefem Gebrauch nachgewiefen 
find. Als folche darf man natürlich Stellen wie Tac. Ann. 
VI, 27. Aemilium genus foecundum bonorum civium, et 
qui eadem familia corruptis moribus illustri tamen fortu- 
na egere nicht betrachten, weil hier zwei Elaffen von In—⸗ 
Dividuen, nicht wie dort zwei Eigenfhaften von einer, 
lei Sndividuen aufgeführt werden. — Soll man nun barım 
habeamus für habemus oder haberemus fchreiben ? Mit 
nichten. Tacitus erlaubt fich hier das feit Hermannd Note 
ad Vig. p. 745. fo befannte Anacoluthon , demnad) er den 
Hauptſatz propria scil. sunt, lieber ald Infinitiv⸗Satz von 
dem Zwifchenfag ut dixi, alfo von einem Präteritum abs 
hängen läßt. . Zu den befannten Iateinifchen Beifpielen bei 
Heindorf ad Cic. N. D. II, 37. tritt noch ein durch bie 
Kritif verwifchted aus Tacitus felbft hinzu: Ann. XVI, I. 
Caeterum ut coniectura demonstrat, Didonem Phoenissam 
illas opes abdidisse, was erft durch Freindheimd demon- 
stret , jegt durch Erneſti's demonstraret verdrängt ift. Das 
mag noch in manchen Stellen gefchehen fein. In Plutarch 
Demofth. 19. CT. IV. p. 723. ed. Reisk.) Tuyn dE ng 
sg Eoıxs dasuoviog &v nEpIGoER npayuarov Eis Exeivo 
xaıg00 ovunsgalvovon vv Elevdegiav rag Eradog Evar- 
TLOGGOVGAASM Tois noarrousvoıs, wird wohl Goraös, beffen 
Ausgabe mir nicht zur Hand if, in Schug genommen ha 
ben; aber felbit ©. Schäfer hatte nach Duſouls Borfchlag 
os aus dem Text geworfen. 


IX, 


Depgleihen haben die Commentatoren befjelben Dial, 
Gap. 31. In his artibus ezercitationibusque versatus ora- 
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tor, sive apud infestos , sive apud cupidos, sive apud 
invidentes, sive apud tristes, sive apud timentes dicen- 
dum habuerit, tenebit venas animorum, fämmtlich über» 
fehen, daß Tacitud mit dem Gedanken zugleich das Bild aus 
Cic. de Orat. I, 52, 225, entlehnt hat, wo es heißt: 
Teneat oportet venas cuiusque generis, aetatis, ordinis, et 
eorum apud quos aliquid aget aut erit acturus mentes sen- 
susque degustet. Daher hat in allen Ausgaben die Eonjectur 
tenebit habenas animorum Plat gefaßt. 


Sandon und Sardanapal. 


Don 
Herın Profeffor 8. D. Müller zu Göttingen. 


—— 


Rp will in diefem Auffag eine Reihe von Combinationen 
vorlegen, weldye einen orientalifchen Heros, oder vielleicht 
auch Gott, mit einem befannten Affyrifchen Herrfcher in eis 
nem fonderbaren Verhältniffe zeigen, welches Kenner der vors 
deraflatifchen Mythologie und Gefchichte vielleicht einmal 
zum Nugen beider Wiffenfchaften, zur Bereicherung der einen 
und Reinigung der andern , benugen Fönnen. 

Agathias im zweiten Buche feiner Hiftorien, (KR. 24. ©. 117 
ber Bonner Ausgabe) erzählt, daß die Altefien Perfer übers 
haupt in Sitten und Xebensweife fehr von den fpätern vers 
fchieden gewefen wären, und fo auch noch nicht die Götter 
des Zoroafter, fondern diefelben, weldye auch von den Helles 
nen verehrt würden, den Zeus unter dem ‚Namen Belos, den 
Herafles ald Sandes, die Aphrodite ald Anaitid angebes 
tet hätten, wie Berofjos der Babylonier und Athenokles und 
Simakos angaben, welche die Altefte Gefchichte der Aſſyrier 
und Meder befchrieben hätten. Daß nun diefe Götter uralt 
Perfifche gewefen, das ift gewißlich falfch und ein Mißvers 
ftand des Agathias; der Baal,Eultus gehört entfchieden dem 
Syrifhen Stämmen an, welche von den Perfern durch Spras 
che und Nationalcharakter zu fcharf gefchieden find, als daß 
man eine urfprüngliche Einheit der Religionen unter ihnen 
glaubhaft Finden Könnte; und was die Anaitis betrifft, fo 
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widerlegt fchon ben Beroſſos des Agathiad der Beroſſos des 
in ſolchen Dingen genaueren Klemens von Alerandria !), wels 
cher ausdrädlich bezeugt , daß erſt der zweite Artarerred das 
Bild ber Anaitid in Babylon, Sufa und Efbatana aufgeitellt 
habe, und den Perfern, Baftrern, fo wie denen von Damaffus 
und Sarded, in der Verehrung diefer Göttin vorangegangen 
fei: wogegen natürlicd) das Vorkommen der Anahid in der 
Zendavefta, noch dazu im Bundehefch , wo der Magismus in 
einer fo wenig urfprünglichen Geftalt erfcheint, feinen Eine 
wurf begründet. Alſo: Agathiad vermifcht die Altern Perfer 
mit vorderaflatifchen, namentlih Syriſchen Stämmen, und 
wir dürfen auf feine Angabe die Vermuthung bauen, daß 
der erwähnte Herafles » Sandes mol bdemfelben Religions» 
foiteme, in welchem Zeus» Belos an der Spige ſteht, angehoͤ⸗ 
ren möge. | | 

Diefe Bermuthung wird dadurch auffallend beftätigt, daß 
wir nun diefen Herafled-Sandes auch im Lydien finden. Denn 
freilich find die Lyder ſchwerlich Syrifchen oder Semitifchen 
Stammes; aber fie fcheinen frühzeitig einen tiefgreifenden 
Einfluß von jenen Völkern erfahren zu haben. Nach Herodotd 
Erzählung folgte bei den Lydern auf die allerältefte , eins 
heimifche Dynaftie (die aus Phrygifchen Göttern beftanden zu 
haben fcheint) die der Herafliden, welche aber zugleich von 
Ninos und Belos, das heißt von Affyrifchen Heroen und 
Göttern, ſtammte. Beides, die Ableitung von Herafles und 
die von Ninos, ſtimmt aufs befte zufammen, wenn eben je⸗ 
ner Herafles eine Perfon der Afiyrifchen Sage war; nur 
moͤchte dann die Genealogie bei den Lydern etwas anders 
ausgefehn haben, als fie fich bei den Griechen geftellt hat, 
wo die Folge die ift: Herakles, Alkaͤos, Belos, Ninos, 
Agron. Augenfcheinlich erfannten aber die Lyder es felbft 
an, in früherer Zeit Hersfcher aus dem innern Orient erhal⸗ 


4) Protrept. ©. 43 Sylburg (57 Potter). 
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ten zu haben 2). Hier in Lydien hieß nun aber Herakles 
Sandon, nach dem Zeugniffe ded Joannes Lydus (de ma- 
gistr. III, 64. p. 268), der ſich in Bezug auf den Urfprung 
des Namens auf Apulejus Erotifon und Tranquillus rege 
ernıonuwv nopgvov beruft, indem er ihn daraus erklären will, 
daß Dmphale den Herafles mit einem durchſichtigen und mit 
Sandyx hellroth gefärbten Gefpinfte, welches zu den alten Ers 
findungen Lydiſcher Ueppigkeit gehörte, befleidet haben fol 3). 
Gewiß werben wir wohl thun, die ganze Sage von Herafles 
Dienfibarfeit bei der Omphale, die in den Hellenifchen Mythen 
von diefem Heros eine fo fonderbare Epifode bildet, auf den 
Affyrifchen Sandon oder Sandes zu beziehn, welde Namen 
kaum Semand anftehn wird für einen und denfelben zu er 
fennen. Die einzelnen Züge der Lydiſchen Sage übergehe ich 
als befannt oder für unfern Zweck unbedeutend; nur das 
Eine merfe ih noch an, weil es und im Verfolg wichtig 
werden fann: daß einer Sage nad) Herakles im Dienft der 
Dmphale das Beil der Amazonenkönigin eroberte, und feit 
der Zeit die Lydifchen Könige, bid auf den legten Herafliden 
Kandaules herab, ein foldyes Beil ald ein heiliges Zeichen 
ihrer Würde getragen haben follen 9). 

Wir wenden und nun nach einem britten Orte, wo auch 
diefer Sandes oder Sandon verehrt wurde, Tarfos in Kilis 
fien. Ammianus Marcellinus (XIV, 8) erzählt, daß Tarſos 
entweder von Perfeus, dem Sohne des Jupiter und der Das 
nae, oder von einem reihen und edlen Manne 5) Sandan 


2) Einer der Fürften diefer Dynaſtie war wol auch der, Afias 
mod, deſſen Feldberr Askalos, nah FZanthos im vierten Buch dev 
Lodiſchen Geſchichten, Askalon gebaut haben follte. Stephan. Byz. v. 
"Aoxzaluv. Greuzer Fragm. hist, p. 217. Der Zufammenhang mit Adfas 
Ion erklärt auch, wie die befonders Askalonitiſche Göttin Atergatis 
bei Zanthos in die Lydiſche Mychologie verflochten fein fonnte- Athen. 
VIII. p. 346. Creuzer p. 183. 

3) Den ‘Houxinjs zooxwropdoos bei der Omphale erwähnt auch 
Plutarch an seni sit ger. RP. 4. p. 100 ed. Tubing. 

4) Plutarch Quaest. Graec. 45. p. 403. 

5) ex Aechio, nad den Handſchriften. Es ift ſchwer zu entziffern, 
was für cin Landesname darin flcdt. | 
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mit Namen gegründet worden fei. Nun nennt zwar Ammian 
diefen Sandan keinesweges Herakled; daß indeffen auch hier 
der Griechifche Heros mit ber, orientalifchen Mythenperfon 
in Berbindung gebracht wurde, bemweift die Angabe, die Bas 
lefius in feinem überaus trefflichen Gommentar zum Ammian 
aus dem Leben der H. Thekla von Baſileios von Geleufia 
beibringt, wonach diefer Tarfifhe Sandan oder Sandas ein 
Sohn des Herafled und Enfel ded Amphitryon war. Und 
hören wir nun ferner, daß auch Herafles felbft ald Gründer 
von Tarſos, ald Oekiſtes und Archegos der Tarfier, angefes 
hen wurde 6) : fo fönnen wir faum zweifeln, daß auch hier 
eigentlich und urſpruͤnglich Sandan gemeint if. Diefem 
gilt alfo auch von Rechtöwegen der fehr anfehnliche Herakles⸗ 
Cultus von Tarſos; bei welchem als ein Hauptpriefter der 
Stephanephoros vorkoͤmmt. Ein Affyrifcher Gründer von 
Tarſos fann um fo weniger befremden, da audy nad) den 
Genealogieen der Logographen die Kilifier Brüder der Phoͤ⸗ 
nifer find, und es faum bezweifelt werden kann, daß ziems 
lich alled Land, bis an den Halys, und in den füdlichern Stris 
den bis an die Gränzen ‚Pifidiens und Pamphpyliens von 
Syriſchen und diefen nah verwandten Stämmen frühzeitig in 
Befig genommen worden ift. 

Wenn alfo nun der Tarfifche Herakles⸗Cultus biefem 
Aſſyriſchen Sandon urfprünglich angehört : fo werden wir 
bier auch den Hauptgebrauch defjelben, der uns durch einen 
Wink des Rhetor Dion zufällig befannt geworden ift 7), ge» 
nauer in Betracht ziehn muͤſſen: naͤmlich die Errichtung eines 
Sceiterhaufend, einer Pyra, an feinem Feſte. Glüdlichers 
weife koͤnnen wir diefe Pyra genauer befchreiben , da fie auf 
Zarfifchen Münzen , theild autonomen, theild Roͤmiſchen 


6) Dion Ehryfoftom. Erfte Tarfifche Rede p. 008,11. Vgl. Belley 
Sur Y’histoire et sur les Monumens de Tarse, Mem. de l’Acad. des 
Inser, T. XXXVII, p- 349. 

7) A. a. D. Ouexnyös duwy'Hgaxkis — nugds odons, Hy ndyu 
zulyy aus Hoseine, 
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Kaifers Münzen, aufs deutlichſte vorliegt; gewiß wäre auch 
bie Stimme der Antiquare, bie fle hier erfannt haben ®), 
fhon längft burchgedrungen , und hätte felbft Eckhels bedaͤch⸗ 
tige Vorficht zu entfchiedener Beiftimmung vermodht 9), wenn 
man nicht immer erwartet hätte, auf diefem Scheiterhaufen 
ben Griechifchen Heros, Feine Figur in Aflatifchen Gewändern, 
zu ſehen. Ich habe genaueren Abbildungen diefer Münzen 
fehr nachgetrachtet, und fege nun aus den gefundenen 10) fols 
gende Befchreibung zufammen. Der Sceiterhaufen befteht 
regelmäßig aus einem cubifchen Unterfag und einer Pyramide. 
Sener ift mitunter obenherum mit Guirlanden behangen, und 
zeigt an der Fronte weibliche, wenig erfennbare, Figuren in 
Relief. Die Pyramide fcheint aus großen Stangen errichtet 
zu fein, weldhe im Gipfel zufammenlaufen ; hier oben findet 
fidy die Figur des Adlers, das Zeichen der Apotheofe, und 
ein Hauptbeweis, daß das Ganze ein Rogus. Immitten dies 
fer Stangen nun, unter dem Gipfel der Pyramide, fteht eine 
Figur, welche wir deswegen fpecieller befchreiben koͤnnen, 
weil fie auch beſonders, in größerem Maaßſtabe vorfimmt, 
und doch augenfcheinlich als diefelbe, welche die Mitte jenes 
Sceiterhaufens einnimmt. Diefe Figur fteht auf einem Wun⸗ 
berthiere, welchem die Numidmatifer verfchiedene Namen ges 
ben, am bezeichnendften nennt man es einen gehörnten 
Löwen. 


5) ©. befonderd Belley p. 357, wo freilich manches Falſche beis 
gemiſcht if. Auch Börtiger, Zdeen zur Kunſtmythologie I. &. 39. 
ftimme diefen bei, und vergleicht die vo@ von Nierapolis (Lukian 
n.r. Zvoins Beoü c. 49.) mie der Tarſiſchen. 

9) Doctr. Num, T. III. p. 71. Er erwähnt die Deutungen auf 
Herakles und Sardanapal (wovon hernach) und feßt hinzu: Hicty- 
pus, cuius explicatio a viris gravissimis tentata cst, suum adhuc Oc- 
dipum desiderat. 

40) Gefner Num. Pop. tb. 78. Fig. ıı. 12. Museum Arigon. N. 
P. I. tb. 2ı. vel 54. Fig. 208, Pellerin Recueil. des Méd. T. IL pl. 74. 
Fig. 37. Beger Thesaur. Brandeb, T. I. p. 507. Haym Thes. Bri- 
tann. T. II. p. 370. tb. 47. n. 6. Litbe Gotha numaria p. 288. €. Combe 
au. — tb. 56, 20. 21. 22, Museum Pembrockiauum T. IL tb, 

o. u. 
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Ste iſt mit einem bis an bie Knie reichenben Ehiton von 
griechiſchem Anfehn bekleidet; darüber wird aud ein Mantel 
angegeben. Auf der Schulter ruht ein verfchloffener Köcher, 
daneben fümmt auch ein Bogen vor. Auf dem Haupte trägt 
die Figur eine fleife Tiare; bei Beger hat diefe mehr die Ges 
falt eined Turband, Der rechte Arm des Mannes ift erhos 
ben, die Hand fcheint irgend einen bebeutfamen Geft zu mas 
chen; ber linke Arm ift mehr gefenft, und hält zwei vers 
fhiedne Dinge, einen Ring oder Kranz, und ein Doppels 
beil, welches in anfcheinend recht genauen Abbildungen deut» 
lich hervortritt; Beger hat dafür einen Pokal; vielleicht iſt 
auch dies richtig, fo wie auch andre Attribute an diefer Stelle 
vorfommen 1). 

Sp weit die Befchreibung. Eine Deutung ift eigentlich 
gar nicht nöthig, da fie im Vorigen fchon enthalten ift. Daß 
die Pyra die des Herafles ift, fteht feft; daß aber fein ande» 
rer Herafles ald eben diefer Lydiſche, Drientalifche, in dies 
ſem Leibro® und mit diefer Kopftracht vorgeftellt werben 
konnte, leuchtet ebenfalls ein. Bogen und Köcher, welche erft 
Deifandros und Steſichoros dem Tirynthifchen Herakles als 
feine Hauptwaffen in die Hände gaben, find die alte Ehrens 
tracht orientalifcher Fürften und Heroen; befonders aber chas 
rafterifirt dad Doppelbeil, das Snfigne der Lydiſchen Könige 
vom Stamme der Sandoniden, den Herafled-Sandon. Wahrs 
fcheinlich war in Lydien ganz derfelbe Gebrauch vorhanden, 
wenigftens ftelt eine Münze von Philadelphia in Lydien, alfo 
aus der Gegend des ehemaligen Koͤnigsſitzes Sarbis, eine 

411) Ich füge die Befchreibung diefed Typus bei, welche Mionnet 
giebt, indem ich alle Variationen deffelben auß den Deser. des M&- 
dailles T.IIL p. 621 — 657 zufammenfeße, und das, was überall 
aleih, durch gefperrten Druf aufzgeihne: Figure, vetue d’une 
longue robe — d’un habit court— debout sur un quadrupede 
cornu — inconnu — le modius sur la t&te, l’arc etle carquois derriere 
le dos, la main droite levde et tenant dans la gauche 
une patere — bipenne — deux javelots — une couronne (radide), 


Daß Mionner die Pyramide einen ftemple distyle neunt, if eine 
wenig paflınde Wahl did Namens. _ 
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Ahnliche Ayra mit einer Ähnlichen Figur dar 12). Auf 
der andern Seite deutet cd wieder nach dem innern Orient, 
daß auf Perfepolitanifchen oder Babylonifchen Eylindern eine 
Mannsgeftalt vorkommt, welche, ziemlich wie jener Sanbon, 
auf einem löwenartigen, gehoͤrnten und geflügelten Thiere 
fteht 3). \ 

Dies ift ed, wad wir bis jegt von dieſem Affyrifch » Lys 
difchen Herafles wiffen; wenn man nicht etwa noch den Grüns 
der von Kelenderis in Kilifien, den Sandakos, Gemahl der 
Pharnake und Vater des Kinyras nach gewiffen Sagen, hers 
beizieht, Über deffen Zufammenhang mit dem Sandon id) jegt 
nicht entfcheiden will, Auch laffen wir, da wir hier nicht 
die Abficht hegen in bie innere Gefchichte der Semitifchen 
Mythologie einzubringen, das Verhältniß dieſes Lydifch- Afs 
forifhen zu dem fogenannten Phönikifchen Heralles, Mas 
Ich, 14) oder Melfarth, unerörtert, wenn auch die Gefchichte, 
wie diefer Herafles den Purpur erfindet, um feiner Geliebten 
ein roth Kleid ſchenken zu können 15), von felbft an die Ey 
difchen Sagen erinnert. 

Aber ein aufmerffamerer Lefer hat nun wohl fchon lange 
bei allen diefen einzelnen Zügen ded Sandon»Mythus an 
eben fo viel entfprechende der Gefchichte de8 Sardanapal« 
los gedacht, und die Bergleichung bderfelben tadelnd vers 
mißt. Sn der That ift die Sache fehr auffallend. Sandon 
lebt weichlich, ald Weiberfnecht, in Weiberkleidern; genau dafs 
felbe wird von Sardanapal erzählt, der mit untergefchlagnen 
Füßen (avaßadıy, wobei die Füße auf dem Diwan ruhn) 
unter den Frauen feines Harems figt und — denn auch fein 
Gefhäft entfpricht dem Leben jened Herafled — Purpurwolle 


12) — T. U. pl. 64. n. 68. Vgl. Mionnet Descr. T. IV. 
P- 101.n. D 

13) ©. } B. dem erften der bei Herder »Die Vorwelt herausg. 
von 3. Mütler,« abgebildeten Evlinder, 

14) Mälıza 109 "Houxlka Auasovoıoı wire 

15) Pollur I. 4, 45, Bicrıe foll nad Io. Laur. Lydos de men- 
sibus I. 7. p. 9. Schow. ein Name der Phönikifchen Aphrodite fein, 
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främpelt 19). Im fcheinbaren Widerfpruche mit biefer Les 
bensweife enden beide ihr Xeben in den Flammen eined Schei- 
terhaufens; und wenn wir auch immer auf den Tarfifchen 
Münzen mit Recht die Pyra des Herafled Sandon erfannt 
haben: fo können wir es doch wieder dem wackern Beger auf 
Feine Weife verbenfen, wenn er in eben berfelben Figur, bis 
fonders in Betracht bed vrientalifchen König» Goflümd, den 
Riniviten Sardanapal zu fehen glaubte. Am wenigften end» 
lid wird man ed ald ein Werk des Zufalls anfehn können, 
wenn beide, Sandon und Sardanapal, ald Gründer von 
Tarfos angegeben werden. 

Auch diefe zulegt erwähnte Erzählung knuͤpft fih an ein 
merfwürdigeds Monument, welched wir eben deswegen aus 
dem Kreife diefer Unterfuchungen nicht herauslaffen dürfen , 
und ed um fo leichter hereinziehen können, da die Nachrichten 
darüber neuerlich eine fo forgfältige Prüfung erhalten haben. 
Eigentlich ift von zwei Monumenten des Sardanapallos, die 
hieher gehören, die Rede; das eine davon befand fich zu 
Anchiale, unweit von Tarfos, und wurde den Griechen durch 
die Begleiter Aleranderd näher befannt; ed wird als ein 
Denfmal, nicht Grabmal, ded Sardanapal befchrieben, auf 
welchem eine marmorne Figur ftand, die auf Lydiſche Weife 
aufgegürtet, beide Hände in die Höhe hielt, und die Finger 
ber rechten Hand zufammenzufclagen fohien, mit einem Ges 
ſtus, der Nichtachtung und Gleichgültigfeit befagt ( anorr- 
z009, anoxgoreiv). Auf demfelben Denfmal befand ſich eine 
Snfchrift in metrifcher Form und Affyrifcher Schrift, deren 
Snhalt, mit geringen Abweichungen 17), am richtigften wol 

16) Kteſias bei Athenäos XII. p. 528. f. und die andern auf 
Aenae jurEaIng nn Erzäblungen, 3. B. Plutarch de fort. Alex, 
Or. 2, 3. Bol. Dion Chryſoſt. Or. 62. p. 588, wo er mit dem Yon- 
yolusvog Und rwy yuyaızuy "Adwvıs verglichen wird. 

17) ©. Ariftobulos bei Strab. XIV. p 672%. Athen. XII.p. 530. 
— Arrian II, 5. — Klearchos bei Athen. XII. p. 5299. — Plutarch 
de fort. Alex. 2, 3. Stephanos Byz. s. v. Ayxician. Schol. zu Ari: 


ſtoph. Vögeln 1021. Suidas s. vv. Zapdayan. und 6yeiw, Mich. Apos 
fiol. Paröm. XVII. 26. 
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fo angegeben wird: »Sardanapalos, der Sohn des Anakyn⸗ 
barared, baute Anchiale und Tarſos an einem Tage. IB, 
trinf und ſcherze (welcher Ausdrud im Affyrifchen auf eine 
berbere Meife gegeben war), indem bad übrige Menfchenles 
ben nicht foviel werth ift« womit auf den xg0rog gedeutet 
wurde. — Dad andre Denfmal, wovon Amyntas in einem 
Werke über die Stationen (Iru9uor) des Perfifchen Reiches 
handelte 18), war ein hoher Tumulus zu Ninod; es galt als 
Grabmal des Sarbanapal, anftatt deffen jedoch Andere den 
Nino felbft nannten 19); darauf befand fich ein fteinerner 
Nfeiler mit einer Shaldäifchen Infchrift, deren Sinn ber Dich⸗ 
ter Chörilos in fech& oder fieben Verfen, welche eine Auffors 
derung zu finnlichem Lebensgenuß enthalten, wiedergegeben 
haben fol. Diefer Chörilos wird von Herrn Profeffor Näfe, 
ber die Sache am genaueften erwogen, für den Begleiter 
Aleranders, den Epifer aus Jaſos, gehalten 29%. 
Vergleichen wir nun die Nachrichten über dad Denkmal 
von Anchiale mit dem, was wir von dem Rogus zu Tarfos 
wiffen: fo fann es feinen Zweifel leiden, daß die Figur auf 
dem Iettern und dad Marmorbild auf dem erftern Denkmale 
eigentlich eine und diefelbe Perfon darftellen; um fo weniger, 
da ja beide auf das beftimmtefte ald die Gründer von Tarfog 
bezeichnet werden. Iſt ed nun aber erwiefen, baß jene Pyra 
einem uralten Affyrifch > Kilikifch» Lydifchen Heros Sandon 
errichtet wurde: fo müffen wir Gleiches auch von dem Denk 
mal zu Anchiale glauben. Hier tritt und zwar freilich die Affys 
rifche Infchrift entgegen, weldye beflimmt den Sarbanapal, 
den Sohn ded Anafyndarares Cein Name, welcher fonft nicht 
in den Liften der Affyrifchen Fürften vorfdmmt) nennet. In⸗ 
deffen kann ja recht wohl diefe Infchrift jünger fein ald das 
Monument, zu deffen Erklärung fie verfertigt ſcheint; dabei 


48) Athenäos XII. p- 529. Val. Upoftol. XVII, 26. 
419), Phönix von Kolophon bei Athen. XII. p. 530. e. 
20) Choerili Samii quae supersunt p. 196 — 250. 
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Könnte fie doch immer fchon zur Zeit des Logographen Hels 
lanifo8 (um Olymp. 90.) eriftirt haben, ver grade auch den 
Sardanapal, den er für einen Perfifchen König hielt, durch 
die beiden Dinge charafterifirt, daß er fein Gluͤck in ein 
fhwelgerifches Leben gejegt und daß er an einem Tage Tarı 
ſos und Anchiale gebaut habe — wenn nämlich wirklich Hels 
Ianifo8 der Urheber ber hier benugten Stelle bei den Scho—⸗ 
lien zu Ariftophanes ift 21). Daß aber die Angabe, welche den 
Sardanapal in jener Statue erfannte, keineswegs fo allge 
mein ald richtig angenommen wurde, wie ed nad) den oben 
erwähnten Zeugniffen feheinen mußte, geht jegt aus der Ers 
zählung des Alexander Polyhiftor hervor, welde durch den 
Armenifchen Eufebios befannt geworden ift 22), nach welcher 
ed Sanherib war, welcher auf einem SKriegszuge gegen bie 
Griechen in Kilifien Tarfos baute, und fein Bild dort zuruͤck⸗ 
lief. Das Bild ift doch hier ficher wieder die Statue von 
Anchiale C denn in Tarſos felbft ſcheint man nur immer zu 
dem Fefte der Verbrennung ein Bild verfertigt zu haben ; eben 
deöwegen bleiben die Attribute der Figur auf den Münzen 
nicht immer diefelben;) und die Gründung von Tarſos ift 
eben deswegen auf Sanherib übertragen worden, weil man 
ihn in jener Statue dargefiellt glaubte. Daß aber die Einen 
den legten König des alten Reiches von Ninive, die Andern 
einen der mächtigften Fürften der neueren Dynaftie hier dars 
geftellt glaubten, muß natürlich gegen die Deutungen des 
Bildes aus der Afjgrifchen Königsgefchichte im Ganzen großes 


21) Gewiß bat die Meinung von Sturz viel für fih, daß in den 
Schol. zu Ariſtoph. Vögeln 1022 zu fchreiben ſei: d de ‘Elidvızos 
&y rois Ileooıxois ddo Ynol Zaodevandkoug yeyov&vaı. Eis dR 
‚adröv (für eis 16 adıd.) Ileoowv Baoıkeug sg dv TovpH wollero 
nv eddaıuoviav. Alycı DE nepi adrodü, Eri 2v mi Äulon P' nölsıs 
Fxrıos rös Kılırlas Tagoov zal Ayyuilnv: obgleich ſich auch Einiges 
dawider ſagen läßt. 

22) ©. 19 der Ausq. von Mai und Zohrab. Ziemlich daſſelbe enthält 
die Erzählung des Abydenos ©. 25. chd. Vgl. Niebuhr Kleine hiſtor. 
u. philel. Schriften I, &. 204, wo es ebenfalls als evident anges 
nommen wird, daß die Statue des Sanherib die zu Anchiale war. 
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Mißtrauen erweden, und und ber Meinung derer zuführen 
(wenn ed auch immer etwas jüngere Schriftfteller fein folk 
ten), welche ald den Gründer von Tarfos eine rein mytho- 
logifche Perfon nannten. | 

Der Berfaffer diefed Auffages weiß allen dieſen Schwie— 
rigfeiten auf feine andere Weife zu entrinnen, ald indem er 
fich folgende Anſicht bildet. Die alte Götterfabel von Affur 
ftellte neben Baal und Mylitta oder Aftarte unter andern auch 
ein Wefen, welches etwa Sandan — vielleicht auch Sardan — 
hieß. Der Charakter diefer mythologifchen Perfon ift der in 
orientalifchen Eulten fo oft vorfommende, hoͤchſte Leppigfeit 
und Schwelgerei, vereint mit wunderbarer Kraft.und Hels 
denftärfe. Man darf fich vorftelen, daß man an ben großen 
Feten von Ninive diefen Sandan oder Sardan als cine 
üppig blühende Geftalt, von halb weiblichen Formen, das 
weiße Antlig mit Pfimythion, die Augenbrauen und Wims 
pern mit Stimmi bemahlt, mit goldenen "Ketten, Ohrgehen⸗ 
fen, Ringen, reich geſchmuͤckt, in einem hellrothen, durchfcheie 
nenden Gewande, einen Becher in der einen und zum Zeichen 
feiner Kraft vielleicht ein Doppelbeil in der andern Hand, 
von Weibern umgeben auf einem prachtvoll geſchmuͤckten So» 
pha unter einem purpurnen Baldachin mit untergefchlagnen 
Füßen figend, dem Adonis ‘an den Alerandrinifchen Hoffeften 
nicht unaͤhnlich 3) — zur Schau augftellte, und dann das 
Volk der Nivos ayoadvovoa (wie Phokylides), der «fchönen 
lieben Hure Ninive« (wie der Prophet Nahum fagt), an dies 
fem feinem Lieblingshelden fo recht feine Luft hatte. Wieder— 
um mochte es eine andre Schau geben, wo diefer herrliche 
Sandan oder Sardan auf einem ungeheueren Rogus aus 
koͤſtlichen Hölzern, mit golddurchwirften Teppigen bebedt, 
und allerlei Räucherwerk und Aromen reichlich beladen, zu fes 


23) Einige Hauptzüge zu diefer Schilderung (in der nicht® ganz 
ohne Grund gefege ift) giebt Dion in der 62 Ride, wo er Sardanas 
yals Leben wie nach einer ſolchen Ausftellung befchreibt. 
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ben war, ber unter bem Gehen! der unermeßlichen” Menge 
und dem Schariwari einer gellenden, betäubenden Muſik ans 
geiteft, eine ungeheure Fenerfänle zum Himmel wirbelte, und 
mit Rauch und Duft das halbe Ninive überftrömte. Doch 
das feien immerhin Bilder einer in biftorifchen Unterfuchungen 
gefährlichen Phantafie Cund doch muß Phantafie immer das 
Band fein, welches die zerftreuten Nachrichten zum Ganzen 
madıt): fo ift Doch Das ziemlich ficher, daß der Dienft und 
die Sage eines folhen üppigen Helden Sandan durd frühe 
Ausbreitung ded Spyrifchen Stammes zunächft nach Kilifien, 
nach der Gegend von Tarfod, und dann weiter nad) dem 
Lydiſchen Sardis, verpflanzt wurbe. Dort in Kilifien hatte 
Aſſyriſche Kunft ein Bild dieſes Sandan in feiner Herrlich, 
feit aufgeftellt, diefelbe alte Kunftfchule, welche auch die Burg 
von Babylon mit Statuen und Reliefs angefüllt hatte, die 
ſich in den Sculpturen der Zewpaıdos Eoya kundthat, und 
der wahrfcheinlich die Bildhauerarbeiten von Perfepolis, fo wie 
die Alteften der fogenannten Perfepolitanifchen Eylinder, als 
ihre Werfe gebühren, da doch diePerfer ſchwerlich als die 
felbftftändigen Urheber des eigenthümlichen Kunſtſtyls, der in 
den Monumenten Perfiend vorliegt, angefehen werden Fön. 
nen. Zugleich erhielt fi in Tarſos der Ritus der Verbrens 
nung, und bei der Berfertigung des zu verbrennenden Bils 
des auch wieder eine Kunftweife, die ihren orientalifchen 
Urjprung auf feine Weife verhehlt. Sn Lydien aber leitete 
ſich das wahrfcheinlich wirklich Aſſyriſche Gefchlecht, welches 
über den Anfang der DOlympiaden (ungefähr in derfelben Peris 
ode, in welcer die alt Affyrifhe Macht in ganz Oberaflen 
gebot 2?) zu Sardis herrfchte, felbft von jenem Sandan oder 
Sardon ab, und feierte den weichlichen Buhlen der Omphale 
(wahrfcheinlic; auch urfprünglich einer Affyrifchen Gottheit) 


24) Ninos Nahfommen berrfchten in Sardis nach Herod 01223 


kit 718 v. Ehr.; das große Reich der Aſſyrer aber beſteht nad De 
rofos von 1273 bis 747. | 


Abein. Muf. f. Phlilologie. III, 3 


34 


als ihren Ahnherrn, als ben erften Träger bed Doppelbeils, 
welches das Zeichen ihrer bespotifchen Würde war. Hier 
in Lydien bildete fich auch ohne Zweifel zuerft die Meinung, 
daß diefer Sandon einerlei fei mit dem griechifchen Herakles; 
bei folcher Verfchiedenheit des Charakters möchte es die übers 
einftimmende Todesart gewefen fein, welche die Identificis 
rung veranlaßte, wenn nicht etwa Semand auch biefe für 
übertragen, den Detäifchen Scheiterhaufen für- eine bloße 
Nachbildung eined Sardianifchen halten will. Wie gefchict 
die Griechifchen Epifer und Mythenfammler, entweder von Pei⸗ 
ſandros oder doch von Panyafld an 25), diefen Sagenzweig 
mit den übrigen Thaten und Abentheuern ihres Herafles in 
Verbindung brachten, gehört nicht an dieſe Stelle zu untere 
fuchen 26). 

Nun ift ed freilich gewiß nicht zu Iängnen, daß in Nis 
nive, wie hernach zu Babylon, feit alten Zeiten genaue Vers 
zeichniffe der Koͤnigsnamen und ihrer Regierungszeit gehalten 
wurden; auc; mögen die Thaten der Herrfcher in diefe Hofe 
. annalen eingetragen worden fein: aber eben fo wenig ift bas 

Dafein einer Volksſage zu bezweifeln, welche auf eine freie 
Weiſe mit den Namen und Perfonen fpielte, deren Schidfale 
oder Handlungen irgend etwas befonderes und für fagen- 
mäßige Erweiterung Geeignetes enthielten. 

Die alt» Affyrifhe Koͤnigsdynaſtie mag wirklich immer 
mehr erfchlafft fein; der unglüdliche Legte, unter dem burch 
die Revolution ber Meder, auf welche bald ber Abfall der 
andern Völker folgte, das Reich verfiel 27), mußte nun ale 


235) Dorier Bd. IL S. 473. 477. 


26) Doch kann ich die Bemerfung nicht unterdrüden, daß wahr: 
fcheinlich auch der einheimifhe Name eins Sardan oder Sjardan 
fi in dem Jardanos bei Merodot 1, 7. erbalten hat. 

27) Da Babylon nah Berofos mit 747 als unabhängiger Staat 
auftritt, die Babylonier aber nah Herodot erft nach den Medern abs 
fielen: _fönnte man dedwegen nicht, auf die Differenz der Angaben 
der Affyrifhen Merrfbaft, 526 bei Berofos, 520 bei Herodot, bau⸗ 
end, den Mbfall der Meder 753 fegen? 


35 


ein ausgemachter Weichling gelten; und ed war fehr natuͤr⸗ 
Ih, daß fein Bild mit Zügen von dem weibifchen Helden 
Sandon entlehnt audgemahlt wurde: gerade fo wie die Er⸗ 
zählungen von der Semiramid geößtentheild aus Sagen von 
der Spyrifchen Göttin Derfeto entftanden find 28). Hieß dies 
fer Fürft wirflih Sarbanapal : fo müßte man glauben, daß 
ber Name felbft die Uebertragung bed Mythus auf die ges 
ſchichtliche Perfon zum Theil herbeigeführt habe, indem die 
erfie Hälfte, die fo häufig in den Namen biefer Dynaftieen 
die Benennung eines Gottes 29) enthält, gewiß mit Sandan 
ein Wort iſt. Indeß findet fich befanntlich der Name Sars 
banapal in glaubwärdigen Königsliften durchaus nicht an je 
ner Stelle, fondern am Schluß des Altern Reichs ſteht bei 
Julius Africanus und Andern Thonos Konkoleros, der Nadys 
folger des Afraganed, Wie aber diefer Thonos Konkoleros 
in der fagenmäßigen Darftelung, die und befonderd durch 
Ktefiad Cja wie es fcheint nur durch Kteſias) befannt ges 
worden ift, Sarbanapal heißt: fo muß nun auch der Koͤ⸗ 
nig des jüngern Affyrifchen Reichs, unter dem die durch Sak 
manaffer, Sannherib, Affarhaddon von neuem über Syrien, 
Babylon und andre Länder ausgedehnte Herrfchaft der Affys 
ver nicht blos verloren ging, fondern Ninive felbft einges 
nommen und Aflyrien eine Mebifche Provinz wurde (625 v. 
Ehr.30), der Legte der neuen Dynaftie, der in Ptolemäog 
Kanon den Namen Ehyniladan (Kinilafan, Sfiniladan) führt, 


3) Beil Semiramis eine Tochter der Derketo, nannte man 
wohl ihre Dpnaftie Seoxerddar, und Agathias har A Beltoüy 
16» Atoxerddov dann durch Mißverſtand cined Belsoü od JIegxsıd- 
Jov gefchaffen. 

) Wie Bel- Nebu - u, a. 

30) Aus Berofos wiſſen wir, daß Babylon ven 680 bis 625 (DT, 
38, 4.) von neuem eine Provinz von Ninive war; 625 erfcheinen die 
Chaldäer wieder ald unabhängige Herrſcher zu Babylon ; offenbar war 
damals durd) die vereinigte Kraft des Nabopolaflar und Kyarares (Ads 
dahag) Ninive gefallen, und Ay» tös Baßviwyiys woions, wir He 
rodot ſagt, Medifh geworden. Daß in diefen oricktaliſchen Geſchich⸗ 
ten Herodot mit den einheimifchen Quellen im Ganzen vortrefflich übers 
einftimme: ıft auch meine Ueberzeugung. 
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ebenfalls Sardanapal heißen (wie ihn Alerandros Polyhiftor 
nennt 31) und feinen Tod auch in einem Scheiterhaufen fin» 
den. Es erhellt wohl hieraus, daß Sardanapal weder ber 
eigentliche Name des einen noch des andern war, aber dies 
fer Name mit jener volfömäßigen Darftelung vom Ende des 
Aſſyrer⸗Reichs fehr eng zufammenhängt; ed wird wahrfcheins 
lih, daß Sardanapal Nichts ift ald eine erweiterte, durch 
ein Epitheton , deffen Erklärung ich den Drientaliften 
überlaffen muß, verftärkte Form des Namens Sardan. Jener 
weibifche Herafled hieß alfo wohl fhon lange Sardanaspall, 
ehe das Bolf die Trägheit ded Monarchen, durch den das 
Reich verloren ging, im feinem Bilde dargeftellt glaubte, 
und den Scheiterhaufen, der ihn verzehrte, für dem Unter» 
gang aller alten Macht und Herrlichkeit anfah. Die märchens 
hafte Darftellung, die hieraus hervorging, galt indeß auch 
im Alterthum bei Vielen ald Das, was fie war Ariſtote⸗ 
les 32) zweifelt, ob die uudoloyovurres (wobei er wohl an 
Ktefiad denkt) hierin die Wahrheit reden; Kleitarchoß ers 
zählte, daß der Fürft, unter dem die Syrifche Herrfchaft ges 
ftürgt worden, erft nachher ald Greis eines natürlichen Tor 
des geftorben fei 33). Die Widerfprüche der Hiftorie und der 
aus der Mythologie entnommenen Züge veranlaßten zeitig 
Sceidungen , eined Fraftvollen und eines weichlichen Sars 
banapal, wie bei Kallifthenes u. f. w. 9%. Das Bild zu 
Anciale, und wohl aud) der Tumulus zu Ninive, gebbs 
ren, wie wir gefehen haben, dem mpythologifchen Sardas 
napal; ob aber, wie die Inſchrift von Anchiale verfertige 


31) Im Armenifhen Eufeb. &. 20. Mai. In der verwirrten 
Darſtellung des Abydenos, ©. 25, heiße Ehyniladan Garacus, 
fein Vorgänger aber (Saoeduhin im Kanon, Sammughes beim 
Polvhiſtor) Sardanaral. 

Polir. V, 10. Vgl. Ariſtot. bei Cicero Tuscul. Disput. 


33. 
33) Bei Arbenäos XIT, p. 530. a. 
34) Sardanapallos Schäße kennt fihon Herodot, 11,150 auch gewiß 
aus der Voiksjuge- 
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wurde, ſchon an ben Monarchen Thonos Konkoleros ober 
Chyniladan gebacht wurde, hängt zum Theil davon ab, 
wer ber Anafyndarared geweſen, ber bort fein Vater ' 
genannt wird, ob etwa einerlei mit dem Akraganes, der vor 
dem Thonos⸗Konkoleros in den Königsliften fteht, ob Bei- 
name eines Affyrifchen Gottes, oder was fonft. Vielleicht 
führen Spracdunterfuchungen hier weiter, und geben biefen 
Forfchungen erft ihren rechten SchInß. Nur möge ein Orien⸗ 
talift, der etwa den lrfprung bed Namend Sardanapal 
anffuchen wollte, ſich ja nicht dadurch verführen laffen, 
daß Eicero den Sardanapallus vitiis multo quam nomine 
ipso deformior 35) nennt, was fich ficherlich nicht auf die 
orientalifche Bedeutung ded Namens bezieht, fondern auf eine 
zufälligermweife in benfelben Zauten zufammenfommende Gries 
hifche. Im Griechifchen hießen nämlich gewiffe Poffenreißer, 
sanniones , die das Volk mit fo vielen verfchiedenen Namen 
belegt, Iaodavaparıoı 36), der erfte Theil des Wortes, von 
oalgeıv abgeleitet, bezeichnet das zähnefletfcehende Grinfen und 
Lachen, den oapdonıog yelos, ber zweite die gewöhnliche 
Zierde der Skurren an Dionyfifchen Feftluftbarfeiten. Weit 
eher ift zu glauben, baß der Name Sardan und Sardana- 
pal wirflicdh (wie Soanned der Lyder andeuter) mit aandv& 
und oavdaoaxn zufammenhängt, wahrfcheinlich orientalifchen 
Worten, in denen die Bezeichnung einer glänzend rothen 
Farbe das Wefentlichfte zu fein fcheint 37); 

Hiermit_ift das Ziel diefer Unterfuchung erreicht. In⸗ 

35) De R. P. bei den Schol. zu JubenalX, 362. (p. 4aı. Cra⸗ 
mer). Bei Mai Frgm. III, 36, Vgl. Gcaliger Ann. ad Eusch. p. 64, 

36) Heſych 5: v. Wal. dododavor, Aunsodv. Def. 

37) Zayvis dovoaardgak Bovpıoı Heſychios. Hier und bei 
dın Schol. des Aeſchylos Perf. 659: Badzv 6 Baaıleüs Aeysıcı, Ei- 

ogiov JE yncı Bovplwr Eiva ınv didlexıov (Ban wird fonft 
brugifch genannt, ift aber gewiß eined Stammes mit Baal Herr) 

vermuthe ih, daß BOTPIOI aus CTPOI oder aub FTFPIOI ver: 
fbrieben iſt. — Ueber den Urfprung diefer Worte erfahre ich durch 


Derrn Profeflor Ewald, daß, sindura oder sjandura, im Sanſtrit wi- 
»ium bedeutet. 
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deſſen muß ber Verfaſſer ald ein Gorollarium noch eine 
Bemerkung anfügen, welche biefen Auffag mit einem vors 
hergehenden (Äheinifches Mufenm.Band I, ©, 287) verbins 
det, und fo zu fagen das Ende an ben Anfang Enüpft. 
Der Berfaffer dieſes Auffaged war fo erfreut wie irgend eis - 
ser Uber die durch den Armenifchen Eufebius aud der Nacht 
ber Vergeſſenheit hervortretende, anfcheinend Acht hiftorifche 
Nachricht aus Alerander Polyhiftor, daß der Aſſyrer Sans 
herib in Kilifien mit Griechen gefämpft habe; er freute fich 
ihrer um fo mehr, je mehr an zuverläffigen Verknüpfungen der 
Griechifihen mit der orientalifchen Geſchichte Mangel ift. Jetzt 
fcheint ihn das eben gewonnene Licht wieber in ben Nebel 
einer gewöhnlichen Fabelei unterzutauchen. Man wußte näms 
lich ſchon lange, daß die hellenifirten Tarſier, welche Ars 
giver von Urfprung fein wollten, ben Argivifchen Heros 
Perſeus mit dem Aſſyriſchen Gründer ihrer Stabt Sardana⸗ 
pal in ihrem Lande hatten kaͤmpfen laſſen, und, wie natuͤr⸗ 
lich, da fie fi ja Griechen nannten, dem Repräfentanten 
der Griechifchen Bevoͤlkerung Perfeus ben Sieg zugefchrieben 
hatten 3%), Dieß flieht ganz aus wie eine ber zahlreichen 
Gründungsfagen Hellenifcher Städte, in denen die Stamm 
heroen ber Anflebler als Ueberwinder ber mythologifchen Res 
präfentanten der früheren Einwohnerfchaft auftreten. Nun 
wurde der Tarfifche Sardanapal von Einigen für den Af 
fyrifchen König Sanacherib erklärt; das Wunder der Schoͤ⸗ 
pfung zweier Städte an einem Tage wurde in die gewoͤhn⸗ 
liche Gefchichte hereingezogen ; die Statue von Anchaile wurde 
als ein Bild dieſes Sanacherib angefehen; und wie natür- 
lich, daß dieſer nun auch mit Hellenen fämpfen mußte, die 
freilich nun aus chronologifhen Gründen nicht mehr von 


38) Malelas Chronik p. 18. ed. Ven, Suidas s. v. Zapdavan. 
Bol. den angeblihen Kephalion, der fchlechteften Pragmatifer Einen, 
bei Synfellos p. 167. ed. Paris. p. 42. im Eufeb. von Mai. Der Ber 
linus, unter dem nad diefem Kephalion Perfeus nah Aflyrien kömmt, 
ift der Belochus Andrer. 
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Derfend befehligt werben Fonnten. Iſt nun aber ber Aſſyri⸗ 
ſche Defified von Tarfos ficher mit dem Lydifchen Herafles 
einerlei: fo kann cd unmöglich Sanacherib fein, in deffen Zeit 
die Lydiſchen Sandoniden fchon zu regieren aufgehört hats 
ten ; dann wird aber aud der Kampf Sanacheribs mit 
den Griechen fehr zweifelhaft, wenigftens begreift man bie 
Möglidjkeit, daß eine ſolche Erzählung ſich bilden Fonnte, 
ohne daß ein wirkliched Factum zum Grunde liegt; und 
wir behalten von der ganzen Gefchichte eben nur fo viel 
übrig, daß Sanacheribs Eroberungen, die fih auch wohl 
nach Kilifien C welches wir fpAter von den Chaldaͤern abhäns 
gig finden) erfiredt haben mögen, für irgend einen Gries 
chiſchen Hiftorifer, aus bem der Polyhiftor hier fehöpft, oder 
vielleicht auch für ihn felbft, die Beranlaffung geworden find, 
den alten Kampf bed Drientd und Occidents um Tarſos in 
hiftorifirter Geftalt auf diefen Affyrifhen König überzutras 
gen. Doch dieß fei, wie der ganze Inhalt dieſer Abhands 
lung, den Kennern ber Afiatifchen Geſchichte fürs erfte nur 
zur Prüfung vorgelegt. 


Es ift unartig und undankbar wenn ber Herausgeber 
einer Sammlung gelehrter Auffäze ben Kritifer über die mit 
getheilten macht; und nur wegen der unbefonnenen Lefer Fann 
es nöthig feyn, bey einer Gelegenheit zu erinnern,'daß wir nicht 
durch Alles überzeugt find was wir als intereffant und Ichr, 
reich dem Publicum vorzulegen und freuen. Wo aber einem 
Urtheil, welches einer von uns früher Aufferte,, beftimmt wis 
derfprochen wird, da gebührt es fich, follte ic; denken, aus⸗ 
drüclich zu erflären, ob man fich eines Beſſeren belehrt fin» 
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det oder bey feiner Meynung beharrt; zumal wenn die Auf 
forberung von einem fo glänzenden Auffaz herrührt wie ber 
vorfichende. 

Demnach befchränfe ich mich auf das Bekenntniß, daß es 
mir unmöglich fällt die Notiz aus dem Polyhiftor, daß Saw 
herib der Erbauer von Tarfus, und die berühmte Statue 
von Anchiale fein Bild war, für die Geſchichte aufzugeben. Es 
ift Doch augenfcheinlich der ganze Bericht jenes alten Gelehrs 
ten aus morgenländifhen Quellen gezogen; und nichts in der 
Welt berechtigt die Bermuthung daß er dieſe durch eine willführlis 
che Beziehung auf das Bild des fogenannten Sardanapalus 
verfälfcht habe. Nannten die afiatifchen Bücher den Sanhes 
rib, fo werden wir ihnen doch wohl unbedingt glauben dürs 
fen; für ein Zeitalter das nach ihrem Maasftab fo jung war, 
und fo nahe lag. Sollen aber die Fabeln der Tarſier über 
den Urfprung ihrer Stadt vorgezogen werden, fo müßte body 
die vom Triptolemus, umftändlich wie fie erhalten ift, mehr 
gelten ald die einzige Nennung eined Sandan — deſſen Vers 
ehrung ald Herafles ich feineswegs in Zweifel fielen; ja 
felbft, beyträglic, für den Namen Sandon, bis auf den Vo— 
cal des Iydifchen, an den des Vaters von Athenodorus erinnern 
wil. Wie wir nun überhaupt immer mehr dahin fommen die 
zerftreuten Ueberlieferungen nicht zu vernachläffigen weil fie 
nicht in unfre hiftorifchen Rahmen paffen, fo dürfte es audy 
mit dem Anſpruch der Tarfier auf griechifchen Urfprung gehen, 
für den die Sprache und der Charafter ihrer Münzen redet. 
Anciale ift bis in feinen Namen griechiſch. Ich vereinige 
beydes fo, daß Sanherib eine neue Stadt erbaute, wohin ex 
Die bezwungenen Tarſier verfezte, daß in jener doch griedis 
ſches Blut und Weſen vorberrfchend blieb. Daß der Afiys 
rier beyde Städte an einem Tage gebaut haben will kann fidy 
nur auf die Gonfecration der Mauern beziehen: fo hätte Hiel 
an den Tagen wo er ben Grund und die Thüren von Jericho 
baute, es zugleich für eiste andre Stadt thun Finnen. 
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go hatte bey der früheren Erwaͤhnung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes vergeffen, daß im Stylar mehrere Städte in Eilicien 
als griechifche angegeben find: wahrfcheinlich würde auch Tars 
fu8 unter der Zahl feyn, wenn der Name nicht, wie fo vie» 
led anderes in dieſem zerrütteten Buche, ganz aufgefallen 
wäre, Wann nun haben die Griechen ſich an diefer Küfte, und 
auf dem gegenüber Tiegenden Cypern niebergelafien? Dars 
über erinnere ich Feine Spur: es muß doch gefchehen ſeyn zu 
einer Zeit wo die Macht der Phönicier, welche fie gewiß nicht 
gern fahen, befchränft war: num werden aber die Zerftörer 
des Reichs von Samaria die Städte an der Küfte auch 
bedrängt haben. 

Aber griechifche Anflebelungen mochten hernach den Aſſy—⸗ 
riern auch nicht gefallen: wenn nicht anders die Javan, 
welche die affyrifhen Bücher nannten, nady morgenländifcher 
Unbeftimmtheit ein ganz allgemeiner Name für die Abends 
länder war. (Kl. Schriften ©. 367. Anm. 38.) 

Wenn das Doppelbeil entfcheidendes Emblem der Belis 
den und ded Sandon, und diefer Heros der Sarbanapal von 
Andiale war, fo hätte ed auch bey der Statue vorfommen 
muͤſſen. An Golofjen welche orientalifche Sieger darftellten, 
an dem würflichen Dafeyn derer des Sefoftrie, wird nun Nies 
mand mehr zweifeln: wogegen das Standbild eined Gottes 
aufjerhalb eines Tempels gewiß fehr unwahrfcheinlich ift. Daß 
zu Ninive unter den ungeheuern Schutthaufen Eolofje begraben 
find, erfuhr ich zu Rom von einem unirten chaldäifchen Geifts 
lichen, deffen Dorf auf der Stätte ber Stadt liegt. Als er 
Knabe war, hatte der Zufall ein ſolches Bild zum Theil and 
Licht gebracht: wo denn die Türken das fihtbar gewordene 
alsbald zerfchlugen. Ninive wird bad Pompeji Mittelafiene 
werden: eine unermeßliche, und noch unberührte Fundgrube 
für unfre Nachfommen, denen ein Champollion für die affy- 
riſche Schrift nicht fehlen wird: — hoffentlich ſchon für unfre 
Kinder. Etwas früher oder fpäter wird es doc) im jenen 
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Gegenden mit der türfifchen Herrfchaft und Beftialisdt vors 
bey feyn, und der Wiffenfchaft die Ausbeute der verborgnen 
Schaͤze offen ftehen. Bereitet den Weg, die Ihr ed vermögt, 
durch Verſtaͤndniß der Zendfprache, zur Entzifferung auch 
der aſſyriſchen Keilfchrift! 

Wie wenn Sardanapal, wie Arſaces, ein allgemeiner 
Name der großen Koͤnige von Ninive war, bey denen die 
Ueppigkeit von Vater auf Sohn uͤberging welche von dem 
einen perſoͤnlich erzaͤhlt wird? Dann konnte kein einzelner in 
den Verzeichniſſen vorkommen, aber Statue jedes Koͤnigs 
ſo genannt werden. 

Niebuhr. 


Ueber den Ajas des Sophofles 


Seren Profeffor und Oberbibliothefar F. G. Welcher 
zu Bonn. 


Sr richtig ift der Grundfag einen Schriftfieler aus ſich 
felbft zu erklären, und bei einer Griechifchen Tragsdie findet 
die Erklärung reichlichen Stoff, wenn fie ſich auch nur an fie 
felb hält. Denn es herrfcht in der alten Poefle und Kunft 
mehr ald anberwärtsd der Gebrauch dad Bedeutende nur hin« 
guftellen ohne es zu deuten und auf Beziehungen Fingerzeige 
zu geben, welche füglich errathen werben können. Auch mach⸗ 
te es dem Aefchylus und Sophofles theild die ganz von ihr 
nen und zu ihren Zweden geleitete Schaufpielfunft, theils, 
bei befchränfterem Kreife der Gefchichten, die allgemeine Bes 
Fanntfchaft mit ben wichtigften Charakteren und Begebenheiten 
weit mehr ald dem neueren tragifchen Dichter möglich, jeden 
Charakter und jeden Theil ber Handlung fih nur nach und 
nad und in jedem Zug erft an der gehörigen Stelle entfalten 
gu laſſen, fo daß die Analyfe Stoff genug findet um bie recht 
naturgemäß audgeftreuten und zum Theil mit ber flüchtigen 
und leife bedeutfamen Art der Natur angegebenen Merkmale 
auf gerade entgegengefegtem Wege unter den georbneten Begriff 
zu fammeln. Indeſſen hängt oft das richtige Verſtaͤndniß auch 
von Umftänden der Zeit, des Ortes, der Religion, von alls 
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gemeinen DVerhältniffen und Anfichtöweifen bed Alterthums 
ab, welche zu berüdfichtigen dad Stüd felbft nicht unmittel- 
bar Beranlaffung giebt, und nicht felten haben die Erflärer 
nur darum das Richtige verfehlt oder nicht vollftändig er- 
fannt, weil fie aus der allgemeinen gefchichtlichen Kunde die 
eigenften inneren VBerhältniffe einer Dichtung aufzuklären ver 
fäumten, oder wohl auch Cinzelnes aus ihr bei dem Man, 
gel diefer Umflcht geradezu falfch verknüpften und anwandten. 
Auch über den Ajas des Sophofles ift auf dieſe Art, fo viel 
und zum Theil Iehrreiches und gelungenes darüber in neuerer 
Zeit gefchrieben worden, noch manches zu fagen übrig geblies 
ben. Befonders fann die Vergleihung der Tragödie mit der 
- Art, wie derfelbe Stoff früher behandelt worden ift, dazu 
Dienen, daß wir bie Abfichten des Dichter deutlicher unter» 
fcheiden und den Werth feiner Erfindung richtiger würdigen. 
Db der Vortheil auf folchen Wegen fich die Beurtheilung vor: 
zubereiten groß genug fey, müffen diejenigen erwägen, bie 
aus Erfahrung wiffen, wie fehwer es für jegt noch iſt, in 
abgefonderter Behandlung die Kenntniß von Kunftgegenftäns 
den ſowohl ald von andern Dingen, gerade wenn fie im Alls 
gemeinen längft befannt genug find, nur um einige Schritte 
ohne ausführliche Erörterung dennoch ficher weiterzuführen. 
Uebrigend wird es in einem ganz der höheren Auslegung ger 
widineten Auffaß erlaubt feyn, auch die einzelnen Stellen, wel 
che auf den Zufammenhang und das dramatifche Urtheil ir- 
gend Einfluß haben, wenn die Erklärung. beftritten oder une 
befriedigend: ift, in einem Anhang von Noten unter dem Text 
zu. erläutern. 

Bey Homer ift unter ben Heroen Ajad der erfte nad 
dem Peliden, wie auch Altkos und Pindar !) und dad At» 
tifche Skolien ihn ausdrüdlid nennen; ein allgemein gewors 
denes Urtheil alfo, welches daher auch Sophofles nidyt uners 


%) Alcaeus. ap, Hepbacst. p. 35 (fr. 26). Piad. Nem. VL, 4. 
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wähnt läßt 2); der erfte nach ihm an Geftalt und Thaten 3): 
ja im ftillfichenden Kampfe übertrifft auch Achilleus, der 
Renner, ihn nicht ). Daher nimmt Ajas, fo lange der andere 
zürnt, gleichſam deſſen Stelle ein, die erfte in allen Kämpfen 
und cine der erften im Rath; und dem SHeftor iſt nur er 
überlegen 5), bid Achilleus fich gegen ihn aufmacht. Die Leis 
che des Patroflos befreyt nach langen Kämpfen Adhilleus, die 
des Achilleus erringt Ajad. Auch trauern um bdiefen, als er 
gefallen ift, die Achder eben ſo ſehr ald um jenen 6). Ajas heißt 
gewöhnlich Schugwehr, auch Thurm 7) der Achder, der gros 
Be 8), der riefige 9, ein Beimort, welches außer ihm nur noch 
Achilleus 10), Hektor, Periphas der Aetoler und Agames 
mnon einoder dad anderemal führen. Er ift vor den Argeiern 
ausgezeichnet von Haupt und Schultern 1!), und feined ans 
bern Schild würde dem Achillens gerecht feyn ald der berühmte 
fiebenhäutige 12). Beyde Fürften haben ihrer Stärfe vers 
tranend die Stellung an den beyben Enden des Heerd einge» 
nommen, die Mitte Odyſſeus 3). Den zürnenden Achilleus 
zu bewegen geht Ajad dem Odyſſeus noch voran 1°), und in 
der Unterwelt ift nur er in der Nähe deffelben 15) außer ben 
Freunden Patroflos und Antilochos, deren Gräber mit dem 
des Achilles auch in Sigeon vereinigt waren, fo wie die Urne 
der Thetis ihre Gebeine 16), Leuke fie felbft 17) alle drei vers 


2) B. 1340 nach derißrundifchen Verszahl, die ich befolgen werde. 
3) II, II, 768. XVII, 279. Odyss. XI, 468. 549. XXIV, ı7. 
% IL, XII, 3aı. 

5) Pindar Nem. II, ıg. Ev Toofz utv "Exrtwp Alavıos dxovosy. 
Ovid. Metam. XIII, 384: Hectora qui solus, qui ferrum ignemque 
Iovemque Sustinuit. Horat. Serm. II, 3, 193 toties servatis clarus 
Achivis, 

6) Odyss. XI, 555. 7) Ib. 556. 

8) IX, 169. Theocr. XV, 138. 6 u£yas Papuuayıos Fgws. 

9) neiwgros, von Voß überſeht üÜbergewaltig, gewaltig, groß 
und gewaltig, ungeheuer. 

10) I. 


XI, 528. XXII, 92. 11) Il, III, 226. Auf feine 
Schwere 2 ſich XXIII, 736. 12) Il. XVII, 193. 13) Ib. 
VIII, 225. XI, 7. 144) Ib. IX, 198. 15) Odyss, XI, 468. AXIV, ı7. 


416) Odyss. AXIV, 77. 17) Pausan. Ill, 19, 11. 
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einigte. Nur das Liebende bes Peliden und die Muſik find 
dem Telamonier fremd; den Heldenſtolz, womit jener als 
Kämpfer ſich felbft über alle Achder fett 13), fpricht auch Ajas 
bey Sophofles aus. Wie im Reden Achilleus andern nadys 
fteht, was er dort zugleich von ſich befennt, fo auch Ajas in 
der nachhomerifchen Dichtung: und wenn berfelbe den Preis 
ungerechterweife einbüßt und deßhalb den Atriden zürnt, fo 
hat er darin nur mit Achilleus Schidfal und Charafter ges 
mein; nur fielt ſich in der Art des unuͤberwindlichſten und 
ftolzeften Unwillend ein Gontraft dar. Der Unverwundbar⸗ 
keit des Achilleus durch die Taufe der Thetid, gewiß ſchon 
bei Arftinos, ift die ded Ajas nachgedichtet worden, die 
fhon in den Eden vorfam 19), Herakles, indem er ihm den 
Namen Yar ertheilte, hieng ihm feine dem Eifen undurdy» 
dringliche Loͤwenhaut um und betete, daß biefes Kind gleich 
feft wie fie gegen alle Verwundung werden möge. Nur die 
Achfel blieb unberührt von dem Zauber %), wie dem Adi 
leus die Ferfe. Diefe fhöne Dichtung für ſich, ald Sinnbild 
um einen Helden gleichfam als ein Wunder der Tapfer⸗ 


48) Il. XVIII, 105, 
49) Sch, Pind. Istım, VI, 53. 


20) Pind. Isthm, VI, 75. Die Stelle, wo der Köcher hängt, als 
dichteriſche Befchreibung der Achſel, wie die rechte Seite im gas 
memnon V. 118 die fpeerichwingende heißt und dgl. mehr. Einen 
ſolchen Ausdruf muß Schol Sophoel. Aj. 815 vorgefunden und miss 
verftanden haben, indem er fagt, bie Stelle, wo der Köcher war 
fey unberührt geblieben. Bon andern ift richtig das nengeborne Kind 
ausdrüdlih angegeben, two fie diefe Weihe erwähnen, Schol. Iliad. 
XXIII, 821. Philostr. Her. XI, 1. Wie Lykophron V. 458 darftelle, 
ift die Sache nicht mythiſch. Bey Pindar Isthm. VI, 67 (V, 47), 
welchen Wpollodor folge, betet Herakles nur, ald Telamons Gaft, 
daß der Sohn, welchen er ihm wünſcht, feſt wie die Löwenhaut 
werden möge. Der Scoliaft des Sophofle® Ajac. Argum, extr. Pind. 
fragm, inc. 77 ſcheint diefe Stelle zu meynen, und nur durd Vers 
wechſelung dem Pindar die andere Erzählung, dag Herakles das Kind 
in die Köwenhaut eingewicele habe, beyzulegen. Beide Erzählungen 
vereinigt, wie ed gemeiner Mythographie eigen ift, Sch. Lycophr. 1, 
c. Eudoec. p. 392. Die Nachahmung, daß ein Drafel die Troer mahnt, 
da Was mie Eifen unverwundbar war, ihn mit Erde zu werfen, 
weift Lobeck. ad Ajac, p, 365 in einem Worte des Sophron nad, 
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feit darzuftellen und zugleih im vollfommenften Helden bie 
Unvollfommenfeit, von der nichts fterbliches frey ift, zu zeis 
gen, bedarf faum einer Erklärung. AN dieß Achilleifche im 
Ajas 71) mag zu der bey Homer noch nicht vorkommenden 
genealogifchen Dichtung mitgewirkt haben, daß Peleus und 
Zelamon Brüder gewefen feyen. So war in Yegina und Sas 
Iamis im Eultus angenommen 7?), And ald Aeafiden fieht auch 
Sophofles (645) den Ajas an. Wie fpät fi beyde Infeln 
über diefe ruhmvolle Verwandtſchaft vertragen haben, geht aus 
dem Widerfpruch bes Pherekydes 23) hervor, nach welchem 
die Väter der beyden größten Helden nur Freunde, nicht Bruͤ⸗ 
der gemefen. 

Bon Uebermuth bed Ajas ift in der Sliad feine Spur. 
Bor dem Zweikampf mit Heftor heißt er die Achder leife für 
fi) beten (VII, 194), und in der Schlacht fleht er Zeus 
um Rettung an (XXI, 645): nirgend läßt er den Wahn blik⸗ 
fen, daß menfchliche Kräfte ohne göttlichen Beyftand etwas 
ausrichten könnten. Aber die nachhomerifche Poefle , oder die 
Dichtungen, welche an die Ilias fih anfchließen, in der 
Odyſſee fich-größtentheild berührt finden, vorzüglich aber durch 
Arktin os und Lefches verewigt worden find, fehrte fich überhanpt 
zum Theil gegen die Sieger, und zeigte in ihnen, um auf 
bedentende Weife neu zu feyn, da das aͤußerſte Maß der 

21) Spätere Haben diefe Aehnlichkeit noch zu manden Erfin⸗ 
dungen angewendet. So zieht Ajas dem Iliſſos fein Haar bey Philo⸗ 
firaru® Her. XI, a, mie Wcilled dem Peneios das feinige weiht. 
Wie Achilleus dur Paris fiel, fo auch nad einer der Erzählungen 
die der Scholiaft des Sopbofles im Inhalt, Dares und Trees ad 
Lycophr. 464 aus Antiklides enthalten, Ajas. Auch nennen fie ihn 
gern neben Ächilltus, Aristot. ScolL ad Herm. Theoer. XVI, 74. zu 
welchem er auch auf die Infel Leuke berfegt wird (Pausan. 1. c,), oder 
mit Hektor zufammen Eurip. Or. — heocr, XV, 138. 

22) Pindar an vielen Stellen. Herod. VI, 35. Pausan. I, 42, 
4. II, 29, 2 cf. Apollod. III, ı2, 6, 8. Daß Großvater und Entıl 
den gleihen Namen führen, Ala&, Alaxds, ift hier zufällig. 

23) Apollod. II, ı2, 6. Daß jene Genealogie eine Ältere gewe⸗ 


fen und bei Homer nur in Schatten geftelle ſeyn follte, kann ich 
nicht glauben. 
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Kraft erfchöpft war, nunmehr die Klippe, woran jle zu ſchei⸗ 
tern pflegt. Bernehmlich und ftarf fprachen fchon aus diefen 
Dichtungen die Hauptideen ber Griechifchen Sittenlehre und 
ihrer Tragddie, weifes Maß und natürliche Strafe jeder ge 
waltfamen und felbftifchen Willfür. Nicht bloß der Dilide 
reißt im Taumel des Sieges die Pricfterin vom Altar und 
glaubt, nachdem er die Göttin beleidigr hat, auch wider 
MWilen der Götter im Sturm ſich retten zu können 2°); fon« 
dern Achilleus felbft muß büffen, baß er zu furchtbar in der 
Rache war und eifernen Muthes des fterbenden Hektors Flehen 
um Schonung feiner Reiche zurüdftieß, indem er burch die Hand 
des Paris fällt 35): und über viele ergieng durch den Zorn 
der Pallas, weldye die Atriden vor der Abfahrt entzweite, 
das BVerderben: denn fie ſchwelgten im Sieg und zeigten ſich 
unbefonnen und ungerecht 2%). Auch an Ajas dem Telamonier 
murde der Mißbraudy des Muthes und der Kraft gezeigt. 
Athene ift wider ihn als über die Verleihung der Waffen des 
Achilleus gefprochen wird: alfo muß er die Schußgdttin der 
Helden erzürnt gehabt haben. Es ift höchft wahrfcheinlich, 
daß diefelben von ihm audgefloßenen Neben, welche bei Sos 
phofled nach der Erklärung des Kalchas diefe Unzufriedenheit 
veranlaßt haben (762), fon in dem alten Epos den Grund 
feiner Demüthigung und feines Falles abgaben. Als beim 


24) Odyss. IV, 499- 

25) Was in der Ilias XXI , 358 über diefen Zuſammenhang 
durch die prophetifchen Worte des Sterbenden angedeutet it, po«Lor 
yüy un Tol ra HEwv ujvıua yEvouaı, [ag vermurhlich auch der Dars 
ftellung des Arktinos zu Grund. Nur ift es cine falſche Vorfiellung, 
wenn man, wie Heyne auch bei diefer Stelle, ſolche Bezichungen der 
Homerifchen Poeſie auf andre bereitd abgeleitete Dichtungen ald Uns 
läffe und erfte Keime derfelben Betrachter. Aus der Tragödie fcheine 
was Hyginus fab, 107 hat, Achilles ſey gefallen weil er ſich gerühmt, 
dag er allein Troja überwältige habe. 

96) Ibid. III, 133, 139. Die Fleine Ilias, die mit dem Fall des 
Ajas anhub, ſchloß mut den Schmaufereien der Sieger, welche auch 
Arktinos in Ilions Fall nicht übergieng- 
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Abfchieb in ben Krieg Telamon ihn mahnte, daß er mit dem 
Speer zwar zu fiegen, doch ftetd mit Gott zu flegen denken 
folle, ſprach er von feinem Muth begeiftert, thöricht und übers 
müthig, mit den Göttern möge auch der Richtige Sieg gewins 
nen, er aber hoffe auch ohne fie diefen Ruhm davonzutragen. 
Und nachher da Athene ihn einfimal im Gefecht gegen die 
Feinde antrieb, ermwiederte er dad arge, unfelige Wort, fie 
möge den andern Argeiern fich nahe fielen, bey ihm folle 
nimmer die Schlacht wanfen 27), Welche Strafe nun könnte 
treffender und zugleich einfacher der Thorheit bes Ajas anges 
paßt werben ald die, daß ber Preis, den er wirklich vers 
diente, weil er fih nur auf ſich hat verlafien wollen, ihm 
abgeſprochen wird? Der Gegner, welchem Athene den Sieg 
äumwendet, war unaudgefegt ihr ergeben und immer vorzügs 
lich begänftigt von ihr 28), verftändig, von Uebermuth wie 
von Leidenfchaft und hohen Gefühlen frey, dabey hervorras 
gend, fo viel bey .verfchiedener Natur und Berdienften fich 
vergleichen Iäßt, nicht weniger ald Ajas. Aber die Leiche 
des Achilleus den Feinden zu entreiffen hat nur diefer, nicht 
Odyſſeus vermocht. Diefer höchften der Thaten gebührte 
nad menfchlichem Rechte der Preis der Tapferkeit, die Mafr 
fen des Geretteten dem, welcher den Leichnam den Seinigen 
gewonnen hatte. Die Richter felbft fehlten, indem fie dem 
Willen der Göttin dienen mußten, welche nicht auf die Tha⸗ 
ten allein zu fehen hat, fondern in dad Innere blidt und 
vor allen andern fodert, daß der Menſch nicht vergefie Menfch 
zu feyn und alled den Göttern zu verdanken. Es ift im 
Lauf der Dinge, welchem die Götter durch ihr Eingreifen 


77) Der alte Erflärer führe zu V. 1297 aus einer befondern 
Duelle an, dag Ajas dreymal unfromm gemwefen. Zwey diefer Fälle 
fommen mit dem Obigen liberein 5 der dritte ift, daß er die nad vä— 
terlichem Brauch auf feinem Schild gemalte Eule weggewifcht habe, 
und die drey Stufen find allerdings eıne übliche alte Form. 


28) Uiad, X, 245. 278. Soph. Philoct. 134- 
Rhein. Muf. f. Pbilelogie, III. 4 
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entfprechen, begründet, baß ein höherer Zufammenhang ſich 
zuweilen gerade dann herftellt wenn im Einzelnen Unebenhei⸗ 
ten zum Borfchein kommen. Ohne diefe religidfe Anficht bleibt 
der ganze Zufammenhang der Dichtung unverflanden und 
leer: und Dinge, bie nach dem Glauben ber Zeit Bedeutung 
genug hatten, oder wenigitens ald Darftelung des geiftlichen 
Principe und Sinnes amnziehend waren, werben nach dem 
Berftande der unfrigen als altweibifche Fabeln genommen. 

Die Großthat des Ajas den hinfinkenden Peliden vor 
ben Händen ber Feinde zu befchügen, ftelt die eine Aegine⸗ 
tifche Giebelgruppe in München dar, wie fie von Thierfch 
laͤngſt fchon ertlärt worden iſt 29). Und diefe Erflärung, die 
er ausführlich darzulegen verfprach, ift nach bem Zufammens 
bang ber Aeafidenfagen eined Theild und dem Verhaͤltniß 
ber Figuren ber Gruppe auf ber andern Seite, die beybe 
nicht zahlreich find, Über allen Zweifel erhaben. Neben Ajas 
dem Netter des Leichnams iſt Teufrod der Bogenſchuͤtz; ges 
genüber Paris, ber dem tödtlichen Pfeil abgefchoffen hat, wie 
Arktinod beybes barftellte 3%). 

Wie Ajas in dem heftigen Kampf um bie Leiche fiegte 
und fie zu den Schiffen trug, während auf dem Wege Odyſ⸗ 
ſeus den Troern abwehrte, und wie bey ben Keichenfpielen, 


2) In Börtigerd Amalthea er. 1 ©. 160. Der früheren, aber 
auch neulich im Kunſtblatt wiederholten Erflärung, daß der Sinkende 
Vatroklos fey, ſteht entgegen, daß bey dem Kampf um deffen Leiche 
Ajas zwar einer der erften ift, wie überall, aber nicht als Sieger 
—— (1. XVII, 173. XVII, Ja! und daß deßwegen auch da® 
nachfolgende Epos feinen Unheil an diefem durch Ächillens entfchies 
denen Gefecht nicht berborhebt: dann aber vorzüglich noch , daß Pas 
ris, welcher nah Bogen und Rüfung für die ruppe eine charafs 
teriftifhe Figur ift, in jenem Kampf gar nie vorkommt, während 
er Hauptperfon ift in —— von dem Tode des Achilleus. Daß 
auf der andern Seite Teukros der Schütz hinzugezogen wurde, beſtimmt 
eben fo ſehr Paris nach dem Geſetz der Symmetrie, als die Örtliche 
Rückſicht auf ihn als Aeakiden. 

30) Darnach ift auch von Ovidius Metam, XIII, 284 und Duim 
tu Sm. V, 123 die Rettung der Leiche ald Grund des Vorzugs an— 
gefüher. An dem Anhang der Ddyfee XXIV, 38 ift weder Paris noch 
Was genannt. 
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nachdem Thetid mit ben Nereiden und den Mufen ben Todten 
geklagt , und bie Mutter ihn von dem Scheiterhaufen auf die 
Inſel Leufe entführt hat, zwifchen Odyſſeus und Ajas Zwift 
ausgebrochen, enthielt das Gedicht bed Arktinos in berfos 
genannten Yethiopis zum Schluß. Doch wenn mit diefem Zwift 
felbft der Auszug bed Proflos endigt, fo wiffen wir anderswo⸗ 
ber 31), daß das Gedicht auch noch die Folge bed Streits, 
den Selbftmorb bes Ajas in ber Morgenfrühe, umfaßte; und die 
Vergleichung verfchiebener Dichter und der Umftände lehrt 
und aufjerdem, auf welche Weife biefer große Dichter ſowohl 
das MWaffengericht ald dad Ende bed Ajas behandelt hatte, 
Sn Anfehung beyder hat Lefches im Anfang (mie dieß 
auch aus der Poetif gewiß ift) von feiner Fleinen Ilias eine 
andere Erfindung beobachtet. Beyde Gefchichten wohl zu 
fcheiden ift für unferen Zweck unerlaßlich. 

Mit Arktinos ftimmt, wie fich leicht ergiebt, die Od y ſ⸗ 
fee in der Todtenbeſchwoͤrung (542 — 548) überein. Thetis 
fegt die Waffen aus und Odyſſeus flegt durch feine Sachwal⸗ 
terfunft (dıxalöusvos). So alt ift das Vorbild ber Redefunft 
in dem Streit bed Odyſſeus und Ajas vor dem Preisgericht. 
Denn hat nicht der Dichter hier Poefleen vor Augen, die fol 
che Reben enthielten, fo wie er auch Memnon, das hölzerne 
Roß, Ilions Zerftdrung (im Gefang des Demodofos), bie 
Ueppigkeit nad) dem Sieg, ben Zorn ber Athene und den Zwiſt 
der Atriden, an weldyen in der Poefie ber Untergang bes 
Agamemnon geknüpft ift, lauter von Arktinos ausgeführte Ges 
genftände ,- berührt? Bon Wahnfinn und Verwuͤſtung ber 
Heerde ift in dieſer Älteren Erzählung nicht die Rede. Um 
die Größe und die Umentbehrlichkeit eines jeden von beyden 
Herven, welde auf den Preis Anfpruch machten, und 
die Unvergleichbarfeit von Eigenfchaften und Vorzügen, an 
deren Eontraft gerade die Poefle ſich ergögte, in das vollefte 


31) Schol. Pind. I, IV, 58. 
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Licht gu feßen, wurde bie Erfindung gemacht, daß Agame⸗ 
mnon und die Achder nicht zu entfcheiben wagten, fondern ben 
Troern als Unpartheyifchen den Ausfpruch, wer ihnen am 
meiften gefchabet, überließen 33. Diefen finnvollen Anfclag 
dem Neftor zuzutheilen, da er dem Heergebieter wenig zuzus 
trauen iſt, famen vermuthlich beyde Gedichte überein, obgleich 
er ausdruͤcklich nur bey Leſches erwähnt wirb 33). Aber dies 
fer führte ihn auf andere Weife ald durch die Gefangenen im 
Achaͤiſchen Lager aus, und fo, daß der NRechtöftreit abgefchnits 
ten wird. Er ließ nemlich die Griechen horchende Kundfchafs 
ter unter die Mauern von Slion fchiden, um zu erfahren, wen 
von beyden wohl die Troer für den Tapferften hielten: und fle 
hören zwey Jungfrauen jprechen, von denen eine den Ajas 
vorzieht, der die Leiche bed Peliden aus der Schlacht getras 
gen, was Odyſſeus zu thun nicht begehrte, die andere aber, 
durch der Palas Vorforge 3°), fie widerlegt und dem Odyſ⸗ 
feus den Sieg verfchafft. Vorausgeſetzt alfo, daß dieß das 
ganze Waffengericht des Leſches fey 35), denn diefen Namen 
gebraucht von defien Erzählung Ariftoteles, und daß ed eine 
matte Wiederholung gewefen feyn würde, noch andre Troi⸗ 
ſche Kampfrichter zum zweytenmal entfcheiden zu laffen, ge 
hört der andere Gedanke dem Arktinos an, und Lefches hat 
nur um mit dem Borgänger nicht übereinzutreffen die halb 
idylliſche Scene, die ald Motiv bafjelbe bedeutet, an die Stelle 


= Schol. Odyss. XI, 547. Eustath, ad 546. 

33) Schr gur hat daher der alte Scholiaft im Ajas V. 238 ne= 
ben dem Odyſſeus den Neftor verftanden: denn es ift fehr wahrfcheine 
lich, daß auch bey der zone der Sache, welche Sophokles insbes 
— Caußer dem Leſches) vor Augen hatte, dem Neſtor, deſſen 

Rath wir ger dem Ajas verderblich werden fehn, eine für diefen 
ungünftige Rolle zugecheilt war. Agamemnons Zunge hatte nice 
befonders gegen Ajas gefündige: Berrug bey der Abſtimmung, nice 
ein Keen pruch des Agamemnon hatte nach Sophokles ihn vers 
urtheilt 

34) Schol. Aristoph, Equ, 1056, _49nväs ngovolg. Proclus: xa- 
1 — 19 jväs 'Odvooeug kaußdvei, 

5) Nur Proben der Ausfprüde fo pr Kampfrichter 
aus - Gedicht felbft überlieferte Schol. Aristoph: 1, c, 
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gefegt. Den Vers ber Obyffee, wonach die Söhne ber Troer 
und Pallas Athene richteten 36), hat demnach Ariftarcch nur 
geftrichen, weil er in alten Recenfionen fehlte und zur Ergaͤn⸗ 
gung beygefügt ſchien, nicht: aber darum, weil der Umftand 
zur Homerifchen Darftelung ber Sache nicht paßte. Vielmehr 
vereinigt er ſich mit den beyden andern, ben Reden und dem 
Tod ohne Rache, ganz: natürlich zu der dem Arktinos eigen» 
thuͤmlichen Form der Erzählung: und nur von diefem, nicht 
von Lefches mir, iſt zu verſtehn, was der Scholiaft fagt , die 
Gefchichte fey aus den Kyklifern. So führen die Grammatifer 
zuweilen etwas an aus ben Tragifern ohne zu unterfuchen, 
ob es in biefer befonderen Weife bey mehreren oder nur bey 
einem. vorfomme. Ä 

Ein Bruchſtuͤck von Arktinos felbft 37) giebt‘ einen Bes 
griff, mit welcher Haltung der Tod des Ajas von ihm bes 
handelt war. Podalirios erkennt zuerft den Zorn deſſelben; 
die bligenden Augen. verraten ihm. das unwillige Gemüth. 
Und diefer Umftand wird hervorgehoben durch die Gegeneins. 
anderftcllung der verfchiedenen Gaben beyder Brüder, ‚von 
welchen dem Machaon die gefchicftere Hand, dem andern Fein» 
heit des Sinnes um Verborgenes zu erfennen und innere Schäs 
ben zu heilen verliehen war. Befonderd wenn diefe Derfe, 
wie doch zu vermuthen ift, an diefer Stelle des Gedichte, 
und nicht etwa ba vorfamen, wo Machaon ben Philoktetes 
heilt, mußte ein foldyes Ausholen bey dem Lob des fcharfs 
blitenden Pobalirios dad Tiefe und Verhaltene in den Ems 
pfindungen des Ajas deutlich und fühlbar machen. Hiernach 


-36) Die Art wie Pallas in beyden Gedichten die Entfcheidung 
beſtimmte, verräch ſich nirgends. Bey Arktinos mochten die Troer 
im Kreife figend, vor dem die beyden Streitenden fprachen, wie auch bey 
Duineus V, 178, förmlich abfiimmen; und es konnte Pallad, wie 
beym Gericht des Drefes, ihre Stimme zulegen. Aus dem, was 
e. in den Orphiſchen Lithic. 669 (XVIU, 37) fagt, welche Stelle 
obeck, fo wie die meiften andern zu ®.862 beygebracht har, iſt nichts 
zu entnehmen. 


37) Schol. Nliad. XI, 515. Eustath. p. 859, 44. 
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iſt zu vermuthen, baß er feinen Verbruß Äberhaupt nicht auss 
ließ und tobte: fondern daß er ihn mit feiner mannhaften Fer 
ſtigkeit in fich verfchloß und nur verrieth, indem er fich in 
fein Zelt verbarg, während die andern ſich zum Feſtſchmauſe 
wandten, bis er gegen bie Morgenfrühe fich in fein Schwerbt 
ſtuͤrzte. Daß auch der Dichter der Odyſſee diefen Tod des 
Ajas vor Augen hatte, ergiebt fich bentlich genug daraus, 
bag Odyſſeus fagt, bie Achder trauerten um ihn ganz wie 
über ben Tod bes Achilleus. Dieß Eönnte nicht wohl feyn, 
wenn es buch Wuth bed Ajas zur offenen Fehde zwifchen 
ibm und dem Heer gefommen gewefen wäre. 

Auf dad große Gedicht des Arktinos hat Aefchy Ins feine 
Trilogie vom Ajas gegründet, den Wahnfinn Kbergangen und 
den Proceß bargeftellt gehabt, und er hat bemfelben Dichter 
ſich aufferdem in ber Aethiopis und in Ilions Fall in dem 
Zufammenhang der Begebenheiten durchgängig angefchloffen, 
aus Leſches aber zu feinem feiner Werke, vermuthlidy weil ber 
Zufchnitt der Gefchichten zu Trilogieen nicht geeignet war, den 
Stoff hergenommen. Das Waffengericht heißt der erfte 
Theil des Aefchylifchen Ajas, und mit diefem Namen vereinigt 
fi ein andrer Titel, die Phryger, die Troifchen Gefans 
genen als Richter im Chor 3%. Ajas mag in diefem Drama 
feine Sache mit jener Kräftigfeit geführt haben, worauf und 
Stellen des Pacuvius und Attius in ihren gleichnamigen Stüßs 
ten aufmerkfam machen 39%. Die Berebtfamfeit an diefem Ges 


38) Sobyio⸗ im Verzeichniß der Stüde neben Souyec 7 "Exro- 
eoc Aurga, vorher in ihrer Reihe "Onior xoloıs, So ift in dem Vers 
zeihniß der Stüde des Phrynichos bey Suidas TTfpoaı und Polvıa- 
cas, jened der Inhalt, diefes der Chor. Bey Aeſchylus find auch 
Argo oder die Kuderer ſolche doppelte Titel. 

39) Pacupius: Cum recordor eius ferocem et torvam confiden- 
tiam. Aftius: Sed pervico Ajax animo atque immemorabili, — Hu- 
jus me dividia cogit plus quam est par loqui; Worte des Odyſſeus. 
Stanley vermuthete, weil von Sophotles und Euripides fein ** 
richt bekannt iſt, daß beyde Römiſche Dichter dem Aeſchylus gefe gt 
feyen. Dfann über den Ajas S. 39 bemerkt, daß dieß außerhalb aller 

ahrſcheinlichkeit liege, indem er glaube, Attius habe erweislich das 
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genftand zu verfuchen haben fpäterhin auch Dichter anderer 
Gattungen nicht verfäumt, Ovidius in ben Metamorphofen 
und Quintus von Smyrna, ber in dem wortreichen Fluß 
feiner Ehrieen, wie wenig er auch Geiſt und Eharafter der 
alten Poefie faßte, doch manches Golbforn alter Befchichten 
geborgen hat: und der Streit ift feit Anrifthenes Auch in dem 
Schulen verhandelt worben %). Die Gefangenen ſentſcheiden 
auch bey Philoftratus in den Hervengefchichten (XI, 5), bey 
Quintus (V, 157) und in der nachhomerijchen Gefchichte des 
Tzetzes (185). Das mittlere Drama, die Thrakerinnen, 
enthielt den Selbfimord. Die gefangenen Frauen, woraus 


Aeſchyliſche Drama Übergetragen (für jene follte !ed heißen diefe: 
denn ©. 83 f. wird es klar, daß Attius und nicht Pacuvius zu ver 
ſtehn ift); wobey er denn für Vacubius ein Sophofleifches u. 
richt vermuchet, deſſen Titel zufällig nicht auf uns gefommen fey 
Dieb Drama aber har ſich keineswegs beftätige- Uebrigens entſcheiden 
bey Pacuvius die Achäer, und zwar beeidigt (fr. ı. 6. Both.), 2 
Attius, wie ed feine, die Gefangenen, wie bey Aeſchylus,en 
den Worten: Hem vereor plus quam fas est captivom hiscere, os 
beck zu ®. 1213 (1226 Br.) bemerkt, daß damit Attius die Stelle des 
Sophokles ausdrüde. Dieß kann jedoh nur auf den Ausdrud xe- 
veiy bezogen ſeyn. Attius folge auch fonft vorzüglich dem Aeſchylus 
und vermurhlich bat er den Stoff der ganzen Trilogie, wie dieß 
auch in mehreren Tragddien des Euripides erhchtlic ift, in eine ein⸗ 
ige Tragödie — und dabey den Namen ded erſten Stücks 
bepbebatten. Eben fo Hat Theodektes im Raſenden Ajas den Proc, 
wie aus Bruchſtücken, und die Wurh, und alfo auch den Tod, wie 
aus dem Namen Flar ift, vereinigt. Daß diefen Pacubius zum Bor: 
Bild gehabt habe, oder den Raſenden Ajas des Aſtydamas, ift dem« 
ungeachtet zweifelhaft wegen des berfchiedenen Namens. Auch febe 
ich es nicht für ausgemacht an, daß nicht beyde Römiſche Dichter, bey 
cigenthümlicher Behandlung, den Stoff im Weſentlichen aus Aeſchy⸗ 
[us genommen haben könnten. Daß auch bey Attius im Waffenge: 
richt der Tod des Ajas vorfam, iſt nicht zu bezweifeln, wenn aub 
in der einen &telle damnatus durch morti datus von Nonius falſch 
erklärt ſeyn follte- Bu welder von beyden Tragddien die Worte bey 
Cic de of. III, 26 und die bey Charis, IV p. 252 (Fragm. Tragic. 
ed. Bothe p. 274. 179), beyde Stellen aus einer Rede des Ajax gegen 
Ulvſſes, und ob zu einer und derfelben gehört haben mögen, iſt nicht 
u beftimmen, indem aud außerdem aus beyden Tragddien herbe Re: 
n des Ajax, wie fie fi zwar ohnehin erwarten laflen, erhalten find. 
Daß ben der zweyten von beyden Stellen nicht Sophokles im Wjas 
1276 nachgeahnit fey, wie Hermann annimmt, ſcheint defto gewifler. 


40) Lobeck p. 363, 
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der Chor beftand, Kriegsbente des Ajas 21), werben burch 
ihre Ehrfurcht gegen den Heros wahrfcheinlich das Urtheil der 
Troifchen Gefangenen. im vorhergehenden Stuͤck, fo weit es 
zu feinem Nachrheil hätte wirken können, aufgewogen haben. 
Der Bere: | 

- Denn. wozu frommt einLeben, welches Kummer bringt ? 


ald Worte des Ajad, von dem Bothen berichtet, bie nach 
beim Titel bed erften Stud‘, wie öfter gefchieht 92), angeführt 
werben, gehören in dieſes zweyte. Eine Göttin zeigte dem 
Ajas die allein verwundbare Stelle an ber Achſel 73). Ob 
auch. biefer Zug aus Arftinos war, ift zweifelhaft, da bey 
Pindar Ajas fih in fein Schwerbt ftürzt 9%) und die Seite 
burchbohrt. Nach dem Gang anderer Trilogieen muß auf den 
Tod des Ajad, welcher nicht allein ald Buße feiner Schuld 
gegen die Göttin erfcheint, fondern zugleich als Ungerechtigs 
feit der Richter gegen ihn und ald der traurigfte Untergang 
menfchlicher Größe wirft, ein beruhigendes Ende im dritten 
Stuͤck nothwendig erwartet werden. Die Salaminierins 
nen %), die als Titel, und Teukros, welcer ald Perfon 


41) Quint. Sm. V, 540. 

42) Agamenınon ftart Choephoren, Aegypter für Schupflehende, 
vielleihe mie darum, weil nicht immer durch die Chöre allein der 
Inhalt deutlich werden mochte. Trilog. S. 557. 612. Nachtr. S. 26. 
In dem Mus. Critic. II, 657 wurde vermuthet, efooce ſey mie 
"Onrkwy zoloıs eine; biclleiht chen wegen dieſes Verſes. Daß in dies 
felbe Rede die ſchönen Verſe bey Clemens gehören, wie Sübern vers 
muthet bat (Trilog. ©. 439), kann ich kaum zweifeln. 

Iljua d’ovudtv [wd’] EAevdegov 

wuynv &duxvey dydoös, ws dreule. 

oürws nenoyda, zul uE Guupogäs del 

Bayeie xnhis Ex Buday dvaoıpkpeı, 

Aloons nıxoois xeyrooıcıy Nocdıoufvor. 
Burged Aeschyl, Suppl,. p. XI wollte fie bey Sophokles nad 446 
(dnWoeyres xoarn) einfbieben, was widerfinnig ift- 

43) Fragm. 73 ed. Schütz. Der Scholiaft führe nicht die Worte 
ſelbſt, fondern nur den Sinn an, fo daß Butlers Verſuch fie in 
Jamben zu bringen gänzlich verfehle ift. 

44) So bey Lykophron 465. Obidius V. Y51 in pectus. 

45) Zalaulvını (nie Zaraulvıoı) ſchreibt außer Heſychius und 
Sr auch der Grammatiker bey Herm. de emend. Gram, Gr. 
p- 444. F 
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erwähnt wirb, führen uns nach der Heimath bes Helden, wo 
der Dalbbruder den ihm anvertranten Knaben defjelben dem 
Zelamon bringt. Wenn bey Acfchylus, was zu vermuthen 
ift, der heftige und durch Die Jahre fchwierige Alte (wie Sos 
phofled 3.1017 ihn fhildert) dem trefflihen Baſtard zwang, 
fi gegen Vorwürfe zu vertheidigen, fo.entfprachen die Streits 
reden dieſes Theild denen- im erften. Uebrigend fonnte wohl 
Aeſchylus eine Trilogie anf den Salaminifchen Heros, nad 
welchem er in den Perfern (366. 594) Salamis ded Ajas 
Inſel nennt, wie auch Pindar thut 96), und Kratinos 9), 
auf feine Weife endigen ohne am Schluße, defien Verehrung im 
Tode einzuleiten, etwa durch Anordnung von Leichenfpielen 
durch Telamon, oder wenigfiend durch Todtenopfer ald Vor⸗ 
bild der Ajanteen 98), wie in der Nemea bie Nemeen  geftiftet 
wurden. R 

Auch Pindar hat in brey Stellen 3% den Tod bes Ajas 
ohne vorgängigen Angriff der Heerde erwähnt, und dabey des 
»traurigen Streited« ‚gedacht, wobey Ajas ohne Zunge und 
glädliche Einfälle war, und gewandter Rüge der Preis zu 
Theil wurde. Er folgt dabey felbft in dem befondern Umftande 
dem Arktinos, daß der Selbfimord in der Morgenfrühe vor 
fich geht. Auffallend aber ift ed, daß er fagt, durch heimliche 
Stimmen dienten die Danaer dem Odyſſeus, und den Kins 
bern der Hellenen allen, fo viele nad Ilios kamen, 
gereiche ded Ajas Tod zum Vorwurf. Gewiß verftand er hiers 
bey nicht eine bloße Einmifchung der Griechen, oder gar ein 


46) Isthm, IV, 59 und befonderd Nem. IV, 77. 

AT) Diogen. L. I, 65. 

48) Hesych. s. v. Corpus Inscr. Graec, n. 108. Ein Tempel de 
Ajas auf Salamid mir einem alten Schnigbild aus Ebenholz kommt 
bey Pauſanias I, 35, a vor. 

49) Nem, VIII, 40, mit der einſichtsbollen Auseinanderſetzung 
von Diffen, VII, 25. Isthm. IV, 57. Daß Arktinos nichts von Wahne 
ſinn wiſſe, hatte ſchon Lobeck p- 263 vermuthet, und Diſſen beſtätigt 
es p. 505 durch Pindar. Namentlich läßt auch Euſtathius J. c. den 
Aias von der Entſcheidung der Troer gerade aus zum Tod gehn. So 
auch Obidius V. 385 und Tzthes in den Posthomcric, 
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Geriht and Troern und Achaͤern zuſammengeſetzt; fondern 
das Gericht ſelbſt aus den Achaͤern gebildet, wie wir es bey 
Sophokles finden. Auch bey Ovidius (XII, 627) laͤßt Aga⸗ 
memnon alle Achaͤerfuͤrſten richten, wie Sophokles und Pacu⸗ 
vius, ohne jedoch damit wie wenigſtens jener den Wahnſinn 
au verbinden 50). Aber ihm war es nur um die langen Reden 
zu thun, und nicht um einen befonderen Zufammenhang der 
ganzen Gefchichte. Ich vermuthe, daß dieß Achdergericht der 
Gage von Aegina und Salamis angehört, indem Pindar ben 
Heros ber Aegineten barftellt und verehrt. Diefer erfchien 
vortheilhafter, wenn der Neid der Achder, wie Pindar (Nem. 
VIII, 46) fagt, die Eiferfucht der Macht gegen Werth und 
Verbienft ihn geftürzt, ald wenn die Troer, etwa gar eins 
flimmig, wie bey Quintus 320), gegen ihn geftimmt hätten; 
und örtlich, durch ben Eultus beftimmmt erfcheint ja die Exe⸗ 
gefe des Pindar auch darin, baß er den Antheil der Athene 
zur Beftrafung des Ajas, wenn nicht mit ausdrädlichen Wors 
ten, doch der That nach Iängnet, und fich ganz wider dem 
Odyſſeus erflärt, ber feinen guten Namen nur ber Kunft des 
Homeros verdanke 51). 

Die Art, wie Leſches im Untergang bed Ajas von ſei⸗ 
nem Vorgänger fich unterfchied, darf nicht ald eine willkuͤr⸗ 
liche Abwechfelung ohne Sinn und inneren Zufammenhang an⸗ 
gefehn werben. Sie tft nichtd anders als eine Erweiterung 
oder Steigerung ber Gefchichte mit Hinficht auf dieſelbe Grund» 
idee. Durch die Entfcheidung des Gerichts hat die Gdttin dem 

50) Quintus Hat die Troifchen Richter und den Wahnfınn des 
Ajas zufammengemengt. Ehryfipvus b. Schol. Pind. J. III, 58: ds 
neyas way Övsıdosrois’Elinoı negıenoflnoe 1nyxaxoxgı0lar adıar 
garsoay noıjoag, dnel nooosgaploayıo ıj’Adnvi. Nach Hvginus 107 
richten Agamemnon und Menelaos ira Minervae. Don den Waffenges 
richten des Parrhafios und Timanthes fprechen die Alten ohne die Art 
zu unterfcheiden. Daß das Abftimmen etwas nachhomerifches fey, bes 
— — pr ee lu ee religidfen Verehrun 
des Ajas, die er annimmt, die — daß die * 


us i tb G od 8 (dv 
oe aa ae en 
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Gewaltigen gezeigt, baß ohne fie feine Kraft nichtd vermoͤge: 
er fieht ihre Ungunft , aber fle ſchreckt und beffert ihn nicht. 
Nur heftiger erhebt fich fein Muth, und durch eine ungeheure 
Race gedenft er zu zeigen, was er vermag. Die Göttin 
lenft feine Wuth auf eine Heerde Thiere ab, und läßt gleich 
darauf feine Befinnung zurüdfehren. Erniedrigt nimmt er 
aus einem dem Zorn entgegengefegten Gefühl, und nicht 
aus Schmerz über die Kränfung durch andre, fondern we 
gen ber Unehre, die er ſich felbft zugezogen hat, bad Le 
ben. Einige Angenblide unbewachten Selbfigefühls haben das 
glorreichfte Leben vernichtet. Auf Ähnliche Art war vers 
muthlich auch der Trog bed Diliden Ajas in fortgefegter Ges 
ſchichte gefteigert. 

Nicht fchwer ift ed nunmehr, die Abfichten bed Sophos 
kles zum unterfcheiden, und insbefondere das Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner Tragödie zu der Trilogie des Nefchylus zu beurteilen. 
Zufammendrängend und die theatralifche Darftelung auf das 
Innerſte der ganzen Handlung befchränfend, fchließt er ben 
Streit um die Waffen aus. Der Redekunſt, welche in diefer Bors 
ſtellung einmal Plag genommen hatte, und woburd das wirt 
liche Leben in Athen auf eine bedeutende Weiſe berührt wurbe, 
wies einen andern Gegenftand an in der Keiche des Ajas und 
andre Bertreter in ben Perfonen des Teufrod und der Atris 
ben:?). Bon,Lefched nahm er den Wahnflnn, in welchem einen 
der edelſten aller Heroen und in einem feiner Verherrlichung 


59 Noch auf andre Weife haben andre Tragiker das Benfpiel eis 
ned Rechtſtreits bey demfelben Gegenftande nachgeahmt. Was Quin- 
etilian, IV,a p. 321 fagt: Ut in tragoediis, cum Teucer Ulyzem reum 
facit Ajacis occisi, dicens inventum eum in solitudine,, juxta exanime 
eorpus inimici, cum gladio cruento (cf. Cic. de Invent. rhet. I, 8. 
Auct. ad Herenn. I, 11), fcheint eine Anklage, welche Odyſſeus widers 
legte, nicht eine Thatſache, wiewohl nad den Kyprien, und wahrs 
ſcheinlich aud bey Aeſchylus, Odvyſſeus dem Palamedes das Leben ger 
nommen har. Gene Befhuldigung gehört zu dem Streit zwiſchen 
Bias und Odyſſeus migen des Palladiums, Tzetz. ad Lycophr, Suid. v. 
Dailddioy. Dictys. V, 14. 15. Dann wird auch Teukros ſelbſt des 
Mordes des Ajas beſchuldigt, als er anfomme. Pausan,. I, 28, 12, 
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insbefondere gewibmeten Werke darzuftellen, ein kuͤhnes Uns 
ternehmen war, und ein ganz amdered, ald welches Aeſchy⸗ 
Ius im Pentheus und im Athamas geläft hatte. Eine eben 
fo große Sicherheit und Gewandtheit wurde erfobert, den 
Selbſtmord auf die Bühne zu ziehen, der bey Aefchylus nur 
berichtet wurde, obgleich Prometheus und Pentheus und Ly⸗ 
furgos beweiſen, daß-diefen nicht die Furcht feine Zufchauer 
zu fehr zu erfchättern abgehalten hat, den Tod des Ajas uns 
ter Augen zu flelen. Die von Lefches erfundene Art den 
Preis zuzutheilen geht ein wenig in dad Romanhafte, wozu 
ein Theil bes fpäteren Griechifchen Epos hinneigt. Sophos 
kles nahm die, welche den Bortheil naher politifcher oder 
patriotifcher Beziehungen gewährte. Auch behielt er als 
Rechtsgrund des Ajas den Preis für fich zu fodern nicht die 
altheroifche Großthat der dem Gefecht entriffenen und davon⸗ 
getragenen Leiche bey; fondern um die gegenwärtigen Bes 
griffe über FEriegerifche Verdienſte anzufprechen, fegte er den 
Porzug und bad Recht des Ajas in feine Bekämpfung. 
bed Heftor. Und hierbey befolgte er die Regel, die das 
Drama mit der. bildenden Kunft gemein hatte, das Bedeu⸗ 
tendfte fparfam herauszuheben, alles übrige fallen zu laffen, 
und nicht einmal im Allgemeinen zu berühren. Zweyerley 
zeichnet fich unter allem, was die Ilias von Ajas enthält, 
entfchieden aus. Daß er auch fpäter bey wiederholten An- 
griffen den Heftor befämpft, daß er einft ben Teukros vor 
ihm gerettet, daß er dem Odyſſeus felbft gegen ihn beyges 
fprungen war und Achnliches Fam nicht in Betracht gegen das, 
was Teufros dem Agamemnon fagt (1276), Ajas allein habe 
die Achder gerettet als fie ſchon vernichtet fchienen und He— 
ftor über den Graben in die Schiffe fprang, und dagegen daß 
Ajas, ald Hektor ausforderte, freywillig ſich zum Looſe ftellte 
und allein den Kampf mit ihm beftand. Daß legtere vorzüglich 
iſt als die-Spige feiner Thaten genommen und mit darum 
des Gefchents von Hektor aus diefem Zweyfampf wiederholt 
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gedacht. Es ſcheint ſogar, daß Teukros (1235), indem er 
gegen Agamemnon rühmt, Ajas habe damals fein betruͤgli⸗ 
ches, im Helm ſitzenbleibendes Loos eingelegt, auf die vor⸗ 
ber (1135) beruͤhrten Kuͤnſte deutet, welche dagegen ber uns 
dankbare Menelaos bey ber Abftimmung übgr den Preis ange⸗ 
gewandt hatte, mie gewiſſe Qafchenfpieler, welche Kugeln 
wegfchaffen und wieder zum Vorſchein bringen 5). Das ganze 
Gewicht der Borftellung, den Preis der Tapferkeit in einem 
großen Bundesfriege davon zu tragen, konnten die Athener 
dem Heros der Vorzeit gar wohl nacempfinden, da auch 
noch im Perferkrieg dieſe ruhmliebende Nation über den Bor 
zug, nicht bloß unter den Völferfchaften, fondern felbft unter 
den erſten Tapferen des einzelnen Volks entfchied 59), 

Um den großen Berftand, womit Sophofled den Chas 
rafter des Ajas behandelt hat, ganz zu würdigen, müffen 
wir und erinnern, daß den Heros von Salamis Athen felbft 
feit Kliſthenes ald einen feiner zehn Stammesheroen anbes 
tete. Nachdem das früher unabhängige Eiland, um welches 
Megara mit Athen heftig geftritten hatte, Attifch geworden 
war, griffen die Athener, was fie überhaupt und vor allen 
andern Hellenen gern thaten, auch in die alte Sage ein, und 
machten durch einen in das Homerifche Schifföverzeichniß ein» 
gefchobenen Vers den Ajas zum Nachbar und Streitgenofjen 
der Athenifchen Phalangen vor Troja 55). Dieß giebt Herodot 


53) Die Ynpoldyos, unpoxkinter, Ynponeizter, ſ. Casaub. ad 
Athen. p. 19. B. Dissen ad Pind. p. 447. So bat fhon Musgrabe 
den Bers richtig erklärt. Dur xAdnıns ift ar, daß Ynpomosös 
nicht als suffragiorum contra eum latorum artifex genonmen werden 
darf, wie von Gäger gefchicht, fondern auf falfche Zählung der Stinis 
men geht, wovon er felbft B. 409 dixnyv» — Eiyjyıcar richtig erklärt. 
Auch feine Bemerkung über ingafey ®. 446, clandestina machina- 
tione conciliarunt, ift mit der in Erfurdt's größerer Ausgabe befinds 
Jichen zu verbinden. 

) Herod. VIII, 93. ı22 (cf. Wessel.) IX, 71. Aristid. Plat U 
p-358(218) Der Ausdrud dgsoreveıv war derfelbe wie in der alten Zeit. 

55) Strab. IX, ı, 10. 11 (p. 394) Plutarch. Solon. 10. Eustath. 
ad Iliad, II, 557. Ulpian, ad Demosth. z. —— p- 1 iu Reisk. 
Dieß wurde dann erweitere und ausgeſchmückt. Phälostr, Her, X, 2. 
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(V, 66) einfeitig ald den Grund bed Klifthened ben Ajas 
zu ben eigentlih Wetifchen Heroen herbeyzuzichen au. 
Aber im Volt war man längft und wohl lang vor Solons 
Zeit weiter gegangen und behauptete 56), daß fchon die beys 
den Söhne des Ajas bie Infel mit Athen vereinigt und fi 
felb in Brauron und Melite niedergelaffen hätten, daß 
durch fie Ajad der Stammvater bes Piflftratos 57), des Mils 
tiades und Kimon 58), ded Harmodios, ald Aphidnaͤers 59, 
und andrer berühmter Athener geworden fey. Ajas und fein 
Sohn wurden in Athen angebetet bid auf Paufanias herab 9). 
satten die Megarer, welche auch in ihrer Kolonie Byzanz 
den Ajas verchrten 91), fih in Beſitz gefegt, indem fie die 
Tochter ihres Alkathoos, Eribda 6%), dem Ajas zur Mutter 


56) Didym. ap» Schol. Pind. Nem. II, ıg. Pausan. I, 35, 2, nad 
welchem Pbiläos als Enkel des Ajas, nahdem er Athener geworden, 
die Infel übergiebt. So ſtolz waren die Athener auf den Heros, 
welcher im Leben nicht verſtanden hatte nachzuſtehn, daß fie den Chö⸗ 
ren feiner Phyle das Vorrecht einräumen, niemals die lehte Stelle 
einnehmen zu dürfen. Und felbit bey Marathon, das zu diefer Phyle 
4 oͤrte, hatten die Ajantiden den rechten Flügel (wie vor Troja ihr 

nherr das eine Ende des Lagerd) eingenommen, die auch bey Pla⸗ 
töa fich denfwürdig auszeichneten. Plutarch. Sympos. I, ı0, 2. 3. 

57) Plutarch. ibid. Pherecyd. ap. Marcellin, V. Thucyd. (Sturz. LI, 5.) 

) Pherecyd. 1. c. Herod, VI, 35. cf. Wessel. Pausan, II, 29, 4. 

69) Plutarch. Symp. I, 10, 3. 

60) Pausan. I, 35, 2. Der Altar des —— in Athen ſelbſt 
welchen P. * und II, 24, 6 erwähnt, war in dem Theil der Stadt, 
welder Melite hieß, unweit der Agora (Philoch. p. 57, ap. Harpocr, 
v. Kolwytizas. Poll. VII, 133), und harte ein Temenos (nicht Tempel). 
Harpocr. Suid- v. Edgvoadxsıoy Ein geſchmücktes Bert mit einer Danoplie 
dem Ajas in Athen gewidmet erwähnt Schol. Pind. 1. c. Auch der 
Salaminifche Heros Kychreus hatte in Athen göttliche Ehren. Plu- 
tarch. Thes, ı0. Strab, X. p. 3 Er und Prophemos waren die 
Archegeten (dexnyoi fen) von Salamis: Piut. Sol. 9 

61) Byzad errichtet dem Ajas und Achilleus Altäre, Hesych. 
Miles. Res . Constantinopol. p, 47 Meurs. Codin. de orig. Const. 
B; a, und der Name einer Botboriihen Stadt Ajanteon wird von 

tiefem Cultus der Megarer bergeleitet-. Dionys. Byz. Anapl. Bosp. 
Thrac, p. 9. ed. Huds. (angeführt von Köhler.) Müller Dor. T, 120 
bat bemerkt, daß die Bewohner von Byzanz fehr an den heimarhlis 
chen Eulten und Erinnerungen biengen. 

62) zu. bey Pindar und Sophoffes, auch "Heolßom ausge⸗ 
eig (Schol. Iliad. XVI, 14); nach dichterifch willfürlicher Umwand⸗ 
ung, wis fie in den Nauun ſehr gewöhnlich iſt «denn weder dom 
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gaben 63) (fo wie fle ihren Skiron zum Eidam bed Sala⸗ 
minifchen Heros Kychreus machten) ®), fo ftdrte dieß bie 
Anfprüce der Athener nicht, indem fie Megara felbft als 
einen Theil der alten Sonia vor Kodros ihrem Theſeus ums 
terwarfen 65), und Zenophon 6) und Diodor (IV, 72) fage 
ten daher ohne Umfchweif, Telamon habe mit Eribda aus 
Athen den Ajas gezeugt. Der Dichter konnte leicht die Vers 
hältniffe der Gegenwart noch etwas weiter zurüdtragen. Die 
Salaminier des Chors find ihm Erechthiden (201), die fi 
nad; heim fehnen um die heilige Stadt Athen zu begrüßen 
(1200), und ich zweifle nicht, daß. er in der Abfchiebörede des 
Ajas, wo diefer Athen anredet (8617: | 
xAsıyal 7’ ’AInvar xal TO OUVrg0P0oV yEvog , 
auf bie Ajantifche Phyle anfpielt 67). 


Berwechfelung no von Eorruption fann bier die Rede feyn), ZTeol- 
Bosz, bey Zenopbon (Cyneg. La» Mpollodor , Plutarh, Paufanias, 
Meilßoıa bey Iſtros (Athen. XIII p. 557 A) und Feoßoıa bey —* 
rekydes· Denn wenn Athenäus a. a. D. und Plutarch Thes. 29;- 
dem fie die Gemalinnen des Thefeus zufammenzäblen, diefe von der 
ITeoldosa unterfheiden, fo ift «6 nur weil fie den eben bemerkten 
Grund nicht erfannten. 

63) Xenoph. 1, c. Apollod. III, ı2, 7. Philostephan. ap. Schol. 
Diad. Le. Nur Tzeßes ad Lycophr. 452 hat flatt des Alkaͤthoos «is 
nen andern gedichteten Vater der Eriböa, Porthaon. 

64) Plutar hes. 10. 

65) Daher wird Eribda fo gut wir Theſeus nach Kreta als Tribut 
geſchickt, wo diefer fie liebe, den Minos felbft zum Nebenbupler hat, 
und auf deflen Geheiß, dem Schillerifchen Taucher gleich, den in da 
Meer geworfenen Ring berauf bolt. Pausan. I, ı7, 3. 42, 1. Wie 

08 (Athen. 1. c. Plutarch. Thes. 29, der auch den Iſtros vor 

ugen bat) darftellte, * Theſeus die Mutter des Ajas — 
habe, ſcheint eine andere Art der Bekanntſchaft angenommen geweſen 
ſeyn. Nach der lückenhaften Stelle des Plutarchos Parall. p. 312 
war Eribbda auf eine noch abentheuerlichere Art in Telamond Hüns 
de gerathen. 

60) Cyneg. I, 9. Telaumv 2x nölens ueylorns Av adrog 2Bov- 
Aero yauas Ileplßosay zn» ’AxdIov. Daß chen (art Attika), wel⸗ 
ches von Diodor ausdrüdlih genannt wird, zu verftchen fey, merke 
* Siebelis ad Hellenica p. 257 an. So wird auch in der Ciris 

. 105 Altathoos Attiſch (Actaeus) genannt. Paufanias glaubte for 
ar (I, 42, 4), daß eine Athene mit Beynamen Ajantis auf der 
Afropolis von Hjas geftiftet fey, und zwar als er von feiner Mutter 

die Herrfhaft Megara geerbt babe 
Schol. 05 Öusjäszes. Aber diejer ficht auch V. 204 das ganze 


64 


Die ganze Tragddie enthält demnach, obgleich fle auf 
entferntem Boden fpielt, eine unmittelbare nahe Beziehung 
auf Athen. Sie fohließt fidy denen von Attifchem Inhalt an, eben 
fo wie zu ihnen Oedipus unf Kolonod unerachtet der frems- 
den Heimath der Hauptperfon gehört: und Ajas mußte dem 
vaterländifchen Gefühl um fo höher gelten, da er unter den 
durch Homer berühmten Herven der einzige Attifche war ; 68) 
denn erft im nachfolgenden Epos fpielten die Söhne des The⸗ 
feus ihre Rolle. 

Wir find gewohnt , Helden ald Helden , nicht ale 
Schuggötter oder ald Heilige zu nehmen, welche aus ihrem 
Grab hervor Segen oder Unheil den Shrigen fenden, wos 
durch ung überhaupt fehr häufig in der dramatifchen Poefle 
die wahre Bedeutung mancher Züge entgeht. Bey dem Ajas 
von Sophofled laufen wir Gefahr, wenn wir bloß das alls 
gemein menfchliche Berhältniß ind Auge faffen, den Zufams 
menhang ded Ganzen und die Hauptrichtung des Plans zu 
verfehlen. Denn die Aufgabe war nicht darauf befchränft, den 
Ajas aus dem Wahnfinn zur Befinnung und einem alle 
Schmach anslöfchenden Tode zu führen, in großer Gewalts 
famfeit und in fchönen menfchlichen Gefühlen, im tiefen Ver⸗ 
fall und im höchften Glanze feiner Heldenchre zu zeigen : 
fondern das Ziel war das Herventhum, zu welchem er, nach 
abgebüßtem Fehler, durch feinen To eingehen follte. Hiers 
aus ergiebt ſich von felbft, daß die Beſtattung der Leiche, 
welche zwar ald nothwendig um die Handlung zu vollenden 
jego wohl allgemein anerfannt wird, nicht bloß in fo fern 
zuläßig oder erforderlich war, als bey den Alten das Schids 


Verhältniß nicht gehörig ein. Denn daß diefer Vers den Zuhörern zu 
Gefallen gefage fen, oder darauf fich beziehe, daß Telamon von Ae— 
gina, das zu Attika gehöre, nah Salamis gezogen fey, ift theils zu 
allgemein, theils unnöthig weit bergeholt. 

68) Wie ftoly find fie auf das einzige Beywort, welches fie bon 
ihrem Mneſtheus anfguweifen haben in dem Epigramm zu Ehren des 
Simon bey Plutarch. Cim. 7. 
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fal der Menfchen nicht mit dem Tode, fondern mit dem 
Sceiterhaufen endigte, oder um dem Abgefchiebenen die Ruhe 
der Todten zu gewähren. Sondern auf etwas höheres für 
Ajas felbft und zugleich für Athen fam es an, dad weit mehr 
eined ernften Kampfes werth war, wobey daher der Antheil 
nicht fanf, fondern nur den Charakter wechſelte. Was aber 
und entgehn könnte, da in der That dad Heroenthum des 
Ajas in der Beurtheilung ber Tragödie zuerft in. neuerer 
Zeit berührt worden ift 69), darauf brauchte Sophofles nicht 
-Die Athener aufmerffam zu machen Bielmehr mußte er fie 
annehmen laffen, daß für ihre Väter, ba das Grab eines 
Heros eine nothwendige Bedingung feiner Verehrung abgiebt, 
Ajas von dem Augenblid an, daß er nad) vergeblichem Wis 
beritand. der Atriden Beftattung erhielt, der Gegenftand einer 
heiligen Verehrung geworden fey, als der er ihnen allen von 
Kindes Beinen auf. befannt war. Doc ift (3E0) zweckmaͤ⸗ 
Fig berührt, daß Ajas ald Heros von Zeus abftammte oder 
von Gott war. Wie fromm in. Gebräuchen insbefondere die 
Arhener gegen ihre vielen Heroen waren, ift befannt. Eine 
Drakoniſche Sagung gebot den Bewohnern Attika's auf ewige 
Zeit und unverbruͤchlich die Goͤtter und einheimifchen. Heroen 
zu ehren, gemeinfam nach väterlichen Bräuchen, indbefondere 
nad Vermögen, mit gutem Laut und Erfilingen der Früchte 
und jährlichen Kuchen 79. Wie jeden Neumond den Göttern, 
fo wurde den Heroen, den Inhabern des Landes, immer den 
Tag nachher geopfert, und ihnen war bey jeder Mahlzeit der 
zweyte Krater geweiht 71); fie rief man mit den Göttern 
bed Landes um Schuß 72), in feyerlichen Eiden zu Zeugen 


69) Iacob Quaestt. Sophocl. 1821. p. 198, 8. 2. Kannegicffer über 
den Ajax des Sophokles 183 ©. 41. 

70) Porphyr. de abstin. IV. fin. cf. Demosth. pr. cor. $. 146. Auf 
.. — beziehe ſich Ariſtophanes in den —— b. Stob. 
erm. 120. p. 609. 

71) Aeschyl. Epigon: Plutarch. Quaest. Rom, 25. cf. Dissen ad 
Pind. p. 522. 


72) Aeschyl. Suppl. 25, wo die Erklärung des Scholiaften falſch ift- 
Rbeim Muf. f. Philologie. III; 9 
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an 73); ſte und die Götter haben, wie Themiſtokles fagt 7%), 
Hellas von den Perfern befreyt; wie denn auch die Athener 
vor der Schlacht, indem fie zu allen Göttern beteten, ben 
Ajas und Telamon von Salamid her, nebft den andern 
Aeafiden, an welche ein Schiff nach Aegina gefandt wurde, 
zu Mitftreitern anriefen 7), Nach dem Sieg aber wurden 
dem Ajas in Salamisd zugleich mit dem Pofeidon auf dem 
Iſthmus und der Athene auf Sunion Akrothinien des Perfers 
ſiegs, ein Phönizifcher Dreyruderer, geweiht 76). 

Bey Sophofles finden wir nah Hauptzügen den 
Ajas der früheren Jahrhunderte wieder. Dennoch dürfen wir 
im voraus glauben, daß er ihm burch eigenthümliche Aus⸗ 
malung Neuheit gegeben hat. Sein Ajas hat den großen 
breiträdigen Leib des Homerifchen (758. 1077. 1251), iſt feſt 
und rauh 77), ohne hart und unempfindlich zu feyn, higig 78) 
aber doch im Handeln befonnen und verftändig (119. 404), 
der Gefürchtetfte und Angefehenfte im ganzen Heer (167. 502.) 
In dem Augenblid, da das Unglüd das Selbſtbewußtſeyn ges 
prüft hat und zugleich. entfchuldigt , nennt er ſich, nicht prah⸗ 
lerifch, fondern rührend und mit flärferer Wirkung als der 
Ausſpruch irgend eines Dritten haben könnte 79), einen Mann 
wie Troja feinen gefehn, ber von Hellad gefommen (424): 
und ein gleiches Selbftgefühl drüdt er bey bem Abfchied von 
feinem Sohn aus (439. 444. 547. 557.) Er ift freunblidy 
und vorforgend gegen feine Kriegsuntergebenen, liebt die Phrys 
gifche Fürftentochter, die mit ihm verbunden ift (493. 501), 


73) Thucyd. II, 74. IV, 87. Wer Bäumcdhen aus einem Heroon 
ehauen,, den —— die Athener, aus Deiſidämonie, mit dem 
Eh. Aelian. V. H. V, 17. 
74) Herod. VIII, 109- 75) Ib. 64. 76) Ib. 121. 
77) o12geöygwy, auöygwr 926. 931, — 884, deivds, uf 
ya, wuozgains, 205, wuois Ev vöuoıs 54 
78) atdoy aaa, aldwy Üßgsorjs 1088 (alday — Ayua, Aecschyl. 


Sept. 44 
F 79) Abalich der alte Erklärer. 
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wenn gleich wir ed nicht aus feinem, fondern nur aus ande⸗ 
zer und ihrem Munde vernehmen (242. 941. 529. 808), und 
fie hängt an ihm mit Treue und ‚Leidenfhaft, und mit Stolz 
auch in diefem Verhältniß (503). Ald Sohn und ald Vater 
fpricht er ein inniges Gefühl aus: auch die Natur macht Eins 
drud auf ihn, nicht bloß die Vorſtellung ber Heimath, fon» 
dern felbft diefremde Landfchaft, worin er feither gelebt hat3%). 
Eine doppelte große Schwierigfeit hatte die dramatifche 
Darftellung diefed Charafterd. Sophofles, wie er die Ge⸗ 
fchichte des Selbftimords genommen, mußte aus der Ernicdris 
gung felbft das Bild ber Größe auffteigen laffen und aus der 
MWiederbefinnung die Stärfe.des Ehrgefühld, aus der Größe 
des Echmerzed die Kraft zu flerben und aus ber Wirkung 
im Tode den Werth diefed Heldenlebend entwickeln. Sodann 
foßte der Heros überfchwängliche Kraft bis zum Uebermuth 
ausdrüden ohne ſich die religidfe Ehrfurcht abwendig zu mas 
chen, in Ungunft der Pallas und doc nicht unfromm ers 
fcheinen. Die Feftigfeit feiner Gefühle und die Behauptung 
feiner ſelbſt follte mit der Gewalt einer Naturnothwendigkeit 
wirfen, die ein Scidfal in des Menſchen Bruft bilder: 
und dennoch durfte auch Feine Entzweyung mit dem, was 
über allen ift und fie beftimmt, in den Charakter felbft aufr 
80) Auf eine ſehr zarte Weife ift diefer Sinn ausgedrückt in dem 
Lebewohl an den Skamander, wenn feine nachbarlichen Fluthen W 
von Ajas eUppores ’Aoysloıs genannt werden. Denn freundlich 
gefinne erfcheine die Natur denjenigen, welcher fie lichevoll anblickt. 
Diefe Erklärung beftätige fih durch das fcheinbar widerfprechend: Wort 
DB. 459, wo Qjas den Haß fühlt der Görter, der Hellenen, der Tros 
er und felbft diefer Fluren. ei einmal nimme Ajas und mit fein:n 
legten Verſen Abfchied von.den Zroifchen Quellen, Strömen und Zlus 
ren, und nennt fie dabey mit Zärtlichfeic wie ein Sohn dıe Eltern 
feine Ernäprer (863). So ift alfo wohl gewiß edpgoves mehr als cın 
epitheton ornans. Eine givicfache falfbe Erklärung enthalten die 
Ecolien: andere hat Borhe in feiner Ausgabe shit, welcher 
dafür ſelbſt eine Emendation vorſchlägt, wodurch die Kraft der fol» 
genden Worte verloren geht. Die ſchöne Empfindſamkeit, womit So: 
photles die Narur anſah, it aus Didivus auf Kolonos befannt. Vers 
wandte damit ift die Schnfudht, womit Deianira 7. 143 ff von den 


Tagen der unerfahrenen fpichnden Sugend, und Ajas DB. 554 ff. von 
denen der nody unbiwußten unverftindigen Kindheit fpricht, 
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genommen werden. Gin firäflidhed Selbfigefähl follte wars 
nend ald Folge einer wunderbaren Großheit, doch zugleich 
auch, damit fie nicht felber Titte, als durch fie entfchuldigt 
erfcheinen. Hätte Sophofles ſich darauf befchränft, ein 
Beyfpiel menſchlicher Hinfälligkeit aufzuftelen, einen Ge 
mwaltigen niederzumerfen und ihn dann von neuem »in die 
Gemeinſchaft des Menfchlichen aufzunchmen«, zu zeigen, wie 
fchwer ein weder Götter noch Menfchen gebührend achtender 
Trotz geftraft zu werden pflege, wie in neuerer Zeit ange 
nommen worben ift ®!), fo hätte er die Größe und Tugend 
bed Ajas aufgeopfert. Schlegel fagt, Odyſſeus ftelle die 
gemäßigte Weisheit dar, wodurch Ajas, wenn er fie gehabt 
hätte, fein Unglüd vermieden haben würde . Sch Iäugne 
nicht, daß die Rolle des Odyſſeus, zumal da Sophokles 
alle Schuld ded Unrecht gegen Ajas von ihm ab auf die 
Richter gewälze hat, der Gegenfag deffen, was mit dem 
Weſen des Ajas felbft unvereinbar ift, weislicdy berechnet 
und benugt ift, indem zugleich durch bie Perfon des Odyſ⸗ 
fend die Erpofition und der Schuß auf das Gluͤcklichſte 
gegeben und herbeygeführt find. Aber es ſcheint mir, daß 
Ajas weit mehr durch das, was er ift, ald Durch das, was er 
fehlte, dad Drama erfüllt, und daß fein Unglüd felbft, das 
ans dem Fehler entfprungen iſt, doch nicht mehr zum Zweck hat 
ben Fehler und feine Strafe, als bad Herrliche des Mannes 
und fein Verdienſt vor Augen zu flellen. Der Schatten iſt 
ber lichten Seiten wegen gegeben, nicht der Heldenglanz hins 
zugethan, damit der Fehler in das Auge file. Dad Vers 
fhulden des Ajas gegen die Göttin ift keineswegs fo groͤb⸗ 


81) ©. Solgers Eophofles &.XXV. Iacob Quaest. Sophocl. p. 
189 u. a. So fagt auch Bothe in einer Recenfion, welche viele treffens 
de Ertlärungen enthält, in den Wiener Zahrbüdern 18%. St. 4.8. 
57% „Aas, niemals nachgiebig, der eben in diefem Trauerfpiel den 
übermüthigen, felbfigenügfamen — perſonificirt, den endlich 
tur Edrrer rächende Sand von feiner Höhe ind Verderben hinab— 
ſchleudert.“ 
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‚Ih, daß Ausdruͤcke wie Troy und Frevel gebraucht werben 
bürften. Wie mag ber ald ruchlos gedacht werden, welchen 
Pindar und welchen das Außerlich ſehr fromme Athen fo hoch 
ehrt? Etwas mehr Unterfcheidung erfordern die großen Eharafe 
tere der alten Dichter. Ajas hat in leidenfchaftlichen Augen» 
bliden ſich felbft zu viel vertraut, der menfchlichen Unzus 
länglichfeit vergeffen, Athene zuͤrnt ihm, weil er ohne ihre 
göttliche Huͤlfe zu beftehen geglaubt hat 8%). Aber er ift nicht 
ein Götterverähter aud Grundfag und ohne Gottesfurcht. 
Selbſt in dem augenblidlihen Wahnflnn, worin er von ber 
einen Berblendung abgefehen nichts verwirrtes fpricht, dankt 
er der Pallas für ihren Beyftand (117) und will fie im Uebri⸗ 
- gen ehren, wenngleich er von feiner Rache am Odyſſeus nicht 
abgeht (112) 8). Er fpricht von den Göttern mit Ehrfurdt 
(398) von dem Gott der Unterwelt mit Glauben (571. 855), 
und der Hauptgrund das Leben zu verlaffen ift für ihn, ges 
rade wie für Eteofled in ben Sieben vor Theben (671.701), 
die Einſicht, daß er den Göttern verhaßt it(458), daß Pallas 
ed ift, durch die er in biefe Schmach verfalfen (404. 450). 
Auch macht er ihr feinen Vorwurf deßhalb, wie wohl. Tel 
meffa aus Liebe zu ihm thut: denn fie fagt (956), bed Odyſ⸗ 
ſeus wegen habe Pallas dieß Unheil gepflanzt 9). Daß das 


82) Schok. Ajac, 1. Auoyspulveı ’Adnvd 1d Alayıı Erı dnd- 
@aro 179 —— adıns. Attius im Waffengericht: Nam non 
facile sine dei m operä humana propria sunt bona. Selbſt Tzetzet 
Ku den —— I, 260 den Ajas nach Sophokles im Allgemeinen 
wohl aufgefaßt. 

83) Schol, Pyo dt ws xard 1a Aha Eixwv Ha Id, rodro dA 
dyrıßalvoy x. 1. 4. Diefer Sinn ift fo deutlih ausgedrückt, daß 
einer Erflärung, welche den Ajas das Gegeneheil fagen läßt, nicht 
feiht Jemand beypflichten wird. Wenn Ajas im Uebrigen nichts bon 
der Göttin hören will, und dem, was fie eben ſagt, aud nicht folgt, 
fo fehle e# an dem Gegenfag, melden xeivos dE neben ralla ausdrüdt. 
Zwiſchen zyalgsıy 0’ Epleuar und einer Redenbart wie xeleiw yal- 
geıv ift ohnehin no Unterfchied, und ohnehin auch muß jubeo valere 
nicht Unmrllen ausdrüden, weil es das auch fann. Eine ſolche übers 
flüffige Schnödheit des Ajas gegen die Göttin ift endlich aud nach feis 

rigen Reden nicht denkbar. 

84) Schäfers Bemerkung zu V. 489, auch in der Hermannſchen 
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Unrecht, welches Ajas wirklich einft gehabt hat, zu’ große 
Sicherheit, mit fo firengen und ftarfen Worten gerügt wird 


Ausgabe, thut daher wahrfheinlich dem Charakter des Ajas Unrecht. 
Indem Tekmeſſa fagt, den Göttern hat es fo gefallen, daß ich die 
Srepbeit verlor, und deinem Arm am meiften, feßt fie Ajas nicht 
den Göttern, fondern den andern Griechen entgegen. Dadurch daß 
er an dem großen Berluft, den fie erlitten, Schuld ift, will fie ihn 
bewegen ‚ ‚fie .nicht noch — zu machen. Als er dann auf 
ibre Beſchwörung bey den Göttern fie nicht zu verrathen (588) voll 
Berdruß — ys Auneis) antwortet, er ſey den Göttern feinen Dienſt 
mehr ſchuldig, will er nur fagen, daß die Götter feinen Untergang 
wollen, daß fein Leben am Ende ift, nit, daß Überhaupt Beſchwö— 
rung bey den Göttern ihm nicht gelte. Schol. did TO un megufye- 
09a: roü Lyv. Brumoy : Reponse qui marque bien qu’il a pris son 
parti. Eben fo wenig liege in den Worten des Ajas (825), mo er 
vor feinem Tod zu Zeus betet und fagt, er wolle um eine nicht große 
Wohlthat bitten, irgend etwas gottesverächtliches, fondern bloß das 
Rührende, daß, wenn andere erfreulihe Güter erfleben, ihm nichts 
zu wünfden übrig ift ald ein Grab. Denn auch dich Wort ift dem 
Sterbenden misdeutet worden. So fagt der berühmte Dichter Thomas 
Campbell in den Lectures on poetry, die vor wenigen Jahren im 
Monthly Magazine gedrudft wurden, die Über Sophofles auch im 
Classical Journal No. 68: Yet he is kept true to his Homeric cha- 
racter: and even in his prayer to Jupiter before his death we re- 
cognise the self-dependence and stubbornes of his pride, when he 
tells the chief of the gods, that he had but a slight boon to im- 
— of him. Eine ähnliche Anſicht als die meinige ift auch in der 

bhandlung von Mofche, die unter den Über den Ajas gefchriebenen 
eine beſcheidene Stelle einnimmt, &t. 2. 1800 &. 19. ausgedrüdt. 
„Als Züngling hatte er einft in vollem Gefühle feiner Kräfte der 
Gottheit entbehren wollen, im Schlachtgewühl hatte er die Hülfẽe 
der Göttin verſchmäht; aber dieſe Züge liegen jenſeits der Zabel des 
Stücks, fie werden und nur erzählt als Jugendvergehungen, die er 
jetzt abbüßet. Durch Srreligiofträt auch jeßt und im Leiden würde der 
Eharafter niche.nur minder tragifch geworden ſeyn, — fondern aud 
weniger Wahrheit gehabt haben. — Die Helden des Homerifchen Zeitz 
alters find veligids ; auch Ajag erfcheint bey Homer nirgends im dem 
entgegengefrßten Charakter. Wenn nun Sophofles ihn jegt im Leiden 
und nach folden ‚Erfahrungen hätte wollen gegen die Götter anfämpfen 
Iaflen, fo wäre ed Unnatur gewefen; er hätte den Ajas aus dem 
Charafter jener Zeit geriffen, ihm gegen die natürliche Wirfung der 
Leiden handeln laſſen Ceine Rückſicht, die bey Ajas nicht, anwendbar 
im) und der Erwartung feiner Zuhörer — widerfprocden. 
Aber Ajas dankt auch in den Augenblicken des Wahnfinns der Göttin 
für den, wie er glaubte, gelungenen Kampf gegen feine Feinde. Als 
er zur Befinnung zurüdkehre, fühlt er fi unter der mächtigen Hand 
der Götter, erkennt fie als Urheber feines Leidens und beugt ſich un⸗ 
ter ſie freylich auch bier als Ajas, nicht mit ruhiger Ergebung: er 
* ti von den Göttern hart behandelt (590); nirgends abew wird 
ev Fribler.“ 
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ceben fo wie feinem bürgerlicher Orbnung gefährlichen Bey⸗ 
fpiel durch die fcharfe Rede des Menelaos Fräftig vorgebeugt 
wird), ift vortrefflih: und dabey fehr paſſend, daß biefe 
Worte dem Seher in den Mund gelegt find, welcher ben bie 
Angelegenheiten der Religion verwaltenden Stand vertritt. 
Dennod; gebraucht auch diefer priefterlihe Mann nur dem 
Ausdruck abgeneigter Sinn (aorepyns Opy7) von ber ungnäs 
Digen Göttin. Den richtigen Mapftab aber giebt und ber 
Dichter an die Hand, und vieleicht ift dieß feine eigene Er⸗ 
findung , durd; die Audfage des Kalchas felbft, daßider Uns 
wille der Göttin gegen Ajas nur diefen einen Tag baure, 
und daß er leben bleiben würde, wenn er nur diefen gewahrt 
werden könnte, Darin zeigt fich nicht fowohl die Milde und 
Berföhnlichkeit der Gottheit gegen die Vergehen der Sterbli, 
chen 85), welche oft genug auch längere Buße und von Ge 
ſchlecht zu Gefchlecht auferlegt, ald die wahre Befchaffenheit 
von der Schuld des Ajas: daß diefe nicht in einem verkehr, 
ten Sinn, fondern in Uebereilung einer’ heftigen Natur bes 
Rand. Zunaͤchſt fommt es doch dem Dichter darauf an, was 
ben Helden felbft betrifft gehörig zu beftimmen und zu bes 
grängen. Daß ohne Gott der Menſch nichts vermöge und 
feine Kraft feg wie ein Schatten, ift Ajas nun inne gewors 
den; mehr eine Lehre, als eine Strafe follte ihm werben. 
Sein Tod erfcheint nun nicht ald eigentlich zugemeffene und 
unabwendbare Beftrafung, fondern ald Folge eines unglücs 
lichen Zufalld, der um einen Augenblid verfpäteten Beftellung. 
An die bedauernöwertheften Verwicklungen, auch ohne einen 
eingeflochtenen erfennbaren oder zureichenden Faden des Sitt⸗ 
lichen war man in ber Tragddie gewohnt; manche unter den 
alten Geſchichten, die fie aufnahm, hatten feinen andern 
Zwed, als bad Herbe des menfchlichen Lebens fühlbar zu 
machen und vor den Göttern und ihren Drafeln Furcht zu 
erweden. Wie dad Verhältniß des Ajas zu ben Atriden und 
85) Jacob. Quaest. Sophocl. p. 192. 208. 
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dem Heer ohne Nachtheil feiner eigenen Würde auszugleichen 
gewefen wäre, darüber Fonnte feine Verlegenheit entfichen, 
weil die Alten in den Göttern und dem Wunderbaren ‚große 
Mittel befaßen folche Schwierigkeiten zu befeitigen. Wir fehn 
dieß hinlänglich ſchon am Ausgang des Philoftetes. Nur 
unter ben Umftänden, die wir vor Augen haben, war ber 
freye Tod des Ajas nothwendig, nicht: unter allen. Auch 
die wieberholte Beziehung auf dad Geſchenk des Heftor, feit 
welchem, wie Ajas -fagt, von den Argeiern ihm nichts gutes 
mehr zu Theil geworben (651. 817), auf das Unheil, welches 
immer Feindeögefchen? gebracht habe, wie auch bem Heltor, 
der an dem Gürtel, welchen damals Ajas ihm gab, gefchleift 
worden (1029), zieht die Aufmerkfamfeit in das dunkle Ges 
biet des Berhängniffed hinüber und hindert und den. Tod bed 
Ungluͤcklichen als nothwendige und gerechte Folge feiner Ueber⸗ 
eilung zu betrachten. Vorzüglich aber ift durch dad unger 
rechte Gericht der Achder dafür geforgt, daß wir an dem 
Tod bed Ajas einen durch den Tadel feined Thuns unges 
trübten Antheil nehmen können. Wenigftend werben wir weit 
mehr gegen die Gewalt, die mit Undankbarkeit Unterbrüdung 
verbindet, ohne mit großen Eigenfchaften gepaart zu feyn, 
und geftimmt fühlen, als gegen Ajad, ber als ein freyer 
Fürft und zweyter Achilles ber Ungerechtigfeit ſich wider» 
fegte 6), wenn gleich feine Ueberkraft ihn zu weit geführt 


86) —— ſagt 410, als Neoptolemos die Atriden und den 
Odyſſeus deßwegen anklagt, daß ſie ihm die Waffen ſeines Vaters vors 
enthielten, da.er den Tod des Ajas noch nicht weiß, es wundre ihn 
nicht fo fehr das Unrecht, das jene gethan, ale dag Ajas es ange: 
fehn und gelitten habe. Beſonders iſt zu bemerken daß die Salamis 

nier das Verpäleniß des Ajas nicht ald eine Empörung gegen die 
Arridın, fondern als eine Fehde mit ihnen anfehen glei im Ans 
fang V. 19: 

» 412’ dya LE Edodvoy , Önov uaxgaloyı 

ornolteı nort za’ dyuyip oxolf, 

dray odgavlay pl£ywy 

?x9gür d’ 55 od drdoßnd 

douäres Ev Elaykuoıs Pdacaıs. _ 

Der Chor, beunrupigt durch das Gerücht von Ajas wahnfinniger 
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bat. Denn nur aus zu hohem Stolz und zu unbaͤndiger Kraft 
konnte der ungeheure Entfchluß hervorgehn, bie Atriden, ihre 
Umgebung und das Heer zur Strafe ihres Unrechts durch 
nächtlichen Ueberfall zu vernichten (47. 186. 217. 285.) Daß 
dem Ajas die Waffen gebührten, behauptet wicht er allein 
(100. 442.), dieß giebt Odyſſeus felbft zu in ben Worten an 
Agamemnon V. 1313, ſo wie er auch in der Odyſſee feines 
Sieges fich nicht freut und eingefteht, Zend müffe dem Heer 
Ungläd beftimmt gehabt haben indem er dieß alles fo fügte. 
Sokrates fehnt fid bey Platon in der Apologie (p. 11 B) zu 
Palamedes zu kommen und zu Ajas Telamond Cohn 87) und 


That, in Ungewißheit, ob eine erzürnte Gottheit ihm vielleicht wirk⸗ 
ie diefe Char eingegeben — noch ſich ſträubend gegen den Gedanz 
fen, daß fie wirtlih aus Wahnfinn gefchehen fey, Fodert ihm auf, 
nicht länger in feinem Zelt hinzußtzen und dadurch böfen Ruf auf ſich 
zu zichen. Unter dywvıog 00x04, ift nicht diuturna a bellicis nego- 
tiis cessatio, oder otium in quo cogitabat de pugnando, noch lang» 
gehegter Ueberdruß, Waffenftillftand , oder gar otium quod angorem 
afferat zu verfichen, fondern Unchätigfeit im dem Kampf, wor: 
in Kia feit der Entfheidung über die Waffen mit den Atriden und 
Odvſſeus fand. Der Augenblid war dringend, Döyfleus thätig Übers 
all die Meynung zu verbreiten, daß Ajas die Heerde niedergehauen 
babe (149), das Heer in Bewegung: drum fcheine der Ungeduld des 
Ehors das ruhige Hinfigen des Ajas fo gar lang zu dauern (uaxpei- 
‚ov). Um in den folgenden Worten cine fhöne Vergleichung zu ers 
Blicken, darf man nur das tropifhe yAfyov , hinter welchem daher 
keineswegs Punfe.zu feßen ift, mit Ev. evarduoıs Bdoouıs zufams 
menhalten, wo denn eines durch das andre fich leicht erklärt. Die 
Feinde des Ajas befanden ſich nicht in Thälern, fordern wie er ſelbſt, 
un Lager: alfo dienen jene nur zur Bergleihung, indem Sache und 
Bild verwebt find. In Verbindung aber mir dem Wind fann yAE- 

ov wicht allgemein und eigentlich verftanden werden : malum in 
ienmensum augens. Der Urbermuch der befchuldigenden Feinde, fo 
lang er nicht zurüdgefchreft wird, fährt einher in windigen Thal— 
gründen, alfo wie Zugmwind, und himmelhoch eneflamme dem⸗ 
nad Ajas, unter diefen Umftänden, indem er ſich in feinem Zelt entfernt 
häft, felber das Unheil, die Schmach, eis odgarıov Uwos dvdaıeı 
znv Bldßnv (nicht malum divinitus immissum). Die Bergleihung 
drüdt Vinfemius aus: inimicorum petulantia absque metu libere 
ac velut apertis vallibus contra te erumpit, ohne fie jedoch richtig 
zu nchmen. Die Scholien zu diefen Verſen, Triclinius eingefchloflen, 
enthalten viel Falſches. Wber ich_finde darin nicht, was Musgrave 
anführt, daß Sophofles bey der Vergleihung an Waldbrand gedacht 


babın folle. 
87) Diefe beyden ftelle in gleichem Sinn Philoftratus Her. U, 11 
und IX, 3 gufammen. 
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wenn noch fonft von ben Alten einer durch ungerechtes Gericht 
feinen Tod gefunden habe. Ueber diefe Ungerechtigkeit nach 
ber Attifchen Anficht kann gar fein Zweifel noch Streit feyn. 
Das Unrecht erfcheint um fo wibdriger, ba viele Theil daran 
genommen haben und Menelaos felbft fogar Betrug bey ber 
Abftimmung begangen hat. Auch Pindar, welcher den Odyſ⸗ 
ſeus wegen feines lifligen Vortrags mit Vorwurf belaftet, 
fpricht von heimlichen, : gegen Ajas nemlich untergefchobenen 
Stimmen 9, Wenn wir ohnehin geneigt find im Streite 
dem Gereizten mehr nachzufehn ald dem Beleidiger, fo wers 
den wir für Ajad eingenommen durch fein Unglüd und bie 
Art wie er ed durch freywilligen Tod erträgt. 
Ueber eine folche That hatte auch dad Griechifche Alters 
thum nicht einerleyg Meynung. In der Kleinen Ilias ,‚x bie 
überhaupt dem Ajad am wenigften günftig gewefen zu feyn 
feheint, wurde feine Leiche nicht nach Üblichem Brauch vers 
brannt, fondern in einen Sarg gelegt wegen des Zornes 
des Königs, wie Euftathius (I. II, 557) fagt. Dieß iſt 
für ſich nicht verfändlich: denn hätte Agamemnon, welcher 
gemeynt ift, an Ajad noch im Tode Race für fich nehmen 
wollen, fo würde die Leiche gar nicht beygefegt worden feyn. 
Daher ift wahrfcheinlih, was bey Philoftratus (Her. ‘XI, 
3) vorfommt, Kalchas Habe erklärt, die Religion erlaube 
nicht Selbſtmoͤrder durch das Feuer zu beftatten, als die 
Veranlaffung dieſes Umftandes aus demfelben Gedicht herges 
genommen. In diefem Umftand ift Philoftratus glaubwürdig 


88) Was der Scholiaft }% B. 1135 anführt, daß der Spruch 
von einer einzigen falfchen Kugel des Menelaos abgehängt habe, muß 
anderwärts bergenommen, oder biclleicht zur Erklärung des dem Mes 
n.laos gemachten Vorwurfs vermuchet feyn. Das Gefühl diefer Uns 

:rechtigkeit ſpricht, ganz poetifh, auch die Gage der Aeoler in 

lion aus, welche dem Aſas in Rhöteon opferten (Strab. XIII, p.596) 
daß, nachdem Odyſſeus Schiffbrud gelitten, die Waffen des Acilles 
ihren Weg zum Grabe des Ajas nahmen. Pausan, I, 35, 3. Rad 
abmungen diefer Sage engalten ein Epigramm Anal. *Adsaon. n. 3go . 
und Ptolem. Hephacst. V. 
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weil er in allem fonft den Ajas zw rechtfertigen und zu er 
heben fucht. Auch Sophofles (1403), fo wie andre, redet 
von Begräbniß 9%); nur Duintus und Diftys laſſen die 
Leiche verbrannt werben. Ganz anders betrachteten dich in 
fpäterer Zeit die Verehrer des Heros in Griechenland felbft. 
Pindar (J. III, 54) macht ‚den Tod des Ajas, ohne diefen zu 
tadeln, vielmehr den Hellenen zum Vorwurf: eben fo Platon 
nad) der oben angeführten Stelle, und Ariftoteled, welder 
in dem Lied an die Tugend fagt, der Tugend holder Schoͤn⸗ 
heit wegen gieng Ajas, wie Achilleus, in die Wohnungen 
des Hades hernieder: und nach der Grabſchrift deſſelben Phi⸗ 
loſophen auf Ajas 9) ſitzt am deſſen Grab die Tugend mit 
gefhornem Haupt aus Trauer, daß den Achdern liſtige Taͤu⸗ 
ſchung mehr gegolten als ſie. Sophofles, bey welchem 
Deianira, obgleich ſie unfreywillig den Tod ihres Gemals 
veranlaßt hat, es fuͤr unedel und fuͤr unertraͤglich haͤlt, mit 
boͤſem Namen unter den Lebenden zu bleiben, legt natuͤrlich 
bey einem Helden keinen andern ſittlichen Maßſtab an. Eine 
niedrige oder widerwaͤrtige, wenn gleich bewußtloſe Handlung, 
die auch der Tekmeſſa (215) und dem Chor (655) als ein Uebel 
größer wie der Tod erſcheint, konnte Ajas nicht Überichen; 
fein Tod war nach feinem Charakter nothwendig, aber ſchoͤn. 

Noch eines ift uͤbrig, was am meiften beyträgt, ben 
Sharafter des Ajas und der ganzen Handlung in ihrem Ins 
nneren zu begründen, und Die zerfireuten Züge und Intereffen 


89) Hieraus folgt, daß in Salamis nur ein Kenotaphium 
des Ajas war, daß man nicht vermocht hatte dem berühmten Ajan⸗ 
seon am Mhöteifchen Geftade (Strab. XIII p. 595, welcher erwähnt, 
dag Auguſtus die von Antonius für Kleopatra weggenommene Gta= 
tue des Ajas dem Tempel zurüdgab, fo wie andre zugleih nad 
ie gebrachte den ihrigen, Antipat. epigr. n. 65. Died. XVH, 7. 
Mel. I, ı8. Dictys V, ı6. Plinius V, 33 irrt, wie Voſſius erins 
nert hat) auch nur durd eine Legende die Hervengebeine zu entführ 
— — — * ev - Ka von — Zorn gegen den 
| angeführt, daß er die € i 

ei en re ſche des Ajas nicht mit heimgebracht 

90) Br, Aual. I, 178. cf. II, 23, 65. 
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harmonifch zu verbinden. Doc, um biefed uͤberzeugend bar 
äulegen, iſt es nothwendig die Tragddie in ihrem ganzen 
Zufammenhang zu durchgehen. Die angefangene Unterfuchung 
wird dadurch unterbrochen: aber ed mögen vielmehr die 
vorangegangenen Bemerfungen ald Einleitung gelten zu dem, 
was ich aus der Abfchiedörede des Ajas entwideln werde. 
Gleich in der erfien Scene wird durch die nachgemiefene 
Örtliche religidfe Heiligkeit des Ajad das Ahndungsvolle und 
Schauerliche vermehrt, wodurd fie ausgezeichnet ift. Jacobs 
bat behauptet , daß fie in den Weberbleibfeln der alten Tras 
gödien nicht ihred Gleichen habe 9), und Thomas Campbell 
fagt in der oben erwähnten Vorlefung mit Recht, es liege 
darin eine Shafefpearifche Gewalt, weldye bad Ungereimte 
in dem Stolz des Ajas und feinen niedrigen Schlachtopfern, 
unter Hohn und Berfpottung, in ein Element ded Schreckens 
verwandle 92). Die ehrfurchtgebietende Stimme der Göttin 
Athens und die Furcht des Odyſſeus vor der in diefem Zus 
ftand gleihfam uͤbermenſchlichen Stärte bes Ajas mifchen 
Schauer in den natürliden Eindrud der Geiſtesverwirrung. 
Bor der noch gefchloffenen Zelthätte des Wahnfinnigen ſpuͤrt 
Odyſſeus, wie immer vorforglich und freywillig thätig zum 
allgemeinen Beften %), nad, ob das Gerücht, welches feit 


91) In einer vor mehr als dreißig Jahren gefprichenen bortre 
lichen 3 u. über Sophofles in den Nachträgen zu Sulzer Ei 
4, wo ©. 111— 119 an dem Beyſpiel des AQas die Kunft des 
Sophofles in —— — Zuſtände, * Darſtellung der Lei⸗ 
denſchaften und ihrer Labyrinthe gezeigt wird. 

nic bemerkte aud —8 »Das Gemüth des Leſers 
wird bey dieſer Scene mit widerſprechenden Empfindungen erfüllt, 
weiche ſich in ein ſchauderndes Gefühl vereinigen. Der Stoh des Yjar 
über eine Lindifhe Handlung, deren wahre Beſchaffenheit er nicht 
kennt, würde und zum Lachen bewegen, wenn diefer Stoly nicht aus 
einem Wahnfınn entfpränge, zu welchem der bloße Wille einer Gott⸗ 
eit den fühnften und tapferiten unter allen Sterblichen erniedrigt 
* Die Vorſtellung einer ſolchen Macht aber, wenn wir ſie gegen 
und gerichtet denken, iſt furchtbar und erfüllt unſer Gemüth mit 
einem Schrecken, der in dem gegenwärtigen Fall durch die contraflis 
rende Empfindung, verſtärkt wird“. RR 
9) 1X. In. &o hat er in der Kleinen Ilias im Hinterhalt 
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der Unthat diefer Nacht gegen Ajas im Heer umlief, und die 
Meldung eined Augenzeugen gegründet feyen: und ed wenbet 
ſich zu ihm die hohe Gdttin Athens und beftätigt den. drin, 
genden Verdacht. Aber Athene war nicht fichtbar, fo wenig 
dem Odyſſeus, ald nachher dem Ajas, von welchem Tekmeſſa 
(301) ausdrüdlich fagt, daß er zu einem Schatten, einem . 
eingebildeten, wefenlofen Ding gefprochen habe. Ein neuerer 
Erflärer 9) glaubt, daß durch die ehrfurdhtgebietende Ges 
ftalt der Athene dieß Stud unter allen Sophotleifchen am 
meiften an die Erhabenheit des Aefchylus grenze, Mir 
ſcheint dagegen in der Unfichtbarkeit der Göttin eine ganz 
verfchiedene Art von Erhabenheit zu liegen, indem dadurch 
angedeutet wird, daß in feiner Außerlichen Darftchung bie 
wahre Perfon der Gottheit zu fafien fey. Daß eine unſicht⸗ 
bar fprechende Gottheit außerdem bey Sophofled nicht vors 
fommt, bey weldyem im Philoftetes Herakled aus dem Olymp 
fihtbar, wie dabey ausdruͤcklich bemerkt ift, herabfommt, 
ift fein Hinderniß, da bey ihm auch leibhaft auffer diefem 
Herakles keine andern Götter auftreten, und da aus Aeſchylus 
fo wenig wie aus Euripides in diefer Hinficht auf ihn füglich 
gefchloffen werden fann. Denn er hat vieles und bedeutendes 
für ſich allein. Was Brund meynte, Athene rede von oben 
berab, e machina, übrigens dem Odyſſeus unfichtbar, ber 
ruht auf einer Verwecfelung der Athene ald Geleiterin der 
Helden mit Göttererfcheinungen überhaupt, und andre haben 
die Sache noch verfchlimmert, indem fle die Göttin auch für 
DOdyſſeus fihtbar glaubten, Als Begleiterin und Beyftand 


den Helenos gefangen genommen, welder dann die Einnahme Trojas 
durch —— weiſſagt; und in demſelben Gedicht und Odyss. IV, 
2 al6 Bettler verklcider ih Nachts in die Stade gewagt: fo begiebr 
er ſich —— Lemnos um den Philoktetes zu holen. Wegen 
diefer ruhlofen Thätigkeit wird er von Agamemnon B. 1310 der Ars 
eier größter Freund, von Ajas aber V. 389 im Unwillen £x900» 

Inu orgaroü, ein verbaßter Herumtreiber im Peer genannt, und 
B. 381 mic Hinſicht auf die Verkleidung xuxonıreaısıoy dinua 
orparoü, d. i. nldvnua, nlavog. 


94) Kannegießer über den Ajax ©. 23, 43. 
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ftellen auch zahlreiche Bilder, befonders Vaſengemaͤlde bey 
Milin und Millingen, die Göttin vor neben Perfeus, 
Herakles, Achilleus, Thefeus und andern in Abeniheuern ber 
griffenen Heroen, und als folche geht Athene auch hier dem 
Odyſſeus nah. Sagt fie doch felbft (26), daß fie IAngft 
fhen auf diefem Gang ihm fchügend folge: wenn er nun 
fie nicht fah als ſie ſchwieg, warum fol fie ihm plöglich da 
fie redet fichtbarlich erfcheinen? Auch Ajas unterſchied fo 
gut wie Odyſſeus Götterftimme, und die Göttin giebt V. 
90 ſich ihm ausdrädlich zu erfennen. Alfo ift wohl klar ges 
nug, baß in der erfien Antwort des Odyſſeus auf die Ans 
rede der Göttin, wo er fagt, daß ihre Stimme ihm erfennbar 
genug fey und vernehmbar gleich den Lauten einer erzmindis 
gen Trompete, in den Worten xav anonros 75 Öuws nicht 
eine entfernte Stellung 8) in der Höhe, fondern Unfichtbars 
feit zu verftehn ſey. Und fo verftand auch der alte Erflärer. 
Doch glaubte er, dem Zufchauer zu gefallen habe man auf 
der Bühne demungeachtet die Göttin gezeigt. Diefe Meys 
nung läßt fich nicht geradezu verwerfen, da im Epos ein 
Gott zumweilen dem einen fichtbar ift und von andern nicht 
gefehn wird, und da auch in den Darftellungen bildender 
Kunft ein ähnliches doppeltes Spiel wohl ſtatt findet. Uebri— 


gens ließ ein Schein oder ein Schattenbild der Göttin ald 


95) &o nahm dmomros Lobeck, nögdwsev owuevos, gegen wel: 
hen Erfurde aus Stellen des Sophofles_die Bedeutung adeo remotus 
ut conspici non possit nachweiſt, und Herrmann; unfichtbar übers 
feßten Brumoy, Valckenär ad Eurip. Hippol. 86 (ef. 1391), Solger, J. 
©. Jäger Aunotationes ad Soph. Aj. 1811, der nur darin irrt, daß 
er glaubt, nachher fey Athene ſichtbar geworden, weil Aja⸗ fie ers 
kenne, mit Recht aber die von Brund angeführte Stelle des Euripides 

eltend macht, wo Hiprolyt mit Artemis ſpricht ohne fie zu fchauen. 
Bar. Iphig. T. 1447, Rhes, 608. Catull. Ephithal. Thet. 409, Auch 
Con; Öbss. philol. ad Sophocl. aliqua l. praesertim ex Ajace illius 
1813 meynte, die Göttin habe anfangs entfernter oder hinter dem Zelt 
acftanden, fo daß fie von Dönffeus erſt fpäter erblide worden fey. 
gen an bar Thierfc in der Ämalthea 1,141 diefe Athene der Mel 
den ertlärt und namentlich auch behauptet, daß im unferer Stelle ihrt 
Geſtalt dem Odyſſeus fo wie den Zuſchauern verborgen ſey. 
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Zeichen ihrer Nähe, ohne daß fie für Odyſſeus und Ajas 
fihtbar war, die Idee einer höheren und unfaßlichen Geftalt 
der Gottheit felbft dennoch beftehen. 

Die Göttin befand fich alfo zwifchen dem, den fie ſtets 
vor allen andern behütete und geleitete, und dem, welchen fie 
fo eben zu demüthigen gendthigt war. Die Härte diefer 
Demüthigung dient der Erhebung, welcher Ajas entgegenges 
führt werden fol, wie ein dunfler Grund dem Gemälde, Die 
Göttin ſelbſt Fällt und auf durch den Hohn, womit fie ſich (90) 
feine Streithelferin nennt, offenbar in Bezug auf eben diefen 
vermeyntlichen Sieg, wie feine Antwort gleich und nachher 
die legten Worte (117), daß fie immer eine fo gute Streits 
helferin ihm feyn möge, zeigen. Es liegt aber hierin feineds 
wegs ein unedler Charafterzug ber Göttin, fondern eine faft 
furchtbare Erhabenheit. Denn Athene firaft und hat das 
Net dazu; und fie erfcheint dem Ajas gegenüber gerade 
durch eine foldye Sprache als ein Wefen höherer Orbnung, 
welches Rüdfichten, die unter Menfchen, ald Gleichen, gels 
ten, nicht zu nehmen hat. Bon perfönlicher Rache und Feind» 
fhaft, woran früher manche gedacht haben, ift nicht die ent» 
ferntefte Spur: ber einzige Grund von dem Unmwillen ber 
Göttin liegt in Ajas felbft (757. 777). Diefer alfo wirb in 
feinem Elend dem Lachen defjen bloßgeftellt (79), welchem er 
fh fo fehr überlegen geglaubt hatte; und fein erfter 
Auftritt ift von einer Art, die feinen Wahn auf die grellfte 
Weiſe anfchaulich macht und ihn im hoͤchſten Maße auch Auf 
ferlich erniedrigt. Ein Widder flatt des Odyſſeus an eine 
Säule gebunden, um langfam zu Tode gepeitfcht zu werben, 
wird fichtbar (106. 110. 239) indem das Zelt aufgeht, und 
Hatfchend mit einem doppelten Zügelriemen, den er ſtatt 
Geiflel erfaßt hat, tritt Ajas hervor. Daß er in feinem Ges 
fhäft unterbroden , die Geiffel in der Hand behält, bringt 
die Sache felbft mit fih, und dieß fagt und auch der von 
den alten Grammatifern herrührende Beyname der Tragddie 
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Maftigophoros, Geißelführer 99%. Denn eben fo wurde 
von feinem erfien Auftreten mit einem Kranz in Händen; 
welchen er ber Artemis darbringen will, Hippolyt Stephus 
nephoros 9), und aller Wahrfcheinlichfeit nach auch der 
erfie Prometheus bed Aefchylus Pyrphoros genannt, weil er 
einen Narther mit euer beym Auftreten in Händen hielt. 
Daß Ajas die Griffel and) ſchwang beſonders zu den Wors 
ten (113): 


Doch jener feidet diefe Strap und andre nicht, 


fo wie fie im Zelt fchallte nach der Befchreibung der Tetmeffa 
(242), ift um fo wahrfcheinlicher ald er zu diefen Reden auch 
großes Gelächter ausftieß (303). Nun muß man fidy Die 
ganze Niedrigfeit eined Dienftmannd und Hirten jenem ftols 
zen Heldenadel gegenüber denfen, bemerken, wie felbft Teufros 
von Menelaos (1122) gefhmäht wird, weil er nicht ebenbürs 
tig ift und nur den Vogen führt anftatt die Erzrüftung zu 
tragen, um den Eindrud ded Auffallenden zu ermefjen, den 
ed machen mußte, wenn aus dem Zelt der große Schildträger, 
wie er den Beynamen führte, und nicht umfenft noch eben 
von Odyſſeus (19) betitelt wurde, ftatt feined großen Schildes 
mit einer Geiffel hervortrat. Nach der furzen Erfcheinung 
des augenbliclichen Unfinns tritt fofort, ald die Hütte ſich 
wieder gefchleffen hat, des Helden wirkliches Wefen vor Augen, 
zuerſt in Den Reden der Athene, die eben jegt, da fie die Uns 
befonnenheit zu Schanden gemadt hat, die Berftändigfeit 
preift, welche ihn fonft in feinem Thun leitete; des Ddyls 
fers, welcher eines ſolchen Gegners Unglüd, flatt ed zu 
belachen, bemitleidet, und des auftretenden Chors der Gas 
Iaminier, deren unruhige Beforgniß wegen des feindfeligen 


96) Der Scholiaft leitet irrig die Benennung aus dem bloßen 
Wort Geiffel, welches Ajas V. 110 gebraucht, ab, wenn nicht die 
—— unbollſtändig iſt, und dieſe Worte von dem früheren Er: 
klärer felbft nur als hp oder Beleg angeführt waren, 

ed 


97) Valcenär biurtheile den Namen nicht richtig. 
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Laͤrms zugleich fo viel Ehrfurcht und Bewunderung auf die 
eindringendfte Weife ausfpricht. Dadurch vorzüglich, daß 
bie höhere Abficht der traurigen Erfcheinung fofort beftimmt 
auggefprochen ift, wird fie felbft gemildert. Wie darauf 
Tetmeffa dem Chor das Unglüd eröffnet und befchreibt, und 
die auf die Befinnung folgende Stimmung des Ajas, Die 
Entſchließung, die wie aus tiefem Grund auffleigend durch 
jede Ddargebotene Betrachtung fich verftärft und zunimmt, 
und langfam, aber unaufhaltfam über die Lippen drinar, 
dieß alles ift in Zeichnung und Ausdruck volliommen. Mit 
Recht bemerft Hermann, ein ausnchmender Vorzug Diefer 
Tragödie beftche in der großen Kunft, womit der Dichter 
den Todesgedanfen des Ajas immer, wiederfchren und allmaͤ— 
lig tiefer und tiefer feinem Gemüthe ſich einprägen laſſe. 

Zeimefja nach dem Chorgefang anftretend, ruft dem 
Chor die Echredensnachricht zu, daß jet der furchtbare große 
rchgemwaltige Ajas — fie denft bey diefen gehäuften Beywoͤr⸗ 
tern an das kaum Vergangene — von finfter flürmender 
Krankheit ummwölft fey. Er fragt nady dem Vorgang der 
Nacht, fie eröffnet ihm dad Niedermegeln der Thiere; er 
fürchtet Todesftrafe, fie, indem fie aus feinen Worten erit 
fchließt, woher Ajas dieſe Heerde gefangen entführt har, 
fährt fort, immer in Igrifchen Berfen, nach der Heftigkeit, 
welche der erften Miteheilung natürlich ift; er denft an feine 
eigene Gefahr, fie erzählt die fchnelle Ruͤcktehr der Befin 
nung, welche nunmehr dem Ajas felbft erft Schmerzen brins 
ge, die größten von allen, ein felbfizugefügtes Leiden zu 
erbliden. Aus dieſer Trauer fchlieft der Chor fogleih auf 
einen harten Echlag von Gott, fie erzählt nunmehr augführe 
Iih, in Jamben, den Vorfall im Zufammenhang und bie 
Miederbefinnung, wie er fich bey dem Anblid der Leichen in 
der Zeithütte umher ſchwer von dem Taumel losrang , wre 
er fih dad Haupt fchlug, unter den Trümmern der Heerde 
niedergelafien, das Haar mit feftem Nangelgriff auf beydew 

Rbein. Muf. f. Phitotogie. II, 6 
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Seiten gefaßt, eine lange Zeit ſtumm hinfaß 9%), dann ihr 
bie ganze Wahrheit unter Androhung abfragte und fie erfuhr, 


98) Daß der Ajas diefer Scene in Verbindung mit den Gefühlen 
der hinblickenden Tekmeſſa zum Gemälde geeignet ſey, iſt leicht eins 
zufeben. Doch bat Timomächos nicht nach ihr feinen Ajas gemalt, 
was Lobeck p.264 vermuthet. Ueberhaupt hat diefes berühmte Gemälde 
nit den vafenden, fondern den gefränften und darum feir 
nen Tod befchließenden Ajas u. Gegenftand gehabt ; denn «6 wird 

ier der Dre feyn einen durh Winkelmann 8. ©. V, 3, 15 und Lefs 
ing Laokoon S. 28 verbreiteten Irrthum berichtigen zu dürfen. Bey: 
e, nur mit der durch daß Theater feit So boffes Srlannter ewor⸗ 
denen Form der Sage — denken ſich die erwürgten * 
umher, indem Ajas, nun zurü —— vom Wahnſinn, voll Bers 
aeiflung und Schaam darüber, daß er gerafet hat, hinfige- Tekmeſſa 

gen fie nicht hinzu, die fie doch dem höchſt bewunderten Künftler 
wohl mit mehr Zug — leihen dürfen als die geſchlachteten Thiere. 
Sitte Winckelmann ſiatt des Philoſtratus oder außer ihm die Stelle 
des Ovidius Trist. II, 525, wo der Maler nicht gemannt ift, aber die 
Verbindung des Ajas mir der Meden und die Aufbewahrung beyder 
Bilder in den Gebäuden der Cäfarn, da wir wiſſen, daß Julius 
Eäfar beyde gekauft Hatte, an der Einerleyheit nicht zweifeln läßt, 
vor Augen gehabt, fo würde er vielleicht anders geutrheilt haben. 
Denn aus diefer Stelle ift ed _wenigftens klar genug, daß der Was 
des Timomachos mit dem des Arktinos und Aeſchylos übereinkam: 


Utque sedet vultu fassus Telamonius iram, 
Inque oculis facinus barbara mater habet. 


Der Maler hatte feine Stärfe darin — Gemüthebewegung gu 
malen; in der Medea, wie wir aus dem Griechiſchen Epigramm 
ſehen, eine Miſchung von drohenden Gedanken und von Thränen, 
einen Kampf zwiſchen Mitleid und Wuth; im Ajas den noch verhaltenen 
Zorn, aus welchem ein Kenner der Leidenfchaften (ein Podalirios) eis 
nen ftarfen Eniſchluß feimen ſehen konnte. Böttiger hat de Medea 
Euripidea Ip. ı6 mit Recht bemerkt, daß beyde Gemälde ald Gegen» 
ftüde von dem Maler ausgeführte waren: ift ed nun aber niche weit 
wahrfcheinlicher, daß er dann auch Ajas und Medea mit einander 
ufammenftellte in der Ähnlichften —* in erlittner Kränkung und 
Farm in beftigem Sinnen auf blutige bat, als in ganz verfchiedener 
Stimmung, da der Selbſtmord des rafenden Ajas nur aus dem Gefühl 
ſich felbft erniedrigt zu haben hervorgeht? Der Verfaſſer glaubt, der 
Künftler habe den gleichen Grad des Zornes vor und nad einer That dars 
ftellen und den anfchwellenden Zorn der Medea auf diefelbe Linie ges 
fleigert,, auf welche die ſchon im Fallen begriffene Wuth des Ajas 
angekommen gewefen. Durch diefe Entwidelung ſelbſt wird es nur 
flarer, daß der Zorn des Ajas anders zu verfichen iſt. Denn er en 
die Heerde konnte gar kein Zorn ihm geblieben feyn: auch fich ſelber 
ürnt er nicht (und Zorn ift einmal der Grundzug, nicht doloris in 
——— prorumpentis cruciatus et desperabundus ac in mortem vo- 
luntariam propensus animus), Nach dem Wahnſinn ift felbft gegen 
die Arriden der Born nur noch ein untergeordneted Gefühl, nicht 
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und fofort in helles Weinen ausbrach, er, ber nie zuvor ges 
weint, und fold Wehllagen für eines niedern und trübfelis 
gen Mannes Sacdyegehalten, da er fonft anftatt lauten Schluch⸗ 
gend in heftigem Schmerz nur ein dumpfes Stöhnen wie Stier» 
gebruͤll ausſtieß (322) 9. Jetzt figt er ohne Speife und 
Trank mitten unter den Schlachtopfern ruhig da, und hat 
offenbar etwas fchlimmes zu thun vor: fo find feine Reden 
und Klagen Drum follen die Freunde ihr beyftehn feinen 
Entfhluß zu überwinden, einen Entfhluß, welchen deutlich 


mehr das beftimmende in ihm. Auch der Ausdrud fassus ift fprechend : 
er gebt auf Zurüdhaltung, deutet an, daß noch fein Ausbruch ers 
folge war, und verträgt ſich nicht mic einem Gemürhszufiande, wele 
her bereits nur allaufebr fih verrathen hatte. Durch ira aber bezeich⸗ 
net derfelbe Dichter Metam. XIII, 385 die Stimmung, aus welcher Ajas 
(ohne Wahnfınn) unmittelbar in den Tod ging: unam non sustinet 
ram: invictumque virum vincit dolor, Es ift daher fat überflüfiig 
noch auf die von dem Dichter angedeutete Aehnlichkeit der Bilder ın 
Bızug auf ein blutiged Vorhaben, vultu fassus und in oculis facinus, 
aufmerffam zu machen. Das Wort des Dvidius, zumal da es durd 
die finnvolle Art wie die alten Maler überhaupt ihre Gegenlüde 
wählten und behandelten, gewißermaßen unterfiügt wird, gılt in dies 
fir Sache mehr als Philoftrarus, welcher Vit. Ap. II, 23 unter dem 
rafenden Ajas des Timomachos aud fhon den verſteht, welder unter 
den Heerden gerafer bat, und nun niedergefhlagen (dntipyxas, 
nicht iram fassus) hinfißt und den Entſchluß faßt fih zu töden. Dpis 
dins hatte ohme Zweifel die Bilder des Timomachos gefehn, da er fie 
im Gegenfaß mit andern unzüchtigen an demfelben Ort aufgehängten 
anführt: Vhiloſtratus aber fpricht vielleicht nur nach dem Gerüchte 
von dem Ajas, fo wie er ihn bloß beyfpielsiweife erwähnt: Das Epis 

ramm Anal. ddeon.n. 295, deflen Verfafler, wie Jacobs bemerkt, alle 
Spipfindigkeiten der a are häufen gefucht hat, läße ſich für 
Feine von beyden Anfihten anführen. Schaam trägt Brund —J 
richtig har Jacobs erflärt: rigentes lacrymae omnem dolorem mixtum 
habent. Den Ausdruck wuwsuevos Fönnte ein folder Phrafenmacer 
auch von der Medea des Timomachos gebraucht haben, die wir nach 
unferm Sprachgebrauch eine rafende niche nennen würden: 

99) Was hilft es, weil Pougäodes fonft auch von menfchlicher 
Stimme, für Orevazeıy , Pegvorevdyeıy, gebraudt wird, was Lobeck 
zeigt, hier nad) diefer Bedeurung zu verbinden: Uneorevage, Teugog . 
ws, BouyWusvos? Die Vergleichung bleibt dieſelbe, und za'wog fs Bov- 
xunevos fchlieht fih an vneorevadey natürlicher und nachdrücklicher 
an. Der deıwvös ulyas wuoxgerys verträgt diefen Nahdrud. Ey ift 
die Arc des Karrengebrüll® zu verfichen, mit der ein tief und anhals 
tend aus der Kehle rauh ausgeftoßenes und dumpf im Gaumen wieder: 

allendes ah! ſich vergleichen läßt. Died baßartige Stöhnen if dem 
einen (dem dEUJ Ientgegengefeßt: Uneosevade begreift beyde. 
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audzufprechen ihr nur die befannte Schen nicht erlaubt. Sie 
hören ihn laut wehllagen, nad dem Sohn rufen, nadı Tem 
kros, der nach Myſien gezogen war, in heftiger Ungebuld; 
Tekmeſſa Öffnet das Zelt. Das Effyklema wurde (nach den 
Scholien) gebraucht: und Hermann bemerkt, daß Die Scene 
aus der Ferne und ald nicht vollfommen deutlich erblickt 
worden fey. Ajas ift erfreut feine Freunde zu fehen, die 
allein an dem Unrecht gegen ihn nicht Theil genommen; er 
‚ Hagt ihnen fein Leid, erblidt in ihnen die einzigen Pfles 
ger 100), die ihm helfen koͤnnen, und fodert augenblidlich von 
ihnen den Tod. Er thut dieß mit einem einzigen Wort; 
aber gewiß mit Nachdruck und im Ernft. Der Chor bebt 
zurüd, Ajas ftellt ihm feine Lage vor, und die Frage, in 
welche die Worte geftellt find, zeigt, daß er Mitleid erregen 
will, daß fie alfo in rührendem Ton geſprochen wurden, 
die Bitte um den Tod zu unterflügen. Tekmeſſa fügt ihre 
Flehn zu der Mahnung des Chords, er will fie nicht hören, 
aud; der Chor fleht, Ajad antwortet mit feinem Ungluͤck, 
die Rache der Feinde zu verfehlen, und dem Hohnlachen, 
das cr dem Odyſſeus bereitet; ihn und die Atriden möchte 
er verderben und dann felbft auch untergchn. Nach diefer 
heftigen Leidenſchaft haucht er noch in zwey längeren Stros 
phen, durdy wenige Worte des Liebenden Weibes getrennt, 
milder und weicher dad Schmerjgefühl über feine Unchre, 
die ungnädige Göttin, die unheilbare Lage, den Abfchied von 
diefer ihm liebgewordnen Landfchaft aus, die Feinen befferen 
Kriegemann gefehn als ihn, und Feinen erniedrigteren. Bon 
da an nichts leidenfchaftliches mehr, ſondern nur entichloffene 
Mede und fefte Ueberficht der Dinge. Er beginnt nad) einer 
Einleitung von feinem Namen hergenommen die Auseinanders 
ſetzung feines Ungluͤcks mit der Vergleichung zwifchen feinem 
Vater, weldier aus demfelben Lande den erfien Preis der 
Tapferkeit zurüdgebraht, und feiner eigenen jegigen Unehre 


100) zosueves 360, wie Yırvmoun» Aeschyl. Eumen. gıa, 
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nach nicht geringeren Thaten; denn Achilles felbft würde ihm 
die Waffen zugefprochen haben. Palas hat es fo gefügt: 
was ift nun zu thun ? Die Lage felbit , die Entfchlüffe, die 
zu nehmen , werden erwogen, mit der Ueberficht und Bündig- 
feit eined Redners. Es zeichnet fih aud der Gedanfe an 
den greifen Vater, dem er fo ohne Siegspreis nicht ind Ans 
geficht zu bliden vermag, und eine That fucht er, die die 
fem beweife, daß er von feinem Blut nicht audgeartet fey. 
Auch Tekmeſſa beſchwoͤrt ihn nachher bey dem Greis, und 
im Sterben denft Ajas der Eltern: ähnlich wie die Vorftels 
lung derfelben auch auf Achilles in der Ilias, auf Philoftes 
tes bey dem Sophofled und auf andere Herven mächtig wirft. 
Das Alleinrichtige ſteht feſt; ein würdiged Leben ober 
ein würdiger Tod geziemt dem Edlen. Hierauf bittet 
den Ajad der Chor, die eigene Gefinnung den Freunden 
aufzuopfern ; ausführlicher drings auf ihn Tekmeſſa mit fle⸗ 
henden Vorftelungen ein, fie hält ihm ihr Schickſal vor, 
ihr Eheband, feinen Vater und Mutter, den Cohn, ihre 
Huͤlfloſigkeit ?), zuletzt das Gedaͤchtniß zaͤrtlichen Liebesge⸗ 


1) Eine Feinheit enthält diefe Rede auch V. 516. Tekmeſſa ſtellt 
dem Ajas vor, daß er ihr Alles ſey, nachdem thre Heimath zerſtört, 
ihre Eltern tedt ſeyen, ihr als Heimath, ale ihre einzige Stütze übrig 
bleibe: und nachdem fie geſagt, du haſt mir die Vaterſtadt verwüſtet, 
bemerfe fie ausdrücklich, ein andres Schickſal raffte mir (fpäters 
bin) Vater und Mutter weg. So unzweifelhaft die Kesart dAdy oioe, 
ſtatt dA’ Hy, und die Emendation von Bothe und Lobed row yugarıd 
ze für weit, eben fo gewiß bedarf die ganze Etelle um vellfgmmen 
zu genügen nichts ale die Bemerkung, daß die Vorftellung vermieden 
werden follte, Tekmeſſa ſey durch Ajae ſelbſt bey Gelegenheit der Zers 
ſtoͤrung ihrer Stadt elternlos geworden. Denn wenn alcich der Gr 
mal der Brifeis durch Achilleus felbft gefallen war (Il. XIX, 295), fo 
konnte Sephokles, fo wie er den Charakter der Tekmeſſa geſtaltete, 
diefe heroiſche Rauhheit nicht nabahmen, und gerade weil man wer 

en des Hemeriſchen Beiſpiels hätte vermuchen fonnen, daß der König 

elıutas (210) durch die Hand des Ajas gefallen fin, fo mußte der 
Dichter durch ausdrüflihe Bemerfung cinen Gcdanfen abwehren, wo⸗ 
durch die wirkliche Licbe der Tekmeſſa zu Ajas unwahrfcheinlich gewors 
den oder nur auf Koften ihres edlen Gefühle glaublid geblieben wäre. 
Einen Vers einzulegen, worin der Zerfiörung ihres Hauſes und ihrer 
Wegführung in Gefangenſchaft gedacht wäre, würde eine falfhe Ber: 
bindung hervorbringen, und feinen neuen Grund enthalten. Wenn die 
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nuſſes, es fey num dieſer Beweggrund aus weiblicher Schen 
oder aus natürlicher vom Gefühl eingegebener Beredſamkeit 
aufgefpart. Er Iehnt jede Erwieberung ab, was er an ihr 
loben fann, ift Folgfamkeit; er fodert den Sohn. Doch muß 
in dem Zwiegefpräcd , das munmehr folgt, der Ton feiner 
Stimme , nachdem Tekmeſſa ſchon eine Hoffnung faſſen möchte: 
Sn allem ja, o theurer Ajas, folg’ ich dir: 
fanfter,, gedämpfter gebacht werden. Diefe Gelaffenheit geht 
daraus hervor, daß er die Vorficht der Tekmeſſa lobt, wo— 
mit fie vor feinem Wahnfinn den Kleinen gewahrt hat: und 
nur um dieſe ruhigere Zwifchenfcene zu erhalten, fommt 
die zur Sprace. Denn nad) den rührenden Abſchiedswor⸗ 
ten an den Sohn, worin der kleine Zufag: 
zur Wonne deiner Mutter bier, 

ald das einzige audgefprochne Zeichen der Liebe zu ihr zu 
bemerken find, wie nun das Gefühl, das er bekämpft, in 
Heftigkeit umfchlägt, fo daß er Tekmeſſa jest fchnell den Kna⸗ 
ben zu nehmen heißt, hineinzugehn, fchleunig ſich zu vers 
fließen „ nicht zu weinen, da feine Befchwörung der Thräs 
nen helfe, fondern die Wunde den Schnitt verlange, da wedy» 
feln mit flehenden Zureden, mit Lauten der Verzweiflung von 
ihrer Seite nun in flärferem und immer fleigendem Ton 
firenge,, unmwillige, herbe Worte von ber feinigen. Solche 
beftimmte Uebergänge und Wechfel, Contrafte der Maffen oder 
der Theile, im Kleinen wie im Großen, gehören wefentlich zu 
der Darftellungsweife der alten Griechiſchen Kunft. 


ganze Stadt verwüftet war, fo fand gewiß dad Haus des Fürften 
nicht ; und ftand es felbft noch, fo war es für Telmefla nicht mehr da, 
indem ihre Eltern todt waren. Nur daß fie ohne Ajas nirgend eine 
Stätte finde, ift ihr Gedanke: und die Erwähnung der Wegführun 
durch ihn würde daher durchaus nicht an ihrer Stelle feyn.. Heimat 
und Eltern find ıhr genommen: die Verbindung durd_xad ift bier 
der durch JE fogar vorzuziehen, die engere Zufammenfaflung ift nach⸗ 
drüdlicher. Eben fo falſch ift was Eon, p- 45. meynte, Sophokles 
ahme ll. VI, 429 nad: "Exrrop, dıup ou os 80cı nurng xal ndryıa 
Aiene. Denn Kekmeſſa ſagt ausdrüdli: du biſt mir Heimath. 
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An biefer Stelle unfrer Tragoͤdie liegt eine Schwierig. 
feit verborgen, aus welcher fich, wenn ich nicht fehr irre, 
eine theatralifche Schönheit entwideln laͤßt. Die legten in 
ihrer wahren Kraft kaum wiederzugebenden Aeußerungen ber 
Tekmeſſa, welche Ajas mit fteigender Strenge zurädweißt: 

So folgft bu nicht mir ? 

Sch beb’, o Herr, aud. . 

Bes Gott, ermweich dich ! 
denkt man fich ald Laute ber tiefften Gemüthöbemegung und 
des innigften Gefühls, hervorgebracht mit jener erfchätternden 
Wirkung, welche ber tragifche Dichter, ald Lichtpunfte ber 
Schaufpieltunft, auf flüchtige Augenblide auszufparen und in 
wenige Worte zufammenzudrängen pflegt. Auf das legte 
noög Iewv, ualacoov, was mit einem aus Heftigfeit und 
Berzweiflung in rührende Bitte übergehenden Ton audgefpros 
chen werben mußte, und wobey und ganz ber Felle, Rauhe 
vor Augen tritt, antwortet er noch immer unbeweglich: 

Thöricht duͤnkſt du mir. fuͤrwahr, 

Wenn meinen Sinn du zu erziehen jego wähnft. 

Der Chor fällt ein und fingt vier ganze Strophen , 
und nach diefem Verlauf hebt Ajas nun verändert, wirklich 
verändert, wie ich nachher zeigen werbe, nicht bloß in feis 
nem Gefühl, fondern auch in feiner Geflnnung, damit an, 
baß er fich über fich felbft und biefe Veränderung verwundert. 

Nun denkt fih der alte Erflärer 2), welchem alle 
neueren ohne Ausnahme gefolgt find, vor dem Chorgefang 
gehe Ajas in die Hätte, hinter fich zufchließend, Tekmeſſa 
natürlich mit ihm, und nach dem Lied trete er wieder mit 
ihre heraus, und zwar ald burch fie beredet fich nicht zu 
töben; er verftelle fih und nehme einen Vorwand, indem er 
fofort abgeht fich in fein Schwert zu flürzgen. Ohne Zweifel 


2) Bu 8.597.646. 693. Ebenfo im Inhalt: d da Unoxgirdusves 
nınalodaı, 
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fam man zu dieſer Vorausſetzung dadurch, daß der Chor 
unterdeffen für fi einen Geſang anftimmt zunächft über feine 
eigene Lage, wie er noch immer feine Hoffnung der Rüdfehr 
febe , und des Führers durch defjen tranrigen Zuftand beraubt 
fen 3). Der wichtigere Irrthum bierbey ift, daß in der dars 
anf folgenden Rede Ajas, wie nun ebenfalld auch von den 
Neueren ganz allgemein bieher angenommen worden ift, ſich 
verjtellen fol: aber auch das Zurücdziehn des Paares in die 
Hütte kann nicht gegründet feyn. Sobald man die Ueberzeus 
gung gewonnen bat, daß Didymus, oder wem die Erflärung 
angehören mag, in Hinficht der Rede dee Ajas falfch urtheilt, 
wird man es vielleicht weniger bedentlich halten, auch die 
andere Bemerfung näher zu prüfen. Wiewohl überhaupt 
auch ber Ältefte Erflärer nicht fodern fann, daß wir ihm mehr 
vertrauen follen als der Einſicht und Kunft des Dichters 
felbft , die und niemals täufchen noch ohne Auffchluß laſſen 
wird, wenn wir diefen auf die rechte Weife fuchen. Warum 
zöge denn Ajas ſich zurück? Um fich zu töden, fagt der Ale 
Kandriner: und verräth dadurch, Daß er felbft gefühlt haben 
muß, wie widerfinnig ed feyn würde, wenn Ajas, der 
eben feinen Sohn fchnell von fich entfernt wiſſen wollte, ja 
der auch in der nachher folgenden Rede wieder fireng an. 
fid) hält und eigentlich Abfchied zu nehmen vermeidet, nachdem 
er von Tekmeſſa Folgfamfeit, Ruhe und Mäßigung ftreng 
gefordert und eben ausgerufen hat, fie von binnen zu führen, 
ihr nun, unmittelbar umgewendet, in die Hütte folgte, um 


3) Ajas wird B.615 genannt yoewis oloßures, di. Geifted 
umgänger: denn Umgänger nennen unfere Hirten die verirrten 
Weidethiere. Welch ſchönes Bild um einen Menfhen zu bezeichnen, 
der von der ganzen durd die Vernunft geeinigten menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft abirre und in feinen befondern wahnſinnigen Vorſtellungen bers 
umfhweift.: Von der Fee warte ſpricht der Chor aufdrüflih vor. 
und nach 611. 625. 635. Auch in den Zracinierinnen 529 kemmt, 
nur in andrer Bezichung, dieſelbe Vergleichung vor: xano wargös, 
dyap Blßaxey woneg nöprıs Eoyum. Irxrig ift daber die Erklärung 
der Scholien audulperos, auros davroö Jdidvosay Pooxwp, zab unders 
HL1977717777% 
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ihren Vorftellungen und feiner Zärtlichkeit freven Lauf zu 
laffen und andre Gedanken anzunehmen. Was nidıt Gründe 
und Bitten, nicht alles Bewegliche, dad Tekmeſſa vor den 
Augen der Zufchauer erfchöpfte, vermocht haben, ſollen alfo 
nun vicleicht ibre Liebfofungen bewirken. Schon die Mög. 
lichfeit Diefed zu vermutben, mußte der Dichter des Ajas 
vermeiden. Man erinnere ſich, wie ftreng Sophokles, felbfk 
in der Antigone die zärtlichen Gefühle auefhlicht, und man 
wird ed als durchaus unangemeffen anfehn, daß die große 
Beränderung, welche in Ajas wirflich vorgegangen ift, plößs 
lich während des Verweilens in der Hütte erfolgt ſeyn follten 
Die Aushilfe ded Griechen aber »um fich zu töden,« iſt 
mwunderlich genug: der Weg zum Tode gieng nicht in bie 
Hütte hinein, fondern von ihr ab, an den Strand. Ein Abs 
treten endlich und Wiederkehren des Ajas und der Tefmefja 
bloß zufällig in Hinſicht ihrer felbft, ganz ohne Bedeutung 
für die Handlung und nur zu dem Zwed, den Chor allein 
zu laffen, damit er finge, kann niemand vermuthen, der den 
hoͤchſt funftvollen Bau der ganzen Tragddie und aller übris 
gen des Eophofled nur einigermaßen kennt. So geht denn 

weil nichts anderes übrig bleibt, aus der Vergleichung der 
Ecene vor und der Rede nach dem Ghorlied, worin befons 
derd auf ten Contraſt der Schlußworte des Ajas in jener 
mit dem Anfang von diefer zu achten ift, als nothmwendige 
Folge, eine ſtumme Ecene während des Chorgefangs hervor, 
indem Tefmeffa nichts weiter zu fagen wagt, Ajas aber nad» 
denkend ſtehn bleibt, unbeweglih, wie zu glauben ift, und 
in ſich gekehrt, während Tekmeſſa vielleicht mehr als ein Bild 
darſtellte, der troftlofen Geliebten, der zagbaft mit neuem 
Flehn hinblidenden Gattin, der thränenvollen Mutter mit 
an fich gepreßtem Kinde, denn auch Euryfafes kann ohne 
fie die Bühne nicht verlaffen haben. Dem Charafter des 
Ajas ift es vollfommen gemäß, daß er zur Ruͤhrung nicht 
fortgerifjen wird, fondern daß aus feiner eigenen tiefen Bruft, 
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unter langem Schweigen, wodurch benn zugleich das Schmweis 
gen der Tekmeſſa bedingt wird, die Sinnesänderung hervors 
geht 2). Denn ein veränderter Sinn, nicht bloß ein weiches 
red Gefühl, um mic) noch einmal im voraus auf das zu bes 
ziehen, was erft erwiefen werben fol, fpricht aus ber fols 
genden Rebe. Eine Unterhaltung mit Tekmeſſa wäre in ber 
That nicht geeignet gewefen bey Ajas die Ueberlegung gerade 
über fein Verhältniß zu den Atriden, über Gefeg und Uns 
terorbnung in der Natur und im Leben, welche während der 
Daufe nad der Erfchütterung feines Innern durch die Ges 
fühle in ihm aufgeht, hervorzurufen. Aus feiner Verfunfenheit 
felbft aber erflärt es fichh auch, warum ber Chor, welcher 
nur vergebliche Vorftelungen gethan, und auch Tekmeſſa fo 
gar vor dieſem ernften Willen verftummen gefehn hat, nicht 
fortfährt fih an Ajas zu wenden, fondern mit Gefang eins 
faͤllt. Was er vorträgt von Sehnfucht nah Salamis und 


4) Sch fodere für den fpäteren Moment der Handlung nichts any 
deres, ald was über den vorhergehenden längft bemerft_worden iſt. So 
fagt Jacobs 8.115: „Ihre ruhrenden Bitten brechen fih an der Felſen⸗ 
. bärte eines Gemüches, das eben erft die Stürme einer weit gewaltfamern 

Leidenfchaft befämpft harte , und in fich gefehre, Über den Gedanken 
einer großen und unvermeidlicen Thar brüret. Zwar bleibt es nie 
unbewegt; aber die Erſchütterungen, welche es erfährt, bleiben in 
feiner innerften Tiefe verborgen. — Mit dem Abſchied von dem Bohn 
ift das Schwerfte beficgt; aber der Stachel des Schmerzes, welden er 
in dem Herzen des Helden zurüdgelaffen hat, verräch ſich, wenn ich 
nit irre, in der Kürze, Trodenheit und Härte, mit welcher er 
die wiederholten Bitten Tekmeſſens von fih weißt: So fpricht der, 
welcher gegen die Zeftigkeic feines Herzens mistrauiſch wird, und ſich 
der Gefahr entziehen will, in einem unabänderlichen Entſchluſſe wars 
kend gemacht zu werden. Auch beharrt er nur furge Zeit in diefer ans 
genommenen — Sobald er ſich wieder ſtark genug und gegen 
alle äußeren Eindrücke gewaffnet glaube, nimmt er, um Tekmeſſen', 
feinen Mitftreitern und ſich felbft neuen Schmerz zu erfparen, feine 
Zuflucht u einer unſchuldigen Lift.“ — Eine Zufammenkunft im Zelt 
iſt nad diefer Charakterſchilderung nicht zu erwarten. Der Verfaſſer 
hat nur nicht daran gedacht, wie fie zu beſeitigen ſey. Auch Im⸗ 
mermann über den Äjax 18% ©. 43 fagt: „Es ift bedeurfam , daß 
er auf die Reden des Chors und der Tekmeſſa faſt nicht merft, fons 
dern fih durch fih felbt aus dem ale der Verzweiflung bie 
u dem Entſchluſſe, der allen Zwiefpalt in feinem Geſchicke enden 
olf, ſtufenweiſe empormwindet.“ 


- 
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won ber Gemüthöfranfheit des Ajas, die trauriger ald der 
Tod ift, die noch fein Aeakide erlebte, die zu vernehmen der 
altergrauen Mutter, dem Vater bevorfteht, ift nicht beftimmt 
Bon Ajas vernommen zu werben, indem diefer eben nicht ans 
hören will, und fein fcheinbarer ZTieffinn dem Chor, nad 
dem Ablehnen aller Vorftelungen, nur ald Fortfesung ber 
Geiftesverwirrung vorfommt. Aber es ift ber Gefang auch 
nicht fo, daß ihn Ajas nicht anhören dürfte, wenn er dar⸗ 
anf achtete. Uebrigend war diefer vermuthlich auch zuruͤckge⸗ 
treten, vielleicht um nicht weniger ald die Entleibungsfcene 
im Hintergrunde bed Theaterd vermuthet wird: und dieſe 
Entfernung konnte bey der Leichtigkeit der Alten im Verftänds 
niß des Symbolifchen und alled Andeutenden ald ein Zeichen 
gelten, daß der Chor in diefer Scene nicht eigentlich zu Ajas 
und Tekmeſſa gehöre, fondern für fib allein finge. Es war 
gewiffermaßen eine zwiefache Scene; Gefang und hinter dem 
tanzenden Chor das lebendige Gemälde. 

Manchen wird es vielleicht allzukuͤhn ſcheinen, eine Scene, 
die mehr den jest Ablichen aus lebenden Perfonen zufammens 
gefegten Gemälden als einer theatralifchen gleicht, nach blos 
Ber Dermuthung anzunehmen. Allein ed fragt fih, was 
fühner fey, dem Sophofles eine große Ungefchictheit im 
Leitudg nnd Wendung der Dinge und in ber übrigens vol 
Iendeten Zeichnung des größten Charakters, welchen wir von 
ihm kennen, einen auffallenden Verftoß zuzutrauen, oder unges 
achtet der Neuheit der Sache die fchweigende Anwefenheit 
der Perfonen unter dem Chorgefang gelten zu laffen. Wäre 
fie auch einzig in der Griechifchen Tragddie, diefe ſtumme 
Geberbenhandlung, fo ift leicht einzufehn, daß aud) der Aus 
genblid und ber Charafter ded Ajas einzig find: und nie 
dürfen wir vergeffen, daß wir auch von der Tragddie nur 
eine fehr unvollfiändige Kenntniß befigen, und unzählige 
die Darftelung und Einrichtung betreffende Umftände uns 
völlig unbekannt geblieben find. Ueberdem fehlt ed der Er- 
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findung bed Dichters, bie ich in jener Scene vermuthe, doch 
nicht ganz an Vorgang oder an Aehnlichkeit mit andern then» 
thralifchen Erfcheinungen. Wie in Dramen des Aefchylus 
Niobe, wie in den Myrmidonen und vermuthlich in Hektors 
Ausloͤſung Achilles ſchwieg, ift befannt. Im der Antigone 
von Sophollcd verweilt die Heldin während eined ganzen. 
Chorgefangs ſchweigend, mit den Schergen, welche fie zum 
Tod abführen, auf der Bühne. Auch ein ftilles Epiel durdy 
Geberde für Augenblide konnte nicht ald etwas durdaus 
fremdartiged auffallen, da man daran dur den Gebrauch 
ſtummer Perfonen , wie des Pylades in der Elektra, einiger, 
maßen gewöhnt feyn mußte. Auch als fie nachher Ajas ans 
bern Sinned geworden glaubt, und alfo von ihm weggeht im 
die Hütte, fpricht Tekmeſſa nichts: und doch laͤßt ſich nicht 
glauben, daß fie ihre Freude auch durch Geberden gar nicht 
ausgedrüdt habe, während der Chor durch lebhaften Gefang 
und Zanz fid der Feyer des Ereigniffes überläßt. Webers 
haupt ift die malerifcye , oder eigentlicher die plaftifche Seite 
bes alten Theaterd gerade dasjenige, worüber vielleicht der 
unvolftändigfte, unzureichendfte Begriff herrfchend if. Doc 
den beften Grund für die Zuläffigfeit der ftummen Scene 
entnchmen wir aus dem Ajas felbft, worin nod) eine zweyte 
ähnliche vorfommt , unter welcher der Chor, als wenn er 
für fich allein wäre 5) , von feinem eigenen Verhältniß ſingt. 


$) Schol. 1185. d gopös ndlıy xa9 Eauröy yerduevos. 


(Die Fortfigung folgt.) 


Nachtrag 
Zur Unterſuchung über das Schickſal der 
Arifiotelifhen Schriften Bd. J. 9.3 u. 4. 


Don 
Herrn Profeffor 3. Kopp in Erlangen. 


De Aufſatz uͤber die Schickſale der Ariſtoteliſchen 
Buͤcher hat mir die Unterſuchungen wieder ins Gedaͤchtniß ge⸗ 
rufen, die ich einmal fruͤher uͤber die Aechtheit der Ariſtoteliſchen 
Schriften und uͤber ihr Schickſal angeſtellt habe. Obgleich 
ich zu keinem ganz befriedigenden Reſultat gelangt bin, ſo 
glaube ich doch, das Nachſtehende koͤnne, als Nachtrag zu 
ihrer Forſchung, dazu beytragen, der Entſcheidung dieſes 
Puncted etwas näher zu kommen. Sch nahm folgenden 
Gang. 

Angenommen auch, bed Strabo Nachricht, Caud ihm 
allein fcheint Piutarch gefhöpft zu haben, und zählt ſonach 
nicht befonders) fey in ihrem ganzen Umfang, ald Erzählung, 
wahr: fo fonnte das befannte Schidfal doch nur die Urfchrifs 
ten und diejenigen Auffäge treffen, welche Ariftoteled bey feinen 
Lebzeiten nicht herauegegeben hatte. Die heraudgegebenen aber 
und im Umlauf befindlichen theilten allerdings das Schickſal 
aller alten Schriften vor der Buchdruderfunft, durch Abs 
fchreiber und !auf andere Weife mannichfaltig verderbt zu 
werden. Allein darum ift an der Wiederherftellung derfel- 
ben noch nicht zu verzweifeln, wie man bey Arift. verzwei⸗ 
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feln müßte, wenn der Bericht ber Strabo in feitter vol 
Ien Ausdehnung und in den daraus gezogenen Folge 
rungen wahr wäre. Da aber Ariftoteles, wie er fehr ſyſte⸗ 
matifch gedacht, fo auch alle feine Schriften in genauem 
foftematifchen Zufammenhang gefchrieben zu haben fcheint, 
da er in allen feinen Werken und überall von dem einen 
auf bad andere ruͤckwaͤrts und vorwärts vermweifet, jedem 
Puncte feine befondere und angemefjene Stelle anweifet , 
auch in allen von übereinftimmigen und denfelben Anfängen 
und Gefichtspuncten ausgeht: fo läßt ſich meines Bebünfens 
über die Aechtheit und Deffentlichkeit ber meiften und bedeu⸗ 
tendften entfcheiden, wenn nur erſt von einigen feiner ‘ers 
fe ausgemacht ift, daß fie in der Zeit zwifchen ungefähr 270 
bis gegen 100 J. vor unferer Zeitrechnung befannt und ges 
lefen geweſen find. Denn fo lange etwa follen die Ariftotes 
liſchen Handfchriften das unglüdliche Schickſal gehabt haben. 
Nun find zwar gerade aus der angezeigten Periode überhaupt 
fehr wenige, zumal aber feine philofophifchen Schriften ers 
halten; wir finden daher den Arift. höchft felten erwähnt ; aber 
doch nicht feltener ald den Plato, oder ald andere Sofratis 
fer und noch ältere Philofophen. Theophraft, bey dem 
man zudörderft die Nennung des Arift. erwartet, erwähnt ihn 
in den erhaltenen botaniſchen Schriften und den übrigen fleis 
neren Auffägen phuflfalifchen Inhalte nirgend namentlich; 
er darf aber fonft für Form und Methode in Behandlung 
der Gegenftände, und indbefondere zur Erflärung und Ents 
widelung mancher Begriffe beygezogen werden. — Ariftores 
nus nennt gleihfalld weder eine Schrift noch eine dem Arift. 
eigenthümliche Lehre ; wohl aber erzählt er ihm eine Anefdos 
te nach, die mir immer fo charafteriftifch, wahr und anges 
nehm gedaͤucht hat, daß ich fle hier nicht unterdruͤcken kann 1), 


ı) Aristoxeni Harm. 1. II. princ. p. 30. sq. ed. Meibom.: Belrov 
P Tows Eori 10 noodısldeiv Tür To6nov is nguyuarelag rl nr 
torıy; iva nooyıyrWaxorres wong Ödöy 7 Badıoreov, drdıovr no- 
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Indeſſen aus Polybius im XIIten B., 5ten und Oten Kap. 
fehen wir, daß die xriosıs und moAırelaı?) von Ar. in ben 
Händen des Iefeluftigen Publicums waren. Allein fie find, 
zum unerfeglichen Schaben für alte Gefchichte und Staates 
Funde, für und verloren; diefe Notiz hilft und alfo um nichts 
weiter. Vielleicht, aber nur vielleicht, daß Polybius auch 
bey feinem VIten Buch von vorne herein die Ethik und Polis 
tif des Arifl. vor Augen oder im Sinne hatte. 

Doc; die beiden Zuvaymyal Savuaolwv oder na- 
gadosov dxovouarov,3) deren die eine dem Antigonus von 
Karyſtus — zwiſchen 250—200 vor unfrer Ztr.— beigelegt 
wird , die andere unter die Schriften de Ar. aufgenommen 
iſt, welche beyde, allem Anfchein nach, im die früher ange 
gebene Periode, ihrer erfien Abfaffung nach, fallen, dieſe, 


evo usda, edorec Te xard ri uſoosc Eoutv avrjs , xal un Addwuey 
s ds autoug nagvnokaußdvovres 10 no@yun, zadineg Apıorork 
ns dei dinyeito rous nAelorovs TÜy dxovadyrwy napa ITAdıo- 
vos ıyy neoi rdyasoü dxpdacıy nadeiv- ngooıya ulv yap 
Exaoroy Unokaußävoyra Amyeodal tı TWy vouLloutvov dydgwnlvuy 
dyasüry, oloy n).oürov, Uylsıay, loyiv, 16 dlor eddaruorlay rıyd 
Javuaoınv. ÖTe di gpaveinoay ol Adyoı neoi er xai doı- 
Yuuy xai yewuerplag xai dorgoloylas, zai 1o negas drs dyasdy Lorıy 
dv, nayrelös olucı nagadoböv ri Eyalvero alrois. &d$' ol utv Unoxe- 
Tepodvovy zoü nodyuaros, ol dt zareufuyorro. zl oUy zo altıov; od 
nooydeoav, dl woneo ol fpıotıxoi npos rolyoua adıd Ünoxeynvd- 
Les nooojeoay. Ei dE yE rs olumı ngosferldei To Öloy, dneylyvwoxey 
Eyd ulllov dxovwy (f.L dxovsıy), 7 elneo yocoxey alıg, dı&usvey dy 
@v 15 elonudvn (f. 1. enuſry) Unolmpeı. moodlsye ulv 00» zul aurde 
Agıcroreins di’ altas altes tüs altlag, ws Iypnv, Tols ullkovow d= 
wgododu ap’ adıod negi zivuv 1’ Loriy y ngayuarela zul 1ls ;— 
Statt Eneylyvywoxev ift vielleicht zu lefen wereyiyvwoxer.) 
amit darf man vielleicht die befannte Anecdote in Verbindung 
bringen, daß bey einer Vorleſung Plato's ſich nad und nach die ganze 
Zuhörerfchaft desſelben weggeſchlichen bis auf den einen Ariftotele > 
und ald dieſes Plato bemerkte, er geäußert habe: diefer eine gelte ihm 
mehr als alle anderen zufammen, 
Uebrigens haben aber Theophraft und Ariftorenus in verlorenen 
Schriften von Ariſt. vielfältig gefprochen. 
2) Krlosıs zai nolıreias heißen fie bei Plutarch: Non posse suarv. 
vivi sec. Epic. c. 10. 
3) Ueber diefe beyden Sammlungen f. m. Dodwell. diss. de Periplo 
Hannonis in Hudſons Geographis minn. Vol, I. p. 33. und die bicher 
gehörige Stelle au vor Bedmanns Ausgabe des Untigonus ©. XI. 
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mögen fie von wen immer herrühren, mögen fle was immer 
für anderweitige Veränderungen, Abkürzungen, Zufäge u. 
dgl. m. erlitten haben: immer bezeugen fie unmiderleglich,, 
daß von Arift. die Aaoßaoa vonına und die zoologifchen 
Schriften im Umlauf waren. Daffelbe würden die zara- 
orzeoıo moi des Gratofthened bezeugen, wenn fle Acht wären 
(was Bernhardy, De Eratosthene eiusque fragmentis laͤug⸗ 
net), denn dort wird im 34ten und Aiten Kap. die Thiergefchichs 
te angeführt. Daß auch Kallimachus diefe Bücher gefannt, 
dürften die von Bentley gefammelten Fragmente deefelben 
in Erneſti's Ausgabe ©. 445 fgg. verratben, und anderer 
Anzeigen, 3. B. daß Nifander'hin und wieder einiges aus 
ihnen gezogen haben möchte, zu gefchweigen, folgt daraus, 
daß die Tbierfunde zu haben war, auch weiter, wie mir dAucht, 
daß die damit in Berbindung ſtehenden Bücher: Ucber 
die Theile der Thiere, und lieber die Erzeus 
gung und Entwidelung derfelben herausgegeben 
waren. Denn fie find, nady des Arift. Plan, ergänzende 
Theile der gefammten Zoologie; und wenigftend Antigonus 
fheint fie gefannt zu haben: vgl. Beckmann zu Kapp. 1. 
423. 128 des Antigonus. Ariftoteled aber felbft verfpricht 
gleich im ten Kap. des erften Buches der Thiergefchichte 
©. 8. Sylb. die Bücher neol Low» yevcocsos, und noch öfter 
behält er Ausführungen von manchen Puncten ihnen vor. 
Dann im bten Kap. des erften B. ©. 11. 3. 28. Sylb. und 
im legten Kap. ©. 25. 3. 12. fann man Hindentungen auf 
die Buͤcher neo [low uoorwv finden; doch diefe Stellen 
laffen fib auch zur Noth auf die nacfolgenden Bücher der 
Thiergefchichte felber zieben, und koͤnnen für fich allein noch 
nicht entfcheiden. Daß aber dieſe Theile des großen zoologis 
ſchen Wertes, naͤmlich die Bücher neo? [wmv uogrwv und negi L. 
yevEosos u.a. ſchon feltener erwähnt werden, rührt nur daher, 
weil fie zu Eexkoyais, zu einer »Auswahl des Erlefenften 
und Spntereffunteftien für ein mittleres oder gemeines 
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Publicum« ſich weniger eigneten; fie fegen ſchon mehr eine 
Ueberficht wenigftend ber gefammten Thierwelt, und zwar 
nach ihrem inneren Bau, voraus. 

.. Sn den Büchern aber über die Erzeugung und Entwide, 
lung der Thiere [hit er und gleich im Iten und Aten Kap. 
des erften B. ©. 165. 166 in die Thiergefchichte zuruͤck; im zweis 
ten B. Kap. 3, ©. 208 und im fünften B. Kap.7.u. f. S. 323, 
2. 24 zu den Büchern über die Seele (wozu die fogenannten 
Parva Naturalia als Ates Buch zu rechnen find). Ebendaſelbſt 
im 15 Kap. des eriten B. ©. 173 verweifet er uns an die neo? 
say nooimv Aoyovs. Sm V. B. Kap. 1, ©. 303, 8. 12 meint 
er ben Aufſatz neol Urvov xal Eyonyooosws. Wieder, im II, 
B. Kap. 6. ©. 223, fo wie im V. B. Kap. 4. ©. 315, ®. 
43 ift die Hinweifung auf unfere Meteorologif faum zu vers 
kennen. Und wenn bad J. B. rege L. uoo. an der Spike der 
zoologifchen Schriften fichen fol, wo ihm Titze, fo fcharfs 
finnig ald wahr, feine Stelle anweiſet, fo finden wir auch 
da im 5ten Kap. ©. 13 u. ff. u. 44 oben, die Berweifung auf 
die Reihe der maturwiffenfchaftlichen Schriften, von der 
Grundlegung zur allgemeinen Naturwiffenfhaft an bie zur 
Meteorologif; wie er diefe Neihe eben am Anfang der letzte⸗ 
ren Schrift genauet angibt. Doc diefe Vor» und Ruͤck⸗ 
weifungen des Ariftoteled, feine fchließlihen Zufammenfafs 
fungen in der Mitte und am Ende der meiften Schriften 
verdienen eine eigene Bearbeitung, da fie für die Anordnung 
und. Zufammenftchung, für den Zufammenhang und die Abfolge 
feiner Arbeiten bey weitem die ficherfien Entſcheidungsgruͤn⸗ 
de geben. 

Hier reicht mir dad Angeführte bin um mit Wahrfchein- 
lichkeit fagen zu können, daß die Chierkundfchaftlichen 
Schriften herausgegeben und in ben Händen ber Liebhas 
ber waren, wenn anders ed ihre VBermögensumftände erlaubs 
ten fie anzufchaffen; — und daß vor diefen die furz vorhin 
bezeichnete Reihe der naturwifenfhaftlichen Schriften vorher. 
Rhein. Muf. f. vhilologie. III. 7 
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ging; wie der Ausdruck bed Arift, zeigt: Zmei dd mel dxei- 
vov din)Idonev n. f. f. Aratus in den Witterungszeichen 
oder zooyvworızoi; hatte, allem Anfehen nadı, nicht felten die 
Meteorologif und aͤhnliche Schriften des Arift. vor Augen; fehr 
oft hat ihr Zufammentreffen in Angabe der Witterungszeichen 
nachgewieſen Forfter zum Aratud im Classical Iournal vom 
%. 1817. Als Zeugniß biefür möchte ich auch die Stelle des 
Geminus (im Iten Band von Petavd Doctrina tempp.) 
om Ende des Adten Kap. feiner Elemente der Aftronomie, 
anführen, wo er fagt: rovros da Tolis onuslos (die Aras 
tus angibt) xal "Agıororeing xeyonrar 6 gyırooopos. Daß 
aber Pofidonius von Apamea die Meteorologif und 
die Grundlegung zur Naturwiffenfchaft — axgoaosıs pv- 
oıxal— gefannt, und, meined Ermeffend, vor ihrer erneus 
ten Verbreitung durch Apellifon und die nachfolgenden ge- 
fannt und gelefen und zum Theil fich angeeignet habe, vers 
muthe ich aus dem, was GStrabo im 2ten Kap. des Ilten 
3. und im 3ten Kap. des Illten Buches und fonft aus Pos 
fidonins anführet; ich vermuthe ed aus der Stelle, welde 
Simplicius zur Phyſik des Arift. BI. 64 ff. aud ded Gemi⸗ 
nus Auszug aus der Meteorologif des Pofidonius erhalten 
hat, und welche die fhönfte Umfchreibung und befte Erläus 
terung bed 2ten Kapitels im Il. B. der «xo. Quo. gibt, wo 
Arift. feine Anficht über das Weſen und Berhältniß der Mas 
thematit und Phyſik ausfpricht. Und geht man alle Brudy 
ftüde des Pofidonins bey Bake durch, fo überzeugt man 
ſich hinlänglich, nicht nur, daß Pofidonius frühe mit Arift. 
befannt geworden feyn mußte, fondern auch, daß Strabo 
mit Grund fagte: Pofldonius aoıororsArleı 

Sind pfundgewidhtige Beweiſe und Zeugniffe nicht auf 
zufinden, fo muß man an Lothgewichten fo viel aufzubringen 
ſuchen, bis fie ein Pfund ausmahen. So trage ich denn 
auch fein Bedenken bafür, daß die dexgouosız pvoıxal 
bheransgegeben, und nicht bloß «ro gwovns’Agtororeloug,, fons 


bern von ihm ſelbſt befannt gemacht waren, bie Meinen Brief 
fein des Alerander und Ariftoteled anzuführenz die, wenn fie 
auch nicht Acht feyn follten, doch ein Gerücht zur Veranlaſ⸗ 
fung gehabt haben können, und die und von Plutarch im Les 
ben Alexanders im 7ten Kapitel, von A. Gellind im 5ten 
Kap. des XX. B. und von Simplicius in feiner Erläutes 
rungöfchrift der Phyſik des Arift. BI. 2 erhalten worden find. 
Ob diefe angeblidyen Billetd durch die Herausgabe der Grunds 
legung zur Naturwiffenfchaft, wie Simplicius bafür hält, 
oder der Metaphyfif (gewiß richtiger der 3 Bücher reol gı- 
Aooogpias, über welche f. Brandis. Diatribe ac. de perditis li- 
bris etc.), wie Plutarch zu fagen fcheint, veranlaßt worden, 
darf hier ald unmefentlidh angefehn werden. Sebenfalld ges 
hörten beyderley Bücher zu den efoterifchen oder afroas 
matiſchen, wie bey dem einen fchon der Titel befagt. Was 
bier allein Bedeutung hat, ift diefes, daß auch efoteri» 
ſche Schriften im Umlauf waren und von einigen, wenn 
fon wenigen , wie Pofidonius, gelefen wurden. Daß aber 
die axpoucsıg pvoızal frühe befannt waren, dafür 
ſpricht auch was Simplicius in der Einleitung berichtet, 
daß nämlich ihre Aechtheit nie befiritten worden, baß die 
unmittelbaren Schüler ded Ariftoteled und die Alteften Pe⸗ 
ripatetifer, die einen Auszüge daraus, die anderen populäre, 
gemeinfaßliche Darftelungen des Inhalts gegeben, noch ans 
dere endlich diefelben erläutert hätten, *) 

Und wenn nicht folhe efoterifche Schriften bes 
. 4) Man febe Simplicius auch in der Einleitung zum Gten und 7ten 
Buch der Phyſik über die —— des Theophraſt und Eudemus 
von den dxzpowosıs. Es könnte das Bedenken entſtehen, ob dieſe ver— 
trauten Hoͤrer des Ar. jene, fo wie andere Schriften des Meiſters 
nicht eben nur aus der Bibliothek und in der erſten und einzigen 
Handſchrift gebraucht hätten, fo daß fie als nicht ausgegeben angefehn 
werden müßten. Allein dieſes Bedenken hebt fidy durch die wenn auch 
leifen Anzeigen, daß fie einigen noch fpäterhin bekannt gewefen ; die 
xepukaie aurjg xai ouvöypes,die Schüler, nah Simpficius, daraus 


machten, fo wie die Zxioyai und Zuvaywyai jeder Art trugen das 
ihrige reichlich bey, die Quelle vergeflen zu machen. 2x 
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Ariftoteles oͤffentlich geweſen wären, wie mochten Eubulibes, 
Shryfippus, Epifur u. a. gegen ihn und feine Lehre kaͤm⸗ 
pfen? Sie werden doch nicht alle und immer feinen perſoͤn⸗ 
lichen Charakter angegriffen, oder die Lehre nach dem von 
derſelben umlaufenden Geruͤcht und nach dem muͤndlichen 
Vortrag des jeweiligen Schuloberhauptes zu widerlegen ver⸗ 
ſucht haben? Und die Alexandriniſchen Grammatiker, welche 
den Ariſtoteles nebſt Demokritus, Plato, Zenophon, Aefchi- 
ned und Theophraft ald Mufter der philofophifchen Schreib⸗ 
art auszeichneten, werden doch auch nicht allein die exoteri— 
chen Schriften dabey im Auge gehabt haben ? 5) 

Daß ferner die rhetorifchen und log iſchen Schrife 
ten herausgegeben waren, und nicht im Keller mobderten, 
verbürgt die Beſchaffenheit bed Textes ſowohl, als es ſich 
aus demjenigen ſchließen laͤßt was Plutarch aus Chryſip⸗ 
pus in der Schrift De Repugn, Stoicc. im A6ten, 2aten 


5) Wenn au von den eroterifchen Schriften des Ar. ſich bedeuten: 
dere Ueberbleibfel erhalten bätten, als das bey Plutarch in dir Troſt— 
ſchrift an Apollonius ©. 200 der Steph. A., bey Cicero, de N.D. II, 
37. de Divin. 1.25., bei Stobäus m. euyereias (wenn c& ächt if) 2c. find: 
“fo würde ein heutiger Lefer wabrfcheinlich doc; immer noch Bedenken tras 
gen, die Lobfprüche des Ariſtoteliſchen Styles z. v.blhEiccro⸗/ fogeradehin 
zu unterſchreiben. Aber die Altın, auch noch ziemlich fpäte — Griechen 
wenigftend — hatten ein ganz andere urd reineres Maß für die Schöns 
heit des Styls, als wir in der jiBigen Welt haben. Die Testimonia 
für den Styl ded Ar- würden zur Ücherficht zufammengeftelle und, auch 
nur aus den erhaltenen Werfen belegt, die Nichtigkeit und Feinheit 
des Urtheils der Alten in dieſen Sachen bewähren. 
Eine Charakteriſtik feines Styles kann id mich nicht enthalten, 
ier mit den Worten eines alten Kritikers auf Arift. angewendet, beyzus 
fügen: ı) Kadapds Lors ı7v Equnvelay mayu — xal xayuy tig yldr- 
ung —tüs zar’ Exeivov xoirov inıywginlouans. 2) devrega gern Lorıy 
= dıa ror xvolwy te za xoıvav xal lv ulop xeıulvay Övoudron 
Eupigovoe rü vooluere , — hrıore TOONIKT podaeı yontar, — xal 
negızzd zal OEuvd zei ueydia palveoduı a nodyuaıe mol rolg 
zorvordros Xouuevos dyduacı zei noıntızas oUy enröusvos zare- 
oxeuis. 3) rolen dgery 7 ompjveım, ou wövor h dv rois dvöuaaı, 
alla zul 7 Ev roic medyuaoıv. Farı ydgrıs zul no«yuerızn Vaypı- 
yarn — — Ouveorgangas de el Tıs zei dlloe zal nenixywras Toic 
yonuaos. A) rerdorn dpern Ovorg£povoe rd voruare xal Orgoyyi- 
Awg dxpegovon Aldıs. cxer Öt zei egv Evrdoysıay x. x. |, 
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Kap. und fonft hier wieder beybringt. Insbeſondere läßt und 
das erfte Sendfchreiben ded Dionyflus von Halifarnaß an 
Ammäud, worin er den Streitpunct entfcheidet: ob Demo- 
fihene® in der Berebtfamfeit fich nach der Theorie des Ariftos 
teles gebildet habe, oder nicht, an der Bekanntheit der Rhe⸗ 
torif nicht zweifeln. Wie, hätte ein Streit der Art nicht 
gleich mit der einfachen Erwiederung geendigt werden können, 
daß die Rhetorif erft von geftern und ehegeftern befannt fey? 
Ohnehin haben diefe Schriften nichts, was einen Grund zu 
ihrer Geheimhaltung abgeben könnte. Nun fehlt ed aber 
auch in diefen , und namentlich eben in der Nhetorif nicht an 
Hinweifungen auf andere Schriften, von deren Aechtheit wir 
und dann meiter auf anderen Wegen verfihern Können; 
was jedoch, wie gefagt, zu einer befondern Abhandlung Ans 
laß enthält: über die Art und Weife, wie Ariftoteled fich 
ſelbſt eitirt, und von einer Schrift auf die andere verweif't, 
u. f. f. 

Als Errungenfchaft and dem Bidherigen glaube ich ans 
nehmen zu dürfen, daß die zo ologiſchen Schriften, und 
die zur allgemeinen Naturlehre gehörigen in jener für bie 
Bibliothek fo verhängnißvollen Zeit oͤffentlich und wenigftend 
in größeren Bibliothefen zu finden waren. 

Leicht ließen ſich auch Stellen nachweifen, wo die ethis 
fhen Schriften des Ariſt. berührt find z. B. von Chryfippus. 
Allein ed fey an dem Bisherigen genug, um noch die Frage 
zu beantworten, wie cd gefommen, daß Ariftoteles in dem 
mehr erwähnten Zeitraum fo wenig gelefen und benugt ward. 

Für diefe Erfcheinung laffen fich mehrere Gründe angeben. 
Außerdem daß uns aus jener Zeit feine Werke von Phi⸗ 
Iofophen und Phyfifern erhalten find, finde ich in der 
Art und Weife des Ariftoteles und dann in dem Charafter 
des Zeitraums hiefür die Auflöfung. 

Ariftoteled firebte nach Klarheit und Deutlichfeit, nach 
Beflimmtheit der Begriffe, und vermied gefliffentlich und 
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aus Grundſatz alle Metaphern, allen Schmud und alles 
Beywerk der Darftclung in dem Grade, daß wenigftend 
feine afroamatifhen Schriften nicht nur in die Leſezirkel 
des damaligen »gebildeten Publicums« nicht eindrins 
gen konnten, fondern felbft von Philofophen einer andern 
Schule faum gelefen und ſchwer verftanden wurben. ©) 
Dann zweytend, dieſe atroamatifhen Schriften des 
Arift. waren Unouvnuarıza, fie waren Commentarii, » Hands 
bücher ald Grundlage zu feinen Vorlefungen, »waren vielleicht 
ausgegeben « ald Handichrift für feine Zuhörer „« oder wie fonft 
dieſerley Titel heut zu Tage lauten. Daher heißt es in feinem 
obenerwähnten Briefchen an Alexander: »feine Bücher feyen her⸗ 
ausgegeben und auch nicht herausgegeben, weil fie nur denjenis 
gen verfiändlich, die feine Vorträge darüber gehört hätten.« 7) 


6) Cic. Top. c. ı. A libris (topicis Aristotelis) te obscuritas reiecit. 
Rhetor autem (an deren einen Cie. den Trebatius gewieſen hatte, 
wenn er fich die Topik wollte erflären laſſen) ille magnus, ut opinor, 
haec Aristotelica se ignorare respondit, Quod quidem minime sum 
admiratus, eum philosophum rhetori non esse cognitum, qui ab ipsis 
vhilosophis, praeter admodum paucos, ignoraretur. Quibus eo minus 
ignoscendum est, quod non modo rebus iis, quae ab illo dictae et 
inrentae sunt, allici debuerunt, sed dicendi quoque incredibili qua- 
dam quum copia tum eliam suavitate. 

T) Der Unterfchied zwifchen den eroterifhen und afroamatis 
(hen Schriften hatte auf ihr Vorhandenſeyn in der Lefewelt feinen 
Einfluß; das Publicum aber allerdings mochte einen aroßen Unterfchied 
macen, die einen lefen, die anderen liegen laſſen. Coraes Erflärung 
in feinem Plutarch Bd. IV. ©. 407. „dazgoauarızal, Ex uörns 
vis too didaoxdlov pwris dxovoulvar, zai un Ev BıßÄklors wpeoo- 
uevaı, wird nicht leiht Jemand zuläflig finden. Richtiger fagt Galen 
7r. ololag 1uv pvo. dur. a. .,: Iıaypwrlav od yo —nivıa voulleıy 
(was man für widerfprechend halten möchte), Lo:ororflovs 7 Ge- 
opew@orou 1a uktvrois molkois yergapdrwy, rag dt dxpod- 
osıs zois Eralpoıs; und Simplicius fol 1. vers.; Die Bücher 
wırden dxgodaeıs. überfhrichen, Ös zur’ dxoißeiuy oürws Loxeu- 
Pen: üs eis dxodacıv üllwy nootedtiode.— ’Arodacıs ift 

er eigenehlimliche Ausdruck für Vorlefungen der Sophiften und Pbis 
Tofophen. M. f. Ariftorenus Anm. 1. Eafaubon zu Sueton de ill, 
Gramm. c, 2. Genefa praef. ad 1. IV, Exce. Controvv. ©, 441. Öronod 
Cresollii Theatrum rhett. III. c. 5. Gellius XX, 5. Es war aud als 
Büchertitel nicht ungewöhnlich j. B. dxgdanıs wovoszj, yılokoyızn 
u. dgl. f. Mahne Diatr. de Aristoxeno Peripat. $ 54. P. 142 (p- ııı, 
Lips.) not, — iBgl. Göorenz gu Cic. F. B. V, 5. 
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Eben darum hatten die Schüler ein gefegnetes Feld, 
eime reiche Aernte für ihre Thaͤtigkeit. Sie kuͤrzten ab, 
machten Auszüge, gaben das Faßlichſte, dad Gemeinvers 
ftändlichfte, gaben Ueberfichten und Periphrafen, Blumenlefen 
u. f. w. u. f. w., 8) jeder nach feiner Weife, nach feinem 
Zwed und Vermögen, wie auc wir feit Kant zur Genüge 
ähnliches gefehen haben. Durch alles diefed aber und durch 
Die Popularifirung und Verflachung bewirften fie nur, daß 
Die Schriften des Meifters defto weniger gelefen und abge 
fohrieben wurden, deren Anfhaffung ohnehin eine nicht uns 
beträchtliche Summe erfordert haben würde. Wohlfeilen 
Kaufs und auf leichtem Wege hinter ein Syftem zu fommen, 
dieß war zu lodend und verführerifch. Und fo wie nur erft 
die Verflahung da war, fo waren »die gebildeten Xefer« 
bald mit dem Syſtem nicht nur auf gleicher Höhe, fondern, 
ihres Beduͤnkens, darüber hinaus. Im Efel an den zum Kinder 
brey eingerührten älteren Syſtemen mundeten Die neuen 
Spfteme defto beſſer und fanden defto cher Eingang, jemehr 
fie den VBerftandesfähigkeiten des nicht abgeſchmackten Publis 
cums und feinen fonftigen leiblichen und geiftlichen Bebürfs 
niffen ſich einfchmeichelten. So famen jego in dieſer Perio— 
de neben mancherley ffeptifchen Schulen die neuen mate⸗ 
rialiftifhen Syfteme des Zeno in der Stoa, und des 
Epifurus empor, Syfteme, in denen nichts neu und bedeus 
tend war, als die großartige Hervorhebung bed Zufalls 
und der Nothwendigfeit-in ihrem hoͤchſten Gegenfaß 
fowohl, als aud in ihrer Anwendung auf die allgemeine 


Daß Ar. die afroamat. Schriften, etwa um fi nicht Berfolgun » 

en audzufeßen, zurücgehalten , ift nicht anzunehmen; denn daß 

irtel wäre niche paflend gewefen, da er ja doch mündlich die Lehr 
re bortrug- 

8) Hieher gehören die fogenannten Magna Moralia und die Ende 
mifche Ethik, beyde fehr beahtungswerch und lehrreich. Bon der 
äcten Erhit har wohl der Sohn des Ariſt. Nikomachus eine neue: 
Ausgabe gemacht. S. Eic. a. a. D. 
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Meltanfiht und zumeift auf die Beftrebungen und ben Zweck 
bed Lebend. Zu diefem einen früher fehr untergeorbneten 
Puncte Fam noch eine zweyte, fehr ftreitige und wichtige 
Frage über die Quelle und Form, über die Wahrheit und 
Gewißheit der Erfenntniß, mit Einem Wort: Ueber das 
xoırnogıov, Db diefen beyden freitigen Hauptpuncten 
aber fammt den damit zufammenhangenden Folgen geries 
then fehr wichtige anderweitige Hauptfragen der Älteren 
Philofophie in Abgang und fammt den älteren Bearbeitern 
d:rfelben und ihren Schriften in — Bergeffenheit — zu verftehen 
‚ bey dem gebildeten Publicum und feinen Stimmführern. 
Das wenigſte war, daß dad alte Syſtem dem herrfchenden 
philofophifchen Zeitgeift angepaßt, nach diefem umgebildet 
wurde. So bildete Strato der Rampfafener das Ariftotelis 
ſche Syſtem zum belichten blanfen Materialismus um, mit 
Ausfchließung ded n&v vonrov, und fand in diefer Geftalt 
ohne Zweifel mehr Liebhaber ald der alte Ariftoteles vom vo⸗ 
rigen Jahrhundert. Stand ſchon Theophraft dem Ariftoteled an 
fpeculativer Tiefe in der Metaphyſik fehr weit nach, und bes’ 
rührte alfo feltener dieſes Gebiet der Srrfahrten (mo aber 
gleichwohl auch die Wahrheit, oder fonft nirgend zu Haufe 
it), fo entäußerte Strato fich deffelben ganz und völlig! — 
Eine ähnliche Erfcheinung, wie im Lyceum, zeigt fich und in 
ber Afademie an Arkefilaus und Karneades in ihrem 
Derhältniß zu Plato, 9) 

Was Wunder, daß bei fo geftalten Sachen die fireng» 
wiffenfchaftlichen Echriften des Ariftoteles, ja felbft die exo⸗ 
terifchen, durch die »ſchmuckere, blumenreiche, geift» 


9) Aus Eicero, Plutarch, Sertuß, Diogenes von Laerte u. a. 
fehen mir deutlich, daß bey allem Scharffinn im Einzelnen die Leiſtun⸗ 
+ der Philoſophen im Großen und Ganzen bedeurunglos gewefen find. 

ie Philofophie war ein Broderwerb, cin Empfehlungsmittel an den 
Höfen der Könige, der Diadochen Alexanders nnd bey den römifchen 
Großen geworden; die Philofophen waren zum Theil Spaßmacher, 
Pädagogen, Schöngeifter, Kleinmeifter, wie wir auch aus einigen 
von Stobäus erhaltenen Fragmenten ſchließen dürfen. 
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reiche, gebanfenreichere« (und wie bamald bie Thmüß 
tenden Beywoͤrter weiter tönen mochten) Darftelung ims 
mer jüngerer Bearbeiter deffelbigen Gegenftandes verdrängt, 
aus den Händen der ernfthaft wie der leichtfertig philofophis 
renden ſich verloren, und zulegt nur noch in großen Biblio 
thefen, wie in Alcrandria, Pergamus, Antiochia, und viels 
leicht auch da nicht alle, nicht im beften Zuftand, nicht fris 
tifch abgefchrieben und geordnet, kurz vernachläffigt befans 
den, und fo gut als verloren waren? Was Wunder, daß, 
als dem wechfelnden und zum Alterthume zuruͤckkehrenden philo» 
ſophiſchen Zeitgeift nun eine neue Ausgabe vielleicht mit einigen 
wirklich neuen, erft aufgefundenen, Auffägen geboten wurde, 
diefe Wiedererweckung bed vergeffenen und durch Schuld der 
Zrägheit und Modeleferey abhanden gefommenen Philofor 
phen, durch eine Art Wunder erklärt wurde? Für Philofos 
phen und Dichter ift der Aftergeift ber Zeit oder des Pubs 
licumd dıwovS genug; es ift fein anderer vonnöthen. 
Damit Iäugne ich nicht die Wahrheit der Thatfache, 
bie Strabo erzählt, fondern nur, was bey ihm nicht Erzäh- 
lung iſt. Er fagt nämlich, um ben Verfall und die Verfoms 
menheit ber peripatetifchen Philofophie von Theophraft bis zu 
feinen Tagen herab zu erklären: weil die Nachfolger des 
Theophraft überhaupt gar feine oder nur wenige, und haupts 
fächlich eroterifche Schriften des Ariftoteles gehabt, fo hätten 
fie die peripatetifche Lehre nicht mit gründlichem Sachgehalt 
ausführen, fie hätten nur gemeinläufige Aufgaben und Säge 
aufpugen und falben gekonnt. Die fpäteren Peripatetifer 
aber hätten, feitdem diefe Schriften durch Apellikon und Ty⸗ 
rannion wieder an's Licht gefommen und verbreitet worden 
find, zwar beffer philofophirt und ariftotelifirt; fie müßten 
aber wegen der Menge ber Fehler und DBerderbniffe in den 
Handſchriften großentheild nur auf Bermuthungen und Wahr 
fheinlichfeiten - im Xerte bauen. Diefe Berfchiedenheit 
swifchen den Älteren oder mittleren und dem jüngeren Peris 
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patetifern ‚ben Zeitgenoffen bed Strabo, erflärt fih, benfe 
ich, genügend aus dem vorhin gefagten. Die Verborbenheit 
bed Terted fand ſich aber wohl zumeift in der römifchen 
Ausgabe; Strabo felber, fcheint ed, Fannte beffere Exem⸗ 
plare. SFreylic für und fchlimm, wenn unfere Handfchrif 
ten aud ber röm. Ausgabe geflofien find. Allein dieſe 
felbft konnten mit den Alteren Eremplaren verglichen und 
aus ihnen verbefjert werden; und dieß ift wohl auch geſchehn, 
wie die oͤftere Erwähnung von Berfchiedenheiten der Leſear⸗ 
ten in unferen Commentatoren vermuthen läßt. Möglich 
daß dadurch ber Gegenfag zwifchen den ZEnynrals arrıxois 
und ben andern zumeift wohl Alerandrinifchen Erflärern, des 
ren Sohannes Philoponus manchmal gedenft, bewirft worden. 
Strabo hat alfo von einer richtigen Thatfache nur eine nicht 
richtige Anwendung zur Erklärung einer Erfcheinung ger 
macht, welche fich eben fo gut und befriedigend auf andere 
Weiſe erklären läßt. 

Noch erlaube ich mir in Betreff der Bibliothek des Arift. 
eine Vermuthung. Sie ging durch das Vermaͤchtniß von 
Arift. an Theophraft, und von diefem an Neleus über ; 
darin flimmen alle, Plutarch, Strabo, Diogened und Ather 
naͤus überein. Ob aber Theophraft über die Bibliothek alfo 
verfügen fonnte? Nicht ſowohl ihm für feine Perfon, als 
vielmehr ihm dem Nachfolger und Schulvorftand, hat fie 
Arift. wahrfcheinlich zugedacht; fie follte Eigenthum der Schus 
le feyn, die Arift., wie Plato, Epifur u. a. geftiftet hats 
te, und auch begabte. Bermachte fie Theophraft dem Neleus, 
weil er diefen zu feinem Nachfolger auderfehen, wie man 
aus feinem Teftament bey Diogenes V. $. 53 fihließen fann ? 
Oder wurde fie aus Athen weggebradt, meil die Philofos 
phen bamald von den Staatömännern angefeindet wurden ? 
wurbe fie vielleicht f[hon Damals zum Theil geflüchtet, als fie 
Sophofles des Amphikleides Sohn durd einen Bolföbes 
ſchluß, freylich nur auf kurze Zeit, aus Athen trieb? ©. 
Diogenes V. 38. Daf. Menage S. 204. 205. Athen. XI. 8. 
92. und Schweigh. Ann. Bd. VII. ©, 313. 


Bemerkungen über die Reihenfolge der 
Sonifchen Phnfiologen und über einzelne 
ihrer Lehren. 

Don 
Ch. 9. Branbis, 


1. Alexandriniſche Gelehrte haben zuerſt, wie es ſcheint, 
zuſammenhaͤngende Darſtellung der Geſchichte der Griechiſchen 
Philoſophie, in ihrem ganzen damaligen Umfange, verſucht, aber 
ohne Zweifel Huͤlfsmittel von ſehr vorzuͤglicher Art vorgefunden. 
Wie Plato den Zugang zum Mittelpunkt eben der Haupt⸗ 
richtungen der aͤltern Philoſophie, der Eleatiſchen und der 
ihr gegenuͤberſtehenden Heraklitiſchen, zu eroͤffnen, Ariſtoteles 
das Allgemeine mitſammt den wichtigeren Beſonderheiten 
aller aͤlteren Lehre in ſcharf gezeichneten Umriſſen vor Augen 
zu legen weiß, wie dabei einer den andern ergaͤnzt und jeder 
von beiden durch Bericht und Kritik uͤber das Fruͤhere ſein 
Verhaͤltniß zu demſelben ins Licht ſtellt — das vermoͤgen wir 
zu unſrem Gluͤck noch ſelber zu ermeſſen: und waͤre es uns 
verſagt aus dieſen Quellen zu ſchoͤpfen, da moͤchte aus allen 
übrigen, fo weit ſie und zugänglich find, zwar manche merk⸗ 
würbdige Einzelheit , aber kein irgend belebted und genaues 
Bild der Älteren Griechifchen Philofophie zu gewinnen ftehn: 
unzufammenhängende Einzelheiten dazu zu benugen, fann und 
nur gelingen, indem wir bey Plato und Ariftoteled, außer 
fehr wichtigen Mittelgliedern, die wahren Beziehungen, und 
in den Syftemen diefer Männer gewiffermaßen die eigentlichen 
Erfolge aller früheren Beftrebungen und die Veranfchaulichung 
ihrer Standpunkte finden. Die Alerandriner befaßen außer 
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dem vom Ariftoteled noch einige allem Anfchein nach wichtige 
Monographieen, und dazu außer ben Schriften der Älteren 
Philoſophen felber, eine Reihe von Unterfuchungen, die wir 
wenigftend zum Theil nach einzelnen, wenn gleich fpärlichen 
Anführungen, oder nach den Namen der Verfaſſer einiger 
maßen zu würdigen im Stande find. Bon Plato's naͤchſten 
Nachfolgern, dem Speufippus und Zenofrates finden ſich faft 
nur Büchertitel angeführt, aus denen hervorgeht, daß fie, wenn 
nicht Zenofrates allein 1), dem Parmenidesd und den Pythagos 
reern ihre Aufmerffamfeit zugemandt hatten. Ohngleic ums 
faffender waren in diefer wie in andern Beziehungen die Bes 
frebungen der Wriftotelifer. Theophraſtus hatte einzelne 
Schriften über die Joniſchen Phyfiologen Anaragorad, Anas 
zimened, Archelaus und Demofritus, wahrfcheinlich auch noch 
über andere ber vorplatonifchen Philofophen und mit Bezie⸗ 
bung auf die Platonifche Lehre, verfaßt 2), die der Vergeffen- 
heit entriffen und theild mit ausdruͤcklicher Anführung theils 
ohne eine folche benugt zu haben, zu des Simplicius großen 
Verdienſten gehört, wenn er nicht etwa auch hier dem Por: 
phyrius folgte. Wie fehr Eudemus der Rhodier ald authen« 
tifche Quelle für die Gefchichte der Arithmetif, Geometrie 
und Aftronomie von den fpäteren Griechen. betrachtet wurde, 


4) Ueber die vereinzelte Anführung aus Speufippus, den Par: 
menides betreffend, ſ. Ionsius de scriptorr. h. phil. 1, 10.— Nur vom 
Eenokrates werden ZIvdaydosıa bey Diogenes 2. angeführt, und aus 
der verderbten Stille in den Theologum, arithmet. p. 61 ed. Paris. ift 
auch nicht mit Beftimmebeie zu entſcheiden, ob der befannte Abſchnitt 
aus dem Bude nspi IIudayopızuy 'dgıduwv dem Speufippus oder 
Eenokrates angehörte. — 
2)Dios L.V, 4a. Much über Thales muß Theophraſtus einiges zu 
berichten gewußt Haben, was ſich nicht bey Ariftoteled finder, f. Simplic. 
in Ar.Physica £.6. Nachdem Simplicius aber die Lehren des Renophanes, 
Thales, Hippon, Hippafus, Heraklitus, Anariımander, Anaximenes und 
egal von Abollonia, im Grundriß angegeben — die des Eenophancs, 
Thales und Diogenek mit ausdrücklicher Berufung auf das Zeugniß des 
Theophraſtus, — rinige andere kurz erwähnt, ſetzt er hinzu: 6 uerıos 
Bedygaoros zous dAhovs nooigrognjGas, TOdTos,pnolv, Enıyevdueyog 
Illdroy zıl. f. 6.b. Bald darauf folge Theophraſt's Urcheil über die 
Berwandefchaft der Lehre des Anaxagoras mir der des Anaximander. 
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ergibt fi aus manchen einzelnen Anführungen. Ariſtoxenus 
hatte wie vom Pothagorad und Pothagoreern, fo auch von 
den Muflfern ausführlich gehandelt; Phaniad von den Eos 
fratifern. Schwerli waren die Schriften über die Leben 
(negi Piov), deren ſchon vom Kenofrated, mit beflimmteren 
Angaben vom Theophraſtus, Dikaͤarchus u. a. erwähnt 
werden, ohne Ausbeute für die Gefchichte der Philofophie, 
wenn gleich aus der des Theophraft nichts die Lebensverhälts 
niffe der Philofophen betreffendes angeführt, und was der 
Art vom Dikaͤarchus ohne Angabe der Schriften mitgetheilt 
wird, nur hoͤchſt wahrfcheinlich aus den Büchern von den 
Leben entlehnt iftz aus Klearchus Büchern dagegen kommen 
folhe Angaben vor. Chronologifhe Beflimmungen fanden 
fich in des Demetrius Phalereus Katalog der Archonten 3), 
aber gewiß auch fchon bei frühern Schriftftelern. Wenn bie 
Alerandriner , wie namentlih Hermippus, Soſikrates, 
Apollodorud, unter Euergeted und den folgenden Ptolemdern 
in ihren Gefchichten auf die fogenannten fieben Weifen zus 
rüdgingen,, und einige auch von grientalifcher Weisheit 
bandelten, Sotion am Ende feines Werfs?), wie es feheint, — 
fo waren auch fie nicht ohne Ältere Führer. Andron zu Koͤ— 
nig Philipps Zeit Cum Archetimus, den angebliden Genoffen 
des Kypfelus außer Acht zu laffen) hatte die befannten Sagen 
von dem MWettftreit der fieben Weifen ausführlich erzählt und 
fpäter Klearchus der Peripatetifer in feinen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen fie aufgenommen. Die durch Alexanders Züge wahrfcheins 
lich allgemeiner, aber nicht zuerſt, verbreiteten Nachrichten 
von der Weisheit der Mager hatten Ariftoteled Aufmerkſam⸗ 
feit auf ſich gezogen 5), (wenn er auch nicht der Verfaffer des 


3) Diog. L. L a2, II, 9. 44. 

4) Im drey und zwanzigften Buch; Diog. Bücher von 
* Zahl werden aus der Schrift des — — rν diıado- 
xer nicht angeführt. 

5) Metaph. XIV, 4; vgl. Diog. L. I, 8, der aus Ariftoteles =. 
ngpi Yıloooylas gefchöpft haben will. 
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fogenannten uayızös war); Klearchus, Hefatäus and Abdera 
u. a. waren auf die Philofophie der Gymnofophiften und 
Aegyptier eingegangen. 

An Fleiß die vorhandenen Hüälfsmittel nach allen Haupts 
richtungen hin zu benugen, foheint ed den Alerandrinifchen Ges 
Ichrten nicht gefehlt zu haben. Die chronologifhen Beftims 
mungen ftelte Apollodorus, wahrfcheinlicy nach dem Vorgange 
des Eratofthenes ©) und andrer Schriftiteller, die bloße Namen 
für und bleiben, fo forgfältig und umfaſſend zufammen, daß 
die fpäteren Gewährsmänner ohne.weitere Prüfung vorzugds 
weife aus ihm entlehnten. Andre handelten von Männern gleis 
ches Namens, um Vermifchung zu verhüten, indem fie, wie 
wenigftens ber fpäte Demetrius Magnes, Gelegenheit nahmen, 
manchen einzelnen Punkt Eritifch zu erörtern. Oder fie richteten, 
wie vor allen Kallimachus, ihre Beftrebungen auf forgfältige 
Berzeichnung der Schriften philofophifcher wie anderer Schrifts 
fteller, mit Angabe ihrer Anfangsworte, theild um das Uns 
ächte vom Aechten zu fondern, theild um zu entfcheiden, was 
als Bezeichnung befonderer Bücher oder bloßer Abfchnitte zu 
faffen. Roc andre fammelten und erflärten Gloſſen, wie 
derfelbe Kallimachus die des Demofritus; oder verbefierten 
verberbte Stellen der Philofophen , wie Asklepiades aus Myr⸗ 
lea, ein Schüler des Apollonius, 

Am ergiebigften fcheinen die Sammlungen uͤber die Leben, 
und vorzüglich über die Seften und Aufeinanderfolge ber 
Philofophen, fo wie über ihre Lehrſaͤtze, (negl Tüv aigeosw, 
neol dıadoyav ray Yılocopmv oder diadoyal r. @. oder N 
dıadoyn r. Q., neoi dokav oder eloaywoyn eis ra doyuara 
oder ouvayooyn röv doyucrov) gewefen, und aus ihnen größs 
ten Theils die Compilation bed Diogenes von Raerte, viels 
leicht auch, durch Vermittelung fpäterer Schriftfteller, wie des 
Didymus, die jest noch vorhandenen Schriften von dem 


f 9) Chronologiſche Angaben nach Eratoſthenes f. b. Diog. L. VIII, 
. l» R 


- 
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Lehrfägen der Philofophen und die Blumenleſe des Stobäus 
erwachſen zu feyn, wogegen Simplicius und wahrſcheinlich 
fhon andre vor ihm fie felten benugt, und ftatt deſſen ſich 
zu den eignen Schriften ber ‚Älteren Philofophen oder zu 
der Peripatetifer Berichte über fie wiederum zurüdgewandt 
haben, Ä 

2. In den zuletzt erwähnten Zweigen der Litteratur muß 
wohl vorzugsweife barauf Bedacht genommen feyn, theild alle 
Erfcheinungen zu moͤglichſt wenigen parallel laufenden Reis 
benfolgen zu verknüpfen, theild die verfchiedenen Richtungen 
fehr im Einzelnen nach Schulen zu fondern ). Beiden Beftres 
bungen aber hat es fchon bey den Alerandrinern eben fo 
fehr an wahrhaft hiftorifchem wie an philofophifchem Sinn 
gefehlt, falls fie nichts tüchtigeres geleiftet, ald was fich 
bey den und zugänglichen neuern Griechifchen Schriftftellern 
erwähnt oder benugt findet. Wie unftatthaft ed war, Thales, 
Anarimander,, Anarimened, Anaragorad und Archelausd. mit 
fammtlihen Sofratifhen Schulen zu der Ionifchen; die Py⸗ 
thagoreer mit den Eleaten und den Atomikern zu der Stalis 
fen Reihenfolge zu verfnüpfen; oder auch die Eleaten zwar 
von den Pyihagoreern zu trennen aber mit den Atomilern zu 
verbinden, und wie fahrläßig die ohne Zweifel viel Alteren 
Schriftfieller, denen Diogenes von Laerte folgt, aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach Alerandrinifche Autoren zegl dıadoywv 8), 
in der Anordnung diefer Reihen verfahren waren , zeigt fich 


S. beſonders Diog. L. I, 18 ff. 

8) Bol. Rhein. Muf. I. ©. 119. — Der angebliche Balen rep2 
Yıloodgov loroplas weicht vom Diogenes darin ab, daß er die Jos 
nifche Reihenfolge nicht wie diefer nur bis auf Klitomachus, Chryſip⸗ 
pus und Theophraſtus, fondern bis auf Antiochus, Pofidonius und 
Strato berabführt, die Kyrenaiker, Megariker, Eretrier und Eleer 
ausdrüdlihd mit einreiht, den Epikur zwifchen jene und die andre 
Reihenfolge ſtellt, und in diefer die Pythagoreer und Elcaten (gleiche 
wie Klemens von Alerandrien Strom. I, p. 129), leßtere jedoch mit dem 
Aromikern zufammenbegreifend, ald zwey befondere Arten (Töv yerı- 
zwriowy yıloodywy Eidn dio — vielleicht rwv Aoyızwurigwr 9.7) 
aufführt: f. Galen. Opp. ed, Basil, IV, p. 425. 
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theild in ber angenfcheinlichen Gebanfenloflgkeit, mit ber man 
außer Adıt Ließ, baß bie Sofratifche Philofophie, vorzüglich 
in der Platonifchen Form, aus den Verfuchen hervorgegans 
gen war, ben Gegenfat, in welchem die Sonifche Phyflologie 
ber Eleatifchen Dialektit und Pythagorifchen Zahlenlehre ges 
genüber getreten war, zu vermitteln, und daß in der Atos 
miftit nicht etwa Stalifche Philofophie, weder die Pythagos 
rifhe noch die Eleatifche , fondern die Sonifche einen ihrer 
Endpunfte erreicht; theild, um andrer Mißgriffe zu geſchwei⸗ 
gen, barin, baß fie in der Mitte zwifchen beide Reihen noch 
fporadifche Philofophen aufführten , die feiner von beiden 
angehören follten, und zu denen Altere Schriftfteller den Her 
raflit, Diogened von Apollonia und Pyrrho nebſt feiner 
Schule gerechnet haben muͤſſen Cfie fehlen wenigftend bey 
Diogenes, wie bey Pfeudo,Galen, wo die Reihenfolgen ans 
gegeben werden), Diogenes), hierin von feinen Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
nern fich entfernend, außerdem die Eleaten und Atomifer, 
indem er fie der Stalifcyen Reihe entzog. Zu ſolchen Berfehrts 
heiten , die durch die Sonderung eines phyſiſchen, ethifchen 
und dialeftifchen Theiled der Philofophie und ihrer Bearbeiter 
ſich nicht ausgleichen ließen 1%), konnte wohl nur der Vorfag 
führen, ftetige Reihen von Diadochen darzuftellen, und bloß 
darin aufzunehmen, was durch dad Verhältniß von Lehrer 
und Schüler verfnüpft war oder fo zu feyn fehien. Davon 
unabhängige Denker, wie Heraflitus und, Pyrrho wurden 
ausgefchloffen, mochten fie nody fo tief in die Glieberungen 


9) Diogenes, nachdem er der zu — angegebenen Abfolge treu 

eblicben und zuerft von den Zonifchen Philofophen, die Sokratiſchen 

&hulen mit einbegriffen, demnaͤchſt von den Pythagoreern, denen Ems 
pedofles beygeordner wird, gehandelt, ſchließt das achte Buch mit den 
Morten: jdn nıepi ww onogadyy, ws paoı, dınklegduuev. Aexrlov 
di nowrov nıegli “Howxleitov, worauf denn im folgenden Buche auch 
die Leben des Meratlitus, der vier Eleaten, der beiden alten Ato— 
mifer, des Protagoras, Diogenes von Apollonia, Anaxarchus, Pyrrho 
und feiner Nachfolger erzähle werden. 

10) ©. Diog. L..1, 18 
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der philofophifchen Kortfchritte eingegriffen haben; andre, wie 
Die Atomifer, einer Reihenfolge eingefügt, deren Grundrich— 
tung fie widerftrcht hatten, bloß weil fie unverbürgter Sage 
zu Folge ihr die Anregung verdanft haben follten, die ber 
Schüler vom Lehrer empfängt. Unmittelbare Zurechtweifung 
werden diefe Hiftorifer wie bey Plato fo auch bey Ariftoteles und 
feiner Schule nicht gefunden und Andeutungen zu benugen nicht 
verftanden haben: die befannten ’Iades Movcar in Plato’d 
Sophiften (p. 242) hätten fie wenigftend vor dem unverzeibs 
lihen Fehler bewahren müffen, Heraflit von der Sonifchen 
Reihe auszufchließen. Noch Ichrreichere Fingerzeige konnten 
fie bey Ariftoteled unb aller Wahrfcheinlichkeit nach auch bey 
Theophraft finden, dem Simplicius in feinen Angaben zır 
Anfang des Commentard zur Ariſtoteliſchen Phyſik (f. 6.) 
vorzugsmeife zu folgen fcheint. Ariſtoteles fondert nicht nur 
fehr beftimmt die Elcaten von den Pothagoreern, fondern bes 
greift auch Heraflit, Empedofles und die Atomifer in ein und 
derfelben Reihe unter der Bezeichnung der Phyſiker oder Phys» 
flologen zuſammen 11); und dieſe chen hätten den Sonern 
gleichgefegt werden müffen. Er bezeichnet ferner zwey vers 
fchiedene Richtungen oder Arten (Toonoı) innerhalb der phy— 
fifchen Reihe, deren eine vermittelft Berdichtung und Verdüns 
nung die Dinge aus gleihem Grundftoff, die andere fie aus 
einem einigen oder mehreren Grundftoffen durch Ausfonderung 


11) In der Metaphyſik, I, 3 ff., werden Thales und Hippon, 
Anarimenes und Diogenes son Apollonia, Hippaſus und Heraklırug, 
Empedokled und Anaragoras in Bezug auf die Lehre vom Urfioff zu: 
fanımengeftellr; dann die cin oder zwey Principe der Kraftthätigkeit von 
dem des Urftoffs gefondert hatten, und darauf die Atomiker aufgeführr, 
nicht ald würden Ichtere von den Sonern oder Phyſikern ausgefchlof: 
fen, fondern weil fie, im Gegenfaß gegen jene Sonderung, ein Storfs 
artiges ala alleinigen Urgrund der Dinge geſetzt hatten. Dagegen wers 
den den bisher erwähnten die Pythagoreer gegenübergeftelle (1,5), und 
von ihnen wiederum die Eleaten entfchicden gefondert (ebenda p. 18, ı). 
Sn der Phyſik werden aleichfalld die Eleaten den Phyſikern entgegen: 
gefege (I, 2. vgl. de caelo IT, ı) und unter letzteren Demokritus (1, 
2. vgl. 5) Anarımander und Empedokles aufgeführt (1,4). 


Rhein. Muf. f. Philologie. III. 8 
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ber in ihnen enthaltenen Gegenfäge-(Evavrıörzres) habe ents 
ftehn laſſen 12). 

3. Diefe Unterſcheidung hat neuerlich Herr Prof. Ritter 
in feiner fehr fhäßbaren Gefchichte der Philofophie CS. 200 
ff.) unter der Bezeichnung dynamifcher und mechanifcher Phys 
fit der hiftorifchen Anordnung zu Grunde gelegt, fo daß bie 
phyſtologiſchen Verfuche des Thales, Anarimened, Diogenes 
von Apollonia und Heraklitus einerfeits, fo wie die bes Anas 
zimander, Anaragorad und Archelaus andrerfeitd als verfchies 
denen Reihen angchörig audeinandertreten, Empebofles aber 
den Eleaten, die Atomifer den Sophiften beygeordnnet werden, 
wiewohl Ariftoteles den Empedokles ausdruͤcklich zu den Ans 
hängern der zmweyten Verwandlungsweiſe rechnet, und theild 
ihn felber, theild den Anaragoras , feinen faft unzertrennlis 
chen Gefährten beym Ariftoteles, theild beide, in Bezug auf 
SHauptlehren, mit ben Atomifern zufammenftellt 13), 

Auf die Art zwifchen zwey in ihren Anfängen fo nahe 
verwandten Erflärungsweifen die biftorifchen WWechfelbes 
ziehungen außer Acht zu laffen, und die eine, die foges 
nannte mechanifche, durch Ausfonderung ber zulegtgenannten 
Phyfiologen , ihrer natürlichen Endpunfte zu berauben, 
fcheint mir fehr bedenklich zu feyn , obgleich ich die Unter, 
fheidung, wie fie bey Ariftoteled vorfommt, ald vollfommen 
gegründet und wichtig anerfenne, und weit entfernt bin, der 
Hintenanfegung Ariftotelifcher Autorität ſchon als folcher den 
Stab brechen zu wollen. 

Freilich konnte Anarimander feinen Grundgedanken, nicht 
ein fchon beflimmter Stoff, fondern ein aller Beftimmtheit 
zu Grunde liegendes Umnendliched oder Bellimmungslofes 
fey das Urfprüngliche, nicht vom Thaled entnehmen, und 

42) Arist. Phys, Auscult. I, 4; vgl. Metaph, XII, 2. Die querft 


angeführte, entſcheidende Stelle ift in Ritters Gefd.d. Ph. &. 202 außer 


Acht gelaffen worden. 
° PEN ©. befonderg Arist. de Generat. et Corrupt. I, 6. 7. 8 vgl. 


1, ı. de Caclo UI, 2, 4. de Anima I, a, 
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wir laffen ed gern dahin geftellt feyn, ob er Schüler ober 
and; nur Genoffe dieſes feines Landsmannes gewefen ; Die 
höhere Stufe feiner Speculation ift fchon im Alterthbum von 
denen beftimmt anerfaunt worden, melde ihn flatt des Thar 
Ie8 an die Spige der philofophifchen Forſchung flellten: aber 
fowie auch nach Herrn Prof. Ritter’d Urtheil nicht Grund 
vorhanden ift, der einmäthigen Verficherung der Alten, er fey 
älter ald Anarimenes gewefen, Glauben zu verfagen, fo noch 
weniger zu verfennen, baß innere Beziehungen zwifchen feis 
‚ner Grundannahme und ber ber Dynamıiler flatt gefunden. 
Suchte Anarimenes für das Unendliche wiederum ein Subs 
rat und glaubte er es im ber Luft zu finden, fo hat er ſich 
auf der fchwindelnden Höhe nicht zu halten gewußt, zu ber 
ſich fein Vorgänger erhoben hatte; foll er darum fie entweder 
nicht gefannt oder unberüdfichtigt gelaffen haben? hielten body 
auch fpätere ed für ein Berfchn des Anarimander, daß er 
das Was bed Princips nicht beflimmt habe 1%), War nicht 
vielmehr diefer Rüdfchritt fehr begreiflih und geeignet ein 
behutfames Fortfchreiten zu veranlaffen? Ueber den Thales 
hatte auch Anarimenes fi erhoben, indem er theild feinem 
Urweſen ald norhwendiges Merfmal das beylegte , worin 
Anarimander feine Wefenheit gefegt hatte, die Unendlichkeit 
oder Unbegrenztheit, theild den Ausfonderungsproceß durch 
Verdichtung und Verdünnung, wenn nicht allein fo boch ges 
wiß auf das genaueſte beftimute 15); theild, wie Herr Prof. 
Ritter (S.214) bemerkt, den Gegenfag zwifchen dem Bes 
griff des Urmefend und den abgeleiteten Zuftänden und Dins 
gen deutlicher entwicelte, und den Grund aller Beränderuns 
gen auf die Bewegung zurüdführte. Daß aber Anarimencs 


14) “Aunoraveı de oöros (6 ’Ave:tuavdoos) un Adymy ri Zarı 16 
dntıpovy, iregoy dig Eorıy 7 Üdwe 9 yn n dlla zıwa Owuara. 
Plut. placit. I, 3, 6. » 

15) ’Eni yag zourov uoyov Osöpguoros Ev ra lorople ıyv urva- 
ou Elonxe xai ınv nUxywcıy: dnkov de os ai ol all Ta uuyörnte 
zui nuxycınıs dygwyro xıd. Simpl. ig Arist. Pbys. f. 3a. 
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ſchon vier Hauptgrade der Befchaffenheit der Luft angenommen 
babe, welche fich aus der gewöhnlichen Meinung über die vier 
Elemente ergeben hätten (Ritter S. 216), ſcheint durch die ihm 
beygelegten Berdichtungsftufen der Luft ſich keineswegs zu bes 
ftätigen 10), da die Elemente Waffer und Erde mit Wind, 
Gewoͤlk und Steinen in eine Reihe geftellt werben ; außerdem 
auch darum fehr unmwahrfcheinlich zu feyn, weil noch fpäter 
bey Heraklitus 17) Diogenes von Apollonia und Anaragos 
rad, fo viel mir bewußt ift, die elementarifche Bierheit als 
folhe nicht vorfommt. Vielmehr glaube ich annehmen zu 
dürfen, durch Empebofled habe nidyt etwa die gewöhnliche 
Meinung über vier Lirftoffe wiſſenſchaftliche Befätigung ers 
fahren, fondern die Annahme einer elementarifchen Bierheit 
fich erft feitgeftellt 19). Ich enthalte mich, unfichere Spuren 
zu verfolgen, aus denen man zu folgern geneigt feyn koͤnnte, 
Daß Anarimened die Kosmologie ded Anarimander vor Aügen 
gchabt, nach ihm die Bewegung als die dem Urftoff einwohs 
nende Urfraft bezeichnet, die Erde in die Mitte der Welt ges 
fieflt habe !9) u. f. w., halte es aber für wichtig, ein hiftes 
rifched Zeugniß 2%) nicht aufzugeben, bad mit der Entwider 
fung, wie man fie erwarten gefonnt, fo genau übereinftimmt. 
Wunder nehmen müßte es und, wenn dem Nachfolger des 
Anarimander (wobey wir das nähere Verhältniß der Nachfolge 
auszumittelm nicht unternehmen) ein fchlechthin beſtimmungs⸗ 
Sofer Urgrund der Dinge denfbar und nicht vielmehr Bedürfs 
niß gewefen, ein irgendwie qualitativ beftimmtes Subftrat 

16) ©. Gimpl. a. a, D., wo er offenbar Theophraſi's Buch vor 
Augen bar; vgl. f. 6. 

17) Vgl. Schleiermacher'é Herakleitos &. 375 ff. 

18) Arist, Metaph, I, 4. p. 14, 26 fu di re ds Ev Ülns eide 
keyöusva OToiyEtie Tertage nQwWros einty (6 ’Eunsdoxküs). 

19) ©. beſonders Plutarch bey Euseb. Pr, Ev. I, 8. 

20) Sollte Sımplicius nicht auch die Annahme einer zroifchen 
Anaximander und Anarımenrs beſtandenen Genofienfhaft ("Arasıueons 
Eraigog yeyovus ’Ivefrudrdgov), wie was er über die Lehre des Ana— 


ximenes berichter, vom Theophraſt enelchne haben? S. Simpl. in Phys, 
f. 6; vgl. f. 3a. 
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dafür zu ſuchen. Vielleicht, daß eben hierher auch bie an feinen 
Namen der uns befannten Phyfiologen zu fnüpfende Behaus 
ptung gehört, ein Mittelding zwiſchen Feuer und Luft oder 
Luft und Waffer fey das Urweſen der Dinge: dad Beltres 
ben , den Begriff eines unendlichen Urſeyns zu friren, ohne 
ihm die Beftimmtheit irgend eines einzelnen Stoffs beyzulegen, 
fcheint diefelbe voranszufegen. Auf die Anhänger eines fols 
chen Mittelmefend möchte ich auch lieber als auf den Anaris 
mander beziehen, was Ariftoteles 1) anführt, ed hätten eis 
nige das Unendliche für das außer ben Elementen liegende 
(z0 napa 7a ororyeia) gehalten, und nicht für Luft oder 
Waffer, damit nicht die übrigen Elemente durch die Unend⸗ 
Iichfeit jener zerſtoͤrt würden. 

Blieb aber der fpeculative Gedanke ded Anarimander in 
ber Hauptfache erfolglos? So muß es fheinen, vorausgeſetzt, 
dag nur Anaragoras ihn weiter entwidelt: denn er fegte an 
die Stelle eined Urgrunbes der Dinge, der felber beſtimmungs⸗ 
108 die Möglichkeit aller beſtimmten Entwidelungen in fich ent» 
halte, eine Unendlichfeit urfprünglich verfchiedener Saamen 
(oreguare) der Dinge und ihr gegenüber den orbnenden Geift. 


21) Arist. Physica Auscult. II, 5. Simplicius f. 141 bezicht die 
Stelle unbedentlih auf den Anarimander ; aber folfte ibm Ariſſoteleé 
ein &v zei dnkoöy als Unendliches beygelege und a. a. St. dieſes ald 
uiyue bezeichnet haben ? Jenck gefhicht in den W. dila unv ode Ey 
zei dn.ovr Eivar Eydkzeras TO dneıpoy Owua, oure wg Äkyovol Tıyeg 
zo neon Ta oroiyeia £E 08 Teüte yerrö0ıW, 009 dns. Auch dab 
unmittelbar darauf folgende: edoi ydo Tıves of Toüro n010U0L 10 
dntıpov, ER 0Jx deiga 7 idwp, ws gi zalıa gIelomrae imo Tod 
aneioou eltov - £yovcs yap ngös Ahınkıa kvarılocır — ſcheint bes 
ſtimmte Polemik gegen die zu enthalten, die dem Unendlichen des 
Anarimander eins der Elemente ale Urftoff untergefhoben ; und das 
Argument dei Ariftoreled, es werde ein folcher von den Elementen vers 
ſchiedener Urftoff bev Auflöfung der Dinge nicht wahrgenommen, trifft 
folde, die das Unendliche als Mittelweſen befchrieben, nicht aber den 
Unaximander: fo daß ich annehmen möchte, zuerft babe Anaximenes, 
und er wohl nicht allrin, einen der fihtbaren Stoffe ald Unendliches 
geſetzt, demnächſt ein anderer zwar die qualitative Beſtimmtheit defz 
felben gleichfalls behauptet, aber diefe noch mehr jenſeits der Welt der 
Erfheinungen in einem Mittelweſen geſucht. 
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Die nur einfeitige Anknuͤpfung konnte ben Ariftoteled berechtigen, 
Anarimander und Anaragorad in Bezug auf bie Ableitung der 
Dinge aus dem Urgrunde zufamimenzuftellen, nicht ung die Lehre 
des legtern aus der des erftern fo abzuleiten, als fey fie felber 
völlig dadurch bedingt und geeignet gewefen, den Grundfeim der 
Anarimandrifchen Lehre zur Entfaltung zu bringen. Daß Anas 
zimander feine unendliche Mannichfaltigfeit von Saamen ober 
qualitativen Beftimmtheiten, wie Anaragoras, voraudfegte, 
fondern diefe erft durch Ausfonderung von Gegenfägen entftehen 
ließ und infofern vielmehr Dynamifer ald Mechaniker war, 
deuten Ariftoteles 22) und Theophraft 32) an und beftätigt 
ſich durch die Worte des alten Sonerd, fein unfterbliched und 
unvergängliches Urmefen umfchließe und Ienfe Alles, d. h. 
wirfe zugleich als bildendes Princip und ald Stoff, wie es 
nad, fpäterer Griechifcher Begrifföfonderung ausgedruͤckt feyn 
würde; weshalb demfelben mit Recht ewige Bewrgung als 
Grund aller Erzeugung beygelegt wird 2%): und ift ed von einis 
gen ald Mifchung (zuyua) bezeichnet worben, fo muß an das 
Abgeleitete, aus den ausgeſchiedenen Gegenfägen Erzcugte ges 
dacht werden 23). Mechanifche Erflärungsweife kann nur ſtatt 
finden wenn entweder Kraft und Stoff einander dualiftifch ente 
gegengefegt und aus dieſem die fchon in ihm vorausgeſetzten 
Dinge durch hinzufommende Kraft der Bewegung abgeleitet, 
oder die Stofftheilchen ald das Urfprüngliche, Die Bewegung 
und fernere Kraftthätigkeiten ald das Abgeleitete betrachtet, 


‚ M) Anarimander wird Physic. I, 4 zu denen gerechnet of &x rod 
dvös voucag tags Evarııdınras Exxolvovow, WUnaragoras zu denen 
600: Ey xai nolka yaoıy eivar. Bol. Reinhold’ Handb. der allg. 
Geſch. der Philofophie I, S. 14. 

23) Nur infofern führee Theophraft die Lehre ded Anaragoras auf 
die des Anapimander zurück, igiwiefern man feine ulsır twy dnavıwy 
ald ulay yucıy dipıorov xar Eidos xai xara ueyedos betrachten 
fönne: f. Simpl. in Physica f. 33. 

24) Simplic. in Physica f. 9. b. Plutarch. bey Euseb. Praep. Ev. 
J, 8; vgl. Arist. Phys. VI, 1. 

35) . Schleiermache r's Anarimandros in den Abhandlungen der 
Königl. Akademie d. Wiſſenſchaften zu Berlin im 3. 1815. 
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nicht wenn Stoff und Kraft ald im Urſeyn untrennbar vers 
eint oder identifch bezeichnet werden. Wie wenig wir daher 
audh, im Widerfpruch mit Ariftoteled und Theophraſt's auss 
drüdlichen.. Zeugniffen, in Abrede ftellen dürfen, Anaragoras 
babe in dem, was er über den Ausfcheidungsproceß gelehrt, 
dem Älteren Anarimander fich angefchloffen: anzunehmen, daß 
fich bey diefem eine urfprüngliche Vielheit qualitativ beftimmter 
Saamen der Dinge und die davon abhängige Annahme mes 
hanifcher Ausfonderung ſchon vorgefunden, berechtigen und 
nicht nur nicht jene Zeugniffe, fondern verbieten fie felber, 
zumal wenn zufammengeftelt mit den eigenen Worten des 
Anarimander und mit andren bewährten Nachrichten über 
feine Lehre 26). 

E83 fehrt daher bie Frage wieder, wo und wie das 
Merkmal der Beftimmungslofigfeit, das eigentliche Wahrzeis 
hen der Anariuandrifchen Lehre, Wurzel gefchlagen. Bey 
Heraflitus, glaube ich antworten zu müffen, obgleich ich weit 
entfernt bin, eim perfönliched Verhältniß zwifchen beiden Mäns 
. nern vorauszufegen. Selbft wenn Heraflit von der Lehre des 
Anarimander nichtd gewußt 27), und nur gleich ihm einges 
fehn, keine foffartige Beſtimmtheit dürfe als das Urfprüngs 
liche gefett werden, aber rafcheren Fluges über die Annahme 
eines fchlechthin Beſtimmungsloſen hinausgeeilt wäre; — felbft 


26) Rah Plutarch in den — b. Euseb, Praep. Ev. I, 8 
Be er das von Ewigfeit Zeugende des Warmen und Kalten bey der 
rzeugung diefer Welt fih ausſondern und die Welten von Ewigkeit 
ber im Kreife fi bewegen laſſen; nad Srenäus (TU, 19) gelehrt, 
das unendlich: Princip enthalte die Erzeugung aller Dinge nad Art der 
Saamen in fi (seminaliter habens in semet ipso omnium genesin). 
Auch Simplicius gibe, nah Theophraftus, als charakteriniifches Feb 
mal der Echre ded Anarimander die Ausfonderung der urfprünglichen 
Degenfäpe ” ewige Bewegung an: f. befonders : Cum in Phys. 
-6.a.b,g.b. 


27) Wofür übrigens nicht ald Beweis gelten darf, daß fich wohl 
Thales, Pittakus, Bias, Pythagoras, ——— und klar 
(b. Schleiermacher ©. 342 ff), nice aber Anarimander in den bors 
dandenen Bruchſtücken angeführt finder: denn wer möchte aus dem 
Stillſchweigen folgern, bey folder Dürfrigkeir des Vorhandenen 9 
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dann dürfte bie Gefchichte die inneren Beziehungen zwiſchen 
der Lehre beider Joner nicht außer Acht laſſen. Ein und 
bafjelbe Hauptproblem war von beiden gleich beftimmt aufges 
faßt und in gleichem Sinne Löfung defjelben verfucht worden. 
Zwey Grundgebanfen nämlich ziehen fich durch das dunkle 
Gewebe der Heraflitifchen Lehre und werden. von den zuvers 
laͤſſigſten unter den Berichterftattern als folche bezeichnet: zus 
erfi, daß Alles in ftetigem Fluße begriffen, und demnaͤchſt, 
daß Alles aus Feuer werde und in Feuer fi wiederum 
auflöfe, oder vielmehr , daß Alles gegen Feuer eingetaufcht 
und durc Feuer umgeftaltet werde 28), Beide Gedanfen, wie 
fie nothwendig auf einander bezogen werden müffen, vereinis 
gen fich zu der Ausſage, daß die Kraft des ewigen fletigen 
Werdens fi) am reinften im Feuer ober Aether offenbare, 
diefed daher unmittelbarfied Eubftrat derfelben fey. Denn 
daß Heraklit nicht etwa zuerft bey fich feitgefegt, das Feuer 
fey die wahre Weſenheit oder Urgrund der Dinge und dem» 
nächft ihm als wefentliche Beftimmung bie ewige Bewegung 
beygelegt, ift an ſich im Höchften Grade wahrfcheinlich und findet 
in der Art, wie die zuverläffigften Berichrerftatter vom ewigen 
Abfluß der Dinge oder dem ewigen Werden als dem charafteris 
ftifhen Grundgedanfen des Heraflit reden, die unzweydeutigſte 
Beftätigung 29). Wenn man aber fo den Mittelpunft der 
Heraflitifchen Lehre aufzufaffen berechtigt ift, fo fland Feine 
ihr näher ald die des Anarimander, fowie bdiefe wiederum 
in jener ihre weitere Entfaltung findet. Sollte ein von aller 
ftoffartigen Beftimmtheit freyes Unendlidye als Urgrund ber 
Dinge denkbar gemacht werben, fo mußte man zuerſt verfus 
den, es als Kraft und zwar ald Kraft der Bewegung, der 
augenfälligften unter den Kräften, aufjufaffen, und um fie 
ür den Begriff zu firiren, ohne fie ald urfprüngliches aufzu⸗ 
heben, ein Subftrat dafür fuchen, 


233) &. Schleiermacer’s Herafleitod &.370 fi. Ah. 450. 4506. 
29) ©. Schleier macher's Kerakleitos 8.419 ff. vgl. 366- ff- 
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So tritt Heraflit in die Mitte zwifchen Anarimander 
und diejenigen, welche einen Urftoff für dad Urfprünglidye 
hielten, indem er einen ſolchen nur als bloßes Subftrat gels 
ten läßt, und dem Begriff eines beftimmungstofen Unendlichen 
den wenigftend foheinbar deutlichern der Kraft der Bewegung 
unterlegt. Wollte nun die Gefchichte den Anarimander der 
mechanifchen,, den Heraflit der dynamifchen Abfolge einreihen, 
fo ginge diefe gewiß fehr wichtige Beziehung verloren. Eine 
damit febr nahe verwandte Uebereinſtimmung fcheint fid darin 
zu finden, daß fowie Anarimander vom Gewordenen fagt, «8 
gebe feine Buße und Etrafe für die Ungerechtigkeit nach der 
Ordnung der Zeit 3%), fo auch Heraflit, wo ein Gewordenes, 
wie die Sonne, ihr Maß überfchreiten wolle, ba die Erins 
nyen, die Gehülfen der Dife rächend eintreten läßt 31), und 
beide, nur Heraflit auch hier mit größerer Beſtimmtheit und 
Entfchiedenheit ald Anarimander, das Leben des reinen Urs 
grundes für das vollfommene, das Leben des Gewordenen 
für getrübt halten, und zwar jener in dem Maß, daß er 
alled Wahre und Gemeinfame (5vrov) in der Erfenntniß aus 
dem negıdyov poevnges ableitet 3). Auch zu dem Heraklitis 
fhen Dogma von fchledhthinniger Vorherbeftimmung möchte 
fit der Keim bey Anarimander gefunden haben und fdhon 
jene Drdnung der Zeit darauf hindeuten: fo wie denn fdhwers 
lich in irgend einer Borheraflitifchen Phyfit die Kraft der 
ewigen Bewegung fo bejlimmt wie bey Anarimander her» 
vorgetreten feyn fonnte. 

4. Daß in ber Lehre vom ewigen Werden der Begriff 
des Seyns und damit zugleich der der Veränderung aufges 
opfert werde, fühlte man aud) noch ehe Vermittelung der beis 
ben Grundbegriffe des Seyns und Werdens verfucht ward. 
Die Eleaten waren dem Heraflit geradezu entgegen getreten, 


30) B. Simplic. in Phys. 6, a. 
31) B. Schleiermacher S. 394. : 
32) ©. Schleieruacher ©. 474 ff 78. 
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indem fie Werben und Veränderung für trüäglichen Schein, 
und das einfache beharrliche Seyn für das: einzig Wahrhafte 
hielten 33): gegen ihre die Realität aller Erfahrungen aufhee 
benden Argumentationen aber verfuchen andere inmitten ber 
Beränderungen felber dad Seyn nachzumeifen, in einer ent» 
weder beftimmren Anzahl oder unendlichen Menge urfprünglich 
einfacher Qualitäten und der in ihnen wirffamen Kraftthätig- 
feiten, oder auch in einer unendlichen Mannichfaltigfeit bloß 
der Form nach verfchiedener einfacher Grundbeftandtheile. 
Alle drey Verfuche find infofern abhängig von der Eleatifchen 
Lehre, inwiefern fie fammtlich ihr zugeben, daß Werden und 
Bergehen undenkbar fey, und ed unternehmen, den Begriff 
der Veränderung von jenen ded Werdens und Vergehens 
gänzlich unabhängig zu machen: daher bey allen die ausdruͤck⸗ 
liche, wie es fcheint mehrfach eingefchärfte Behauptung Cin 
Bezug auf Empedofled und Anaragoras wörtli angeführt, 
in Bezug auf Demofritus 3%) nur berichtet), undenkbar fey 
das Werben bes vorhin nicht Seyenden oder Untergang bed 
Geyenden, und was in menfchlicher Rede fo bezeichnet werde, 
nur Mifhung und Trennung 35), oder, nicht mit Recht glams 
ben die Hellenen an Werden und Bergehn; denn fein Ding 
wird noch vergeht ed, fondern von feyenden Dingen wird 
gemifcht und gefondert 36). Empedokles, Anaragorad und 
die Atomifer ftellt eben darum Ariftoteles theild alle drey, 
theild zu zweyen, häufig als folche neben einander, die das 
Werden nicht für Veränderung aud einem einigen Grundftoff, 
fondern für bloße Sonderung und Verbindung einer urfprüng- 
lichen Mehrheit gehalten 37), d. h. um den Begriff des Ans 

33) &. meine Commentt. Eleatt. p. 119. 

34) ©. befonders Stob. Eclog. ph, I, p.4ı4, Joh. Phil, in Arist. L 
de Gener. et Corrupt. f. 4. . 

ee Te 


Anax. fragm. p. 78 sqq. ı35 sqgq- 
37) Arist. de Gener. et Corrupt. I, ı, de Caelo. IH, 7 de Generat, 


et Corrupt. I, 8, vgl. Simplic. in Physica f. 245. 
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deröwerben oder der qualitativen Veränderung zu vermeiden, 
einen bloßen Wechfel der Verhältniffe und Beziehungen anges 
nommen. Empedofled und Anaragorad waren einander aus 
Berdem durch die dualiftifche Sonderung von Stoff und Kraft, 
fo wie von höherer und finnlicher Erfenntniß, beide zufams 
mengenommen den Atomifern darin verwandt, daß fie nur aus 
Verbindung und Trennung der urfprüänglih mannichfaltigen 
Grundbeftandtheile die Dinge ableiteten. Legtere aber ftells 
ten die mechanifche Erflärungsweife zuerſt, gefondert von 
allen dynamifchen Hülfshypothefen hin, indem fle ſowohl auf 
urfprüngliche qualitative Berfchiedenheit der Grundbeſtand⸗ 
theile wie auf eine zu ihnen hinzufommende und von ihnen 
gefonderte Kraftthätigfeit verzichteten. Augenfcheinlich zieht 
fie darum Ariftoteles in Bezug auf Folgerichtigfeit und Strenge 
in der Entwidelung der Grundannahme fo wie in Bezug auf 
Bli für die Probleme, jenen vor 38), wiewohl er diefe felber 
auf eine Weife widerlegt, baß feine Argumente mit einigen 
Mobdiftcationen Anwendung gegen all und jede fpätere Atomis 
ftif leiden. Daß dabey Empedofled ohngleich mehr wie Anas 
sagoras und die Atomifer in der Darftellungsweife dem Par» 
menides fich angefchloffen, — fo wie er in andrer Beziehung 
zu den Pothagoreern ſich neigte (vgl. Ritter S.509), naments 
Iih indem er dad Mifchungsverhältniß ber verfchiedenen 
Elemente zu beftimmen unternahm und in ihm (rw Aoyp) die 
Weſenheit der Dinge erblickte 39), — vielleicht in perfönlichen 
Berhältniffen zu ihm geftanden, will ich gern zugeben, aber 


38) Oüros (6 Anudxgıros) H’foıze udv nepi dnavıov poovıloaı, 
ndn dk Ev To nws diap£oeı xt). Arist, de Generat et Corrupt. I, 2, 
Auch das fpäter folgende: dıo 8001 Eyaxıjzaoı udilov Ey Tois yuoı- 
zois, udkloy dyvarıcı Önorldeodeı rosudrag doyas ad dni nokd 
düyayıcı ovveigsıv, bezieht fich auf die Aromifer ib. “OdE JR udlıoıe 
zai negi ndyıwy Evi )öyp Jdiwolxacı Atvuxınnos xal Anusxgırog 
doynv noınodusyoı zar« ylcır jneo £oriv xıl. ib. I,8, 1, .— 
Anuöxgıros dE xui ylapvpwrigws Eignxev dnoynvausvos dıa ri 
zodrw» Exdrepov xıl. de Anima I, 2. 


39) ©. Sturz p. 407 sggq- 
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nicht daß er im Grunde Eleat gewefen. Denn wenn er 
dad Zeugniß der Sinne verwirft und vom Denfen die Ers 
fenntniß der Wahrheit erwartet Cf. Ritter ©.512 f.), fo thut- 
Anaragoras 20), felbft Demofrit 4), wiewohl letzterer im 
andrer Beziehung, desgleichen, und vor ihnen Heraklit, der 
mit den Eleaten dad VBerdienft theilt, den Unterfchied der 
allgemeinen und befonderen, oder reinen und finnlichen Ers 
fenntniß gefehen und dafür Begründung gefucht zu haben. 
Ebenfo find allen dreyen gemeinfam die Klagen über- die en⸗ 
gen Grenzen ber menfchlichen Erfenntniß 92), die fich bey 
Empedofles in Parmenideifcher Sprachweife ausgedruͤckt, jenem 
Preis unfinnliher Erfenntniß angefchloßen zu haben fcheinen: 
mit Recht flellt Cicero 23) die drey Phyfiologen in diefer Ber 
siehung zufammen. Parmenides und die ihm folgten, hätten 
mit Empedofles fagen fönnen, nicht zu ſchauen fey es dem 
Menſchen nod zu hören, keineswegs aber hinzufuͤgen, noch 
dem Geiſte erreichbar 94) (vom neguhnnee): fo wie auch ber 
bey Empebofled hervorgehobene Gegenfag zwifchen menſch⸗ 
licher und göttlicher Erfenntniß (ſ. Ritter ©. 513) der uns 
erfchütterlichen Ueberzeugung des Parmenides von der Sicher⸗ 
heit ſeiner Ausſagen uͤber das einige ſchlechthin einfache Seyn 
widerſpricht. Des Empedokles vorgebliche Behauptung der 
Weltewigkeit (ſ. Ritter S. 515), mit gleicher Entſchiedenheit, 
ja in dem Maß auf gleiche Weiſe ſchon vom Heraklit ausge— 
fprochen, daß Verdacht von Faͤlſchung laͤngſt hätte entſtehen 
follen,, würde ihm weder eigenthuͤmlich, noch für Parmenideifch 
zu halten feyn, und ift, fo weit fie auf den in den Bruchftüden 
V. 21 f. angeführten Worten beruht, nur durch eine Luͤcke im 
ſchlechten Drudtert des Simplicius zu den Büchern vom Himmel 
auf Empedofles übertragen worden, in Folge handfchriftlicher 
— 33 ne Yurlaag 
42) ©. Ritter ©. 612. u Schaubach p, 144 


43) Quaest. Acad, I, ı2, 
44) Empedocl. fr. 329 sqgg- 
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Verbefferungen dagegen dem Heraklitus zurüdzugeben 9). 
Aber hat nicht Empedofles Eleatifch behauptet, daß alles 
Wahre Eins, und diefes der ſchon von den Alten als fein 
Gott bezeichnete Sphairos fey, fo daß ihm die Liebe als die 
einigende Gottheit, die einzig wahre Kraft, vor der Alles 
‘einander gleich CR. ©. 524), in andrer Beziehung das Feuer 
Das wahre göttliche Wefen der Dinge (S. 5235) und der Haß 
"nur etwas in der Vorſtellung fterblicher Gefchöpfe Liegendes, 
mithin fein wahrhafte® Seyn gewefen (S. 527)? 

Allerdings wird der Sphairos des Empedofled ald das 
Eins und die feligfte Gottheit fhon von Ariftoteles und 
von wie vielen nach ihm bezeichnet 96), und ald eigentliche 


45) Simplic. in Ar. 1. de Caelo f. 68 b. nach dem gedrudten Tert: 
d Ö’’Eunedoxkjs Örı dio xdououg Ovyioınor ... Ev dikoss WE oiuee 
uerolus dx ıWy dnudıwy adroü dldeizıas 6 yap Extiva Myuy ws 
dozei nepi rjs TOU x6Guov yErfoswg zei eure Fyomyey- TÜV x60uo» 
70010» olıE rıg HEwv oÜrE rıs dydoWnwr Enoinoey, dil mv del. 
Woraus b. Sturz die Berfe: Oüre Hewy rıs z0auo» Enolno’ ovıe rıg 
ardoar "AU mv del. Der ächte Text ded Simplicius, wie er fi in 
vielen Dandfcriften finder, fülle die Lücke, die ſich Teiche dur den 
Mangel an Zufammenbang verräch, folgendermaßen: "Eunsdoxkjs 
de örı dlo zuauoug Erdeizvuraı, Toy ulv jvwulvor zul vontöv, 10V 
di diuzezgiulvoy zai alaosnı6y , zai Önı Ev Tovrw 10 xz0aum TyW 
Eywmcıy 6o& zei ıyv diezoraıv, Ev diloıs oluas uerolwg dx ıwr adıud 
dedtiyivaı Onudtwov, zei Hodxleırog de di’ alvıyudıwy nv Eavıod 
OVoyiar Exytiowv ol radre Äneg doxei rois noklois anualveı. 6 yoüy 
Extiva elnwv nepi yeykaews ws doxei tod xoGuou, zei ade yeyoagye' 
x60uo» zövde oure Tıs Henv olte dydoounwv dnolnoev, dll’ nv del. 
any Str 6 ’Aktfavdgog Bovkduevog ı6v “Hodzieıroy yerııöv zul 
ypIaoriv Ayeır Tov z00uov, dklws dxovsı TOU zduuov vüy* OU yap 
uayöusva, pnol, keyeı ds dv ıw Jöfaı: #00uov ydo ynoı dyradde 
ou ınvde Alysır ınv diezdoundıv dla zuy0kov Ta üvıa xui 17% 
zourwy didrafıy, zaF hv eig Exdreoov &v ufpeı j ueraßoin Toü navıog 
nork udv eis nüp nort de elg Tüv Toıövde xUouoy- 7 yao Tosaurn 
rourwv Ev ulpeı uerado)) zai 6 10100705 #60uog oUx yofard no1e 
di zv dei xı), Ueber die Lehre felber vgl. Schleiermacher's Heratl. 
S. 374 ff. 450 f.— Auch die Worte vexves zonolov Exßhntöregos 
(Empedocl. v. 354. vg!. Schleiermacher ©. 473), müffen dem Heraklit 
vindicirt werden. 
46). S. d. Zeugnifie b. Sturz p. 287 ff. Bey Wrifteteled Metaph. 
III, 4. p. 53, 24 fl. wırd augenfchrinlich das Ev der Gottheit ind. W. 
—— c döstıev War Our 7Tıoy xai 10070 yerviv (TO veixog) 
wıoü dvds» dnavıa yag &x rovrov ralle fors any Öö »eis. Daß 
Ey aber ift der oyaigos. Vgl, de Generat, et Corrupt, 11, 6, 
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MWefenheit bed Sphairos die Liebe betrachtet 7%. Sehen wir 
aber, wie derfelbe Ariftoteled dad Eins auch die Miſchung 
nennt (70 wiyuo oder 7 wiss ?8)), die Elemente der Mifchung 
bie vier einfachen ewigen unveränderlichen und je für fich 
ſeyenden Urftoffe 9%), und die Liebe Grund oder Princip des 
Einsſeyns diefer Mifchung 50), d.h. des Zufammen der Ele 
mente, fo fönnen wir ohnmöglich geneigt feyn anzunehmen, 
vor der göttlichen Kraft ber Liebe fey nach Empebofleifcher 
Lehre Alles einander gleich: ein Sag, aus dem Herr Prof. 
Nitter nur Folgerungen ableitet, ohne ihn thatfächlich nache 
zumweifen 51): vielmehr dürfen wir und wohl überzeugt halten, 
daß dem Empedofled der Sphairos in Bezug auf das in 
ihm vorwaltende Princip der Liebe 5?) ald Gottheit erfchienen, 
daher vorzugsweife und in höherem Sinne ald die Elemente 
und bewegenden Kräfte je für fich genommen, eben weil fle 
als einigendes Princip (Evoroög duvanıs) ber Elemente ges 
fegt ward. Am Streite hatte der Sphairos infofern einigen 


4T) Metaph, III, 4:’Eunedoxiäs.. Alysı ö zı more rò Er tort · dofsıa 
yag üy kyeıy Toüro ryv gyıllay eivar' alıla yoüv doriv aöın roü dv 
eivaı näcıy: Erepos BE nüp, ol d’dlon yaoiv elvaı 16 Ev roüro xud 
1b öv, 2 ou ra övıe elval te zai yeyovevan. Die Ereoos und ol dA 
find nicht andre Ausleger der Empedokleifchen Lehre, wie Sturz «6 
mißverſteht Cp- 159) , fondern andre Phyſiologen, die wie Heraffic 
und Anarimencd oder Diogenes von Apollonia das Feuer oder die Luft 
als das Urwefen oder als die Einheit betrachteten, welche den geworde⸗ 
nen Dingen zu Grunde liege. 

48) ©... B. Ar. Phys. I, 4. de Generat. et Corrupt. II, 6, Me- 
taph. XII, a. In den Berfen des Empedokles, die Ariftotele$ Metaph. 
11, 14. p. 53, 24 auf das Eins beziehe, deutet der Plural 25 wr auch 
auf die eg woraus der Sphatrog beftehen ſollte. 

49) Ar. de caelo 111,3. Sturz p. 152 sqq. 155, 157, 176 sqq. 186 sqq. 

50) &. Sturz p. 235 sqq- R — 

51) Nur ſcheinbar koͤnnten die Ariſtoteliſchen Worte: ed yao um 
av (10 veixos) Ev Tois nodyuaoıy, tv @y yy ünavra, öspnoww (d’Eun. 
(Metaph. II, 4. p. 53, 29), für obige Behauptung a Wr werden: 
denn das Er ift hier wie gewöhnlich bey Ariſtoteles (f. ebenda p.54, 12) 
nichts andres ald der ayaigos des Empedokles, mithin jene Ausfage fo 
zu faffen: wäre der Streit nicht in den Dingen, fo würde alles in der 
Einheit des Sphairos geblieben, das Mannichfaltige nicht in der 
Weltbildung auseinandergstceren feyn. >. , 

52) Kai 106 ye 1a Grorgeie dirxglveı ol To veixos, dA) pılla, 
1& yiosı nodrega 1ou Heoü' Yeoi di zai ıadıa. Ar. de Generat, et 


Corrupt. II, 6 
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Theil, inwiefern er bie Außerfte Grenze bewachen follte; bie 
einigende Kraft der Liebe aber nicht: daher denn von ihr mehr 
wie vom Ephairos felber gilt, was Ariftoteled bemerft, daß 
fie, die feligfte Gottheit, weil des Streited untheilhaft,, wes 
niger weife fey als das übrige. Uebrigens hatten fchon 
Anarimander und Heraflitus ihr Urweſen als göttlich bezeiche 
net und von partiellen Gottheiten unterfchieden, fo daß auch 
bier Empedofles Älteren Phyfiologen ſich anſchloß. Wenn aber 
Ariftoteles das Eins oder die Liebe des Empedokles zugleidy 
ald dad Seyn bezeichnet, fo erblidt er gleicherweife in der 
Luft, in dem Waffer und in dem Feuer andrer Phyfiologen 
das eigentlihe Eind und Seyn der Dinge 9). So wenig 
wir num folgern werben, diefe Joner hätten den Mifchzuftand 
oder die Welt ald dad Nichtfeyende im Sinn der Eleaten 
geſetzt; ebenfo wenig zuläffig ift eine folcye Folgerung in Bes 
ziehung auf den Empebofles. 

Doch in der Einheit ded Sphairod find alle Elemente 
des Seyns in Liebe befchloffen und führen in ihm, von allem 
Streite fern, ein feliges Leben voller Heiligkeit (ſ. Ritter 
©. 517). Allerdings wird in Folge der wahrfceinlichften 
unter den verfchiedenen Lesarten eines Empebdofleifchen Bruch» 
ftüdd dem Sphairos vergnügliche Ruhe beygelegt 5%), aber die 
von Herrn Prof. Ritter auf den Sphairos bezogenen Verſe 
305 ff. berechtigen nicht zu folcher Anwendung ; fie fchildern 
sielmehr den reinen Dienft der Kypris, ob in einem andern 
Zeitalter oder auf einem andren Weltförper, müffen wir dahin 
geftellt feyn laffen. Und das Bruchſtuͤck (V. 3.), worin erwähnt 
feyn fol, wie die Einheit der Natur durch ‚die eigne Schuld 
der Glieder ded Gottes aufgehoben worden, redet von der 
Beflekung der Glieder durch Mord, wodurch ein höheres » 


53) S. Arist. Metaph. III, 1. 4. 
5% ®.23 sq. ben Sturz; vgl. Empedoclis et Parmenidis fragm. 


restitut. et illustr. ab A, Peyron. p. 5ı sqgq. 
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Weſen (Tis datıem — doch wohl ohnmöglich die hoͤchſte 
Gottheit oder die Gottheit an ſich) den Seligen entfremdet 
und zum Umberirren verıfrtheilt werde, bezieht fich alfo, wie 
auch die e& anführen bemerfen, auf nichts anderes als die 
Seelenwanderung. Bon den Göttern entfremdeten und vom 
Himmel geftürzten Dämonen wußte Empedofles auch fonft 
noch zu erzählen 55). Die Notiz, Empedofles habe auch eine 
zweyte Sonne angenommen, von der die unfrige ihr Licht 
empfange, lautet wie fie und überliefert wird, ohngleich mehr 
Ppthagoriſch als Eleatifch 56). Daß er aber den Schauplat 
eines feligen Lebens in den Sphairos verlegt, wagt feiner 
der Alten zu behaupten, wiewohl jede Spur für folche Ans 
nahme den neuplatonifchen Deutlern hoͤchſt willfommen gemes 
fen feyn müßte, die bey unferm Agrigentiner den Gegenfaß 
einer intelligibeln und finnlicy wahrnehmbaren Welt finden 
wollten 57). Merfwürdig, daß der gleichzeitige Anaragorag, 
der in diefer Beziehung auch mit dem Empedofled zufammens 
geftellt wırd 58), von einer Welt zu erzählen wußte, und zwar 
nicht weit vom Anfang feines Werkes, auf der fih Mens 
ſchen und andre befeelte Wefen fänden, und gleichfalld von 
einer Sonne und einem Monde befchienen, in Städten wohn⸗ 
ten, wie bey und u. f. w.; und daß Simplicius, in mander 
Beziehung felbftftändig und gefcheut, denncch in den Neus 
platonifhen Grillen fo befangen, daß er ſelbſt in dem Ana— 
xagoriſchen öuod nurra yoruura nv das Parmenideifche &» 
erblickt, — fich begnügt zu zeigen, auf einen andren Theil 
der Erde fey jene Schilderung nicht zu beziehen, aber redlich, 
wie er iſt, zugibt, die Beziehung aufs Sntelligible ſey 
zweifelhaft 599. Dod, um auf Empebofled zuruͤckzukommen, 


55) ©. 6. Sturz p. 306. 

50) S. b. Sturz p. 324 sqq. 39. 

57) ©. b. Sturz p. 257, 278 sig. 

Eu ©. b. Simpl. in Ar. Physica f. 2793 b. 

59) “i),a reüre uby elre vürwg eite dllwg Iyes, Inıeiy dor. 
Simplie, in Arist, Phys, f. 34 a. vgl, f. 33 b. 8. 
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geſetzt auch die von Ritter angeführten Schilderungen bezoͤ⸗ 
gen ſich auf den Ephairos, wäre nicht dadurch die Einheit 
befielben von der abfoluten Einfachheit des Parmenideifchen 
Ceynd unvereinbar getrennt? Nur die angeblich intelligibfe 
Einheit (vonry Evwurz) des Anaragoras ftelt Simplicius mit 
dem einigen Eeyn ded Parmenided zufammen, und unters 
fheidet von ihr als zwiefahe Sonderung (diuxgeos) ein 
intelligibled Zufammenfeyn (vosg« ovravorwors) und die fine 
lid; wahrnehmbare Zufammenftimmung (ovunvoa) 60), Sollen 
wir etwa auch bey Empedofled ein untrennbared Einsſeyn im 
Sphairos von der Sonderung in der wahrhaft realen, im 
Dienft der Kypris begriffenen Welt, und beides von der 
Welt der Erfheinungen unterfeheiden, in der der Streit zur 
Wirklichkeit gelangt fey? Auch darin findet zwifchen Empes 
dofled und Parmenides feine wahre Uchereinftimmung ftatt, 
daß beide dad Feuer für dad Vorzüglichere in der Miſchung, 
ja für das wahre göttliche Wefen gehalten (f. Ritter S. 521), 
Denn daß Empedofles das Feuer ben übrigen Elementen ent 
gegengeftelt und fo die Vierheit derfelben einer höher liegen⸗ 
den Zweyheit untergeordnet 61), leidet zwar feinen Zweifelz 
auc nicht, daß ihm das Feuer das BVorzäglichere in der 
Mifhung der Dinge gewefen; aber nicht bloß folgt nicht dar⸗ 
aus, er habe es für die wahre göttliche Wefenheit gehalten, 
fondern aller Wahrfcheinlichfeit nadı war der dem Feuer ein« 
geräumte Vorzug an die Annahme gefnüpft, daß es Subftrat 
des Streited d. h. derjenigen Kraftihätigfeit fey, aus welcher 
zunaͤchſt das Werden der Cinzeldinge abgeleitet ward. Die 
Nochricht nämlich, Empedofled habe wie das Flüffige als 
Subſtrat der Liebe, fo dad Feuer ald Träger des Streites 
betrachtet 9%), darf wohl für hinlänglich verbirgt gehalten 
werden, und aus ihr. begreift ſich, wie ihm die Behauptung 


60) ©. Simpl, a. a. D. f. 8, 
61 > Sturz. p. 171 sqq« 
62) ©. Sturz. p. 230 sqq. 


Rhein, Muſ. f. Hhilotogie. III, 9 
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bengelegt werden fonnte, aud Feuer fey Alles und in Feuer 
loͤſe ſich Alles auf): fie war wenigſtens ſcheinbar in feiner 
Annahme begründet, aus dem Sphairos entfiche die Welt, 
wenn die Kraft des Streited entbunden werde 9), und in den 
Sphairos loͤſe fie fih auf, indem durch Uebergewalt bes ver» 
derblichen Streites die Beftandtheile der Einzeldinge ſich ger 
trennt, um fraft der Liebe zum Sphairos verbunden zu wers 
den. Damit ſtimmt auch bie Nachricht überein, bey der Welt, 
Bildung fonderten zuerfl Aether und Feuer. vom Sphairos ſich 
aus 6s). Doch dem ſey wie ihm wolle, auf keinen Fall iſt 
auc nur einiger Grund vorhanden anzunehmen, Empedokles 
habe Feuer und Liebe in ſolche Beziehung gefegt, daß er beis 
des, es einander gleichftellend, als wahre göttliche Wefenheit 
der Dinge betrachten gekonnt. Und felbft angenommen,fer hätte 
das Feuer für das wahre Seyn im Sphairos gehalten, fo 
würde er mit dem Parmenides in einer Anficht nur zufam® 
mengetroffen ſeyn, die diefer felber ald von Früheren — ich 
meine vorzugsweiſe vom Heraflit — entlchnt bezeichnet 66). 
Wenn endlid; zur Beftätigung der Behauptung, der Haß 
fey dem Empedokles kein wahrhaftes Seyn geweſen, ange 
führt wird, theild er walte nur über einen Theil ded Seyen⸗ 
den, wogegen die Gewalt der Liebe über die Allheit defelben 
ſich erſtrecke CS. 527 f.), fo glaube auch ich, daß der Sphais 
08 ihm, gleich dem Umfchließenden der Älteren Soner, ein 
neben der Welt ded Gemwordenen beftchended Sneinander 
reiner Stoffe gewefen, und möchte namentlid; die Worte des 
Gicero darauf beziehen: globus coelestis extimus, qui reli- 
quos omnes complectitur 67), vermag aber jenen Folgeruns 
gen nicht zu folgen. An bie Außerfle Grenze des Sphairos 


63) B. Sturz. p. 274 7. 

69) In diefem Sinne fage Plutarch (b. Enseb. Pr, Ev. T, 8), die 
Bewegung habe ihren Unfang genommen, Emefgiaayıog oJ nupös. 

65) 8. Sturz p. 307 sqq. 

66) Parmen. fr. 


sqy. 
67) Somu. Scip. 4. * 
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ift ja ber Streit nody immer ald Wächter geſtellt, oder findet 
fi in der Außerften Tiefe (Zu&orarov Bevdos) 6%), auf daß 
die verfchiedenen Elemente nicht durch dad Band der Liebe 
zuſammenwachſen, mithin ift er auch für das Gebiet ber reis 
nen Urftoffe von reeller Bedeutung ; daher er, eben fo wie bie 
Liebe, als unvergänglich (“pIapror) 69 und überall gleich 
(ara).arrov ünaven) bezeichnet, und aus ihm und der Liebe zus 
fammen Alles abgeleitet wird, was bawar, ift und feyn wird 70). 

Je weniger mir aber aus Zeugniffen auch nur als einis 
germaßen wahrfcheinlich erfcheinen will, Empebofles habe zwar 
die verneinende Seite ber Gleatifchen Tchre, in welcer fle 
das unansfprechliche Eins als untheilbar, von allem Werden 
gefchieden, unzeitlich und unräumlic festen, in feiner Dars 
ftelung zurüdtreten laffen, dagegen, indem er das Viele nur 
ald Schein der Sinne betrachtet, ja bie ganze Naturlchre in 
biefem Sinne behandelt, beabfichtigt, aus reinen (Eleatifchen) 
Vernunftbegriffen bie finnlidye Vorftchungsweife auf ihren 
wahren Werth zuruͤckzufuͤhren (Ritter ©. 514. 522 f.): 
um fo bedenklicher ift mir's, daß felbft Ariftoteles, um 
der übrigen alten Berichterflatter nicht zu erwähnen, von 
folcher Abſicht auch nicht die leiſeſte Ahndung gehabt haben 
fann, fondern augenfcheinlich den Empedofles ganz in eine 
Reihe mit Anaragorad und Demofritus flelt. Und diefer 
Reihe ihn zu entzichn, kann man auch um fo weniger wagen, 
je beftimmter man mit Herrn Profeffor Ritter das allers 
dings unverfennbare anerfennt, daß der Grundfag feiner 
Phyſik mechaniſch gewefen (S. 519). Wie der Eleatifche Zeno, 
eben wenn er die Welt ded Seyns und bed Scheind gänzlich 
auseinander hielt, in hypothetifcher Behandlung des letzteren, 
der mechanifchen Phyfl des Empedokles, die ihm unter den 
damals vorhandenen ald die haltbarfte erfcheinen mochte, 


68) Empedocl. fragm. v. 136. 
69) Aristot. Metaph. XIII, ı0. 
70) Empedocl, fr. v, 51. 76 sqq- 
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ſich anfchließen fonnte, begreift ſich wohl: fein einiges, uns 
theilbared, ungeitliched und unräumliches Seyn blieb ihm ja 
unberührt von Annahmen, denen er nur den fehr relativen 
Werth beymaß , annehmbar zu feyn, wenn man die Mannich—⸗ 
faltigfeit und Veränderlichfeit der Dinge, aller Widerſpruͤche 
die fie mit fich führten, ohngeachtet, ald wirklich fege: aber 
Empedofles fol das finnlih wahrnchmbare ald Erfcheinung 
betrachtet, es auf feinen wahren Grund zurücdzuführen vers 
fucht, und dazu den Weg mechanifcher Naturforfchhung einger 
fhlagen haben? Ihm fol die Liebe die einzig wahre Kraft 
und nur in der vollendeten Einheit aller Elemente die Wahrs 
heit ded Ganzen erfenndbar gemwefen, und zugleich was man 
Verden und Vergehen nennt, nur Mifhung und Entmiſchung 
der Beftandtheile gewiffer urfprünglicher und ewiger Stoffe 
gewefen feyn ? So Unvereinbares verknüpft zu haben, könnte 
nur uͤbereinſtimmendes Zeugniß des Alterthums ihn zeihn. 

5. So wie aber Empedofled die ihm wiederfahrene Gunft, 
die auf Koften des philofophifchen Berufs feine Geflnnung ers 
hebt, fich anzueignen fehwerlich geneigt ſeyn dürfte, fo würde 
Temofritus die des Unbills zeihen, die ihn den Sophiften 
beyzählen, und es bedarf feiner befondern Vorliebe für ihn, 
noch weniger für die durch ihn eröffnete Bahn der Atomiftif, 
um feine Klagen gered;t zu finden. Er Fönnte zuerft dem 
neuen SHiftorifer das Recht fireitig machen, einen Begriff 
willführlich feftzuftellen, der vom Alterthbum an beſtimmte Ins 
dividuen gefmüpft, mit fehr beflimmten Merkmalen überliefert 
it 2). Aber felbft wenn er fich den von Herrn Prof. Ritter 
gebildeten Begriff der Sophiftif, wiemohl er wit dem von 
Plato und Ariftoteles aus lebendiger Anfchanung gewonnenen 


71) P ato bahnt fih durch die b. Ritter S. 551, nach ibm, ange— 
führten Merfmale nur den Weg zu der beftimmeeren Begriffsbeftims 
mung, in der er die Sophiſtik als parraoıızy faßt (Soph. p. 236) 
und auf dag Nichtſeyende zurückführt; worin ihm Ariftoreled bey— 
ſtimmt. &.Metaph. VI, 2. p. 124, 15.5 vgl. XI, 3. p.aı$, 11. 8. P.227, 
18. IV, 2 P- 64, 23, 
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nicht völlig uͤbereinſtimmt, gefallen laſſen und nicht geltend 
machen wollte, daß er felber von den Alten nicht darum nicht 
Sophift genannt worden, weil er an den Nebenwerfen der fophis 
ſtiſchen Kunft, Buhlen um Geld oder um flühtigenRuhn (5.552), 
feinen Theil gehabt, fondern weil fle ihn nicht mit denen zufams 
menzuftellen für billig erachtet , die das Nichtfeyende ftatt des 
Seyenden, die Beziehungen ftatt der Wefenheit zum Augens 
merf genommen — felbft dann koͤnnte er noch für ſich ans 
führen, daß er einen wefentlichen Standpunft im philofos 
phifchen Denken ausgebildet und mit nichten alle Forſchung 
abgefhnitten habe (S. 552), vorher aber mit leichter Mühe 
Die Mißdentungen befeitigen , durch welche die Beſchuldigung 
ber Sophiftif im Einzelnen gerechtfertigt werden fol. 

Wenn Demofritus die Zeit feiner Geburt und die Vers 
faffung feines berühmteften Werks nad der Zeit des Anaras 
gorad und der Eroberung Troja's angibt, fo wird er fos 
yhiftifchen Prunks, wenn er viel fchrieb und wußte, befchuls 
Digt, feine Bielwifferey habe mit feinen philofophifchen Kehren 
nicht im Zufammenhang geftanden (S. 563) ; obgleich Zeitbes 
flimmungen wie jene nicht ungewöhnlich waren 72), und eine 
Anklage wie dieſe, wegen der leider fo ungemein fpärlichen 
Angaben aus feinen Büchern felbft feine fcheinbare Begrüns 
dung finden fann, und wenigſtens indirect durch Ariftoteles 
Hochachtung vor dem Manne nicht bloß im Allgemeinen, fon» 
dern eben in Beziehung auf feinen Sinn für Confequenz 7), 
widerlegt wird. Der ihm ald Anmaßung gedeutete Anfang 
einer Schrift: »dieſes fpreche ich von allen Dingen« (5. 563), 
ift um nichts anmaßlicher, ald wad in anderer Beziehung 
Heraklit, Parmenides und Einpedofles fagen 7%). Und wie 


72) &. Menag. ad Diog. L. IX, Ar, 

73) &. Anm. 38. 

74) Herakl. Bruchſt. 12 6. Schleiermader S. 335, 13. S. 341, 
44. ©. 343, und befonders AT. ©. 432... dneınos Lolxaaı neigWusror 
Iintwy xai fpoywy rosoVrwy bx0lwy Eyw Öemyeüuar xar& picıy dıcs- 
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man and ben wenigen Bruchflüden feiner Schriften, im Widers 
ſpruch mit Cicero’ ausdrüdlichem Zeugniß, einen Begeifte» 
rung heuchelnden Schwung der Rede folgern will (©. 561), 
fehe ich vollends nicht ein. Wenn aber für Mangel an Tiefe 
gehalten wird, daß er mit der Mathematik viel fich befchäfs 
tigend, Alles in der Naturlehre auf mathematifche Vorſtellun—⸗ 
gen zurädzuführen getrachtet CS. 564, vgl. 579), fo wird 
verfannt, welches Map der Wiffenfchaftlichfeit der erfte gluͤck⸗ 
liche Gedanfe vorausfegt, die Naturlehre durd; Mathematik 
zu begründen, und wie die Atomiftif, unhaltbar an fich, bens 
noch mittelbar Acht wiffenfchaftliche Frucht getragen, indem 
fie jenen Gedanfen wedte, nährte und gegen Ausartung in 
 phantaftifhe Zahlenfymbolif ſicherte. Es ift übrigens auch 
noch fehr die Frage, ob die beiden erften Atomifer auf mathes 
matifchem Wege zu der Behauptung gefommen, das Seyende 
oder allein Wahre fey ein im Raume Ausgedehntes, von bes 
flimmter Figur u. ſ. w., oder ob fie nicht vielmehr im Stres 
ben dazu gelangt, das feiner weitern Auflöfung und Voraus⸗ 
fegung Bedürftige ald das Urfprüngliche, wahrhaft Seyenbe, 
und zwar fo zu fegen, daß aus der bloßen Zufammenfeßung 
und Trennung defjelben, mit Ausſchluß aller qualitativen 
Veränderung und felbft Mifchung, die unendliche Manniche 
faltigfeit der Erfcheinungen in ihrer ganzen Wandelbarfeit 75) 
ſich ableiten laſſe. Die Berichte des Nriftoteles fprechen für 
Iegtere Annahme , und zeigen deutlich, wie jene Männer 
ben Eleatifchen Begriff des Seyns feitzuhalten bemüht, nur 
darin davon abgingen, baß fie ed als urfpränglich mannichs 
faltig und der Form, aber keineswegs ber inneren ober quas 


0Lor Iraoror zal poulwv Sxwg Eyeı xri. Parmenid. fr. v. 28 sqq. 
39 sqgq. 50 sqq. Empedeecl. fr, v. 57 sqgq. 197. 333 sqq. 

75) Tà oyijuere änsıga Enolnoay, Wore Teis ueraßolais Tod 
Ovyxsıulvov 16 alro dvarılov doxsiv dllo xai di)w, ueraxıveiodes 
uixgou Zupuyrunevov zal Ölws Ertgovy yalyeodaı Eyös ueraxıyndir- 
vos, Arist. de Generät. et Corrupt, I, 2. 
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litativen Beltimmtheit nach, verfchiedenartig festen 76), ins 
dem fie den Begriff des Leeren und vermittelft deffelben den 
der Bewegung zu rechtfertigen fuchten 77), im übrigen den 
Eleaten zugaben , daß alle Berfchiedenheit der Qualitäten 
sur Erfcheinung oder fubjeftive Affection fey 7%), die als 
folche ohne Realität, ihren Grund in den Atomen und dem 
Leeren habe, die Atome aber ald wahrhaft feyende Einheiten 
nicht ferner theilbar feyn ließen 79). Für erflere Annahme 
wüßte ich feinen Beleg anzuführen und finde auch feinen bey 
Hersn Prof. R.: denn daß ohnmöglid aus zwey Dingen 
Eind oder aus einem zwey werben könnten (S. 565), gab ja 
Demofrit nur den Elcaten zu, namentlich dem Zeno 80), und 


76) Toy 9 yYaıy alıuy gaciy elvaı ulay. Arist. de Caclo I,y. 
10 x0svö» Gcua. id. Phys, Auscult. IIL, 4; daher duoyereis al deyas 
b. Simpl. in Phys, £. 10. vgl. ſ. 35. b, 43, 106. b, und anaseig ib. 216; 

„ 77) Die Eleaten Hatten behauptet, theils, odd’ ad molld eivas 
un Övrog 00 dueigyovros, theils avregls eivas ıd när (d. h. To ovr) 
zei un anıtodes dınonulvoy, theild ur dvsos xevod xeywmpıouevou 
guy elyar xbynaıw: Leufippus (denn nur ihn nennt hier Ariforeles) 
ihnen zwar zugegeben ds oüre dy xiynaıy oVoay dysv xeyo), 1d TE xevüy 
pn Ey, zal rol öyros odddy um Öv eiyas, daraus aber geſchloſſen ra 
zuolws Öy naumkäges dv (fo muß wohl mit Johannes Philoponus 
ſtatt naumındag gelefen werden) eivas ouy Ey, dAl’dnsıpa 10 nAjdog.. 
za Ev 1 xeyo Wioeodas, chen weil das Leere zwar ——— ein 
xvoſus öy, aber doch irgendwie fey (xero» yap eivas); ed werde daher 
aus dem in Wahrheit Einen (d.h. je einem Atom) Feine Manichfals 
tigkeit, noch aus dem Mannichfaltigen Eins, dagegen finde Zufammens 
feßung und Trennung und damit late was wir Werden und Vergehen 
nennten, Berührung und Wendung oder Abänderung der Ordnung und 
Lage (dıadıyy zei zgonn ie. rafeı zal Hoss— rf ussadlosı di xaiıj 

sraraktı rnv dllolwoıv... ol nepi Anudzpıroy ai Asuxınnoy Unederro 
foh. Philep. in l. de Generat, et Int. £. 3.) und fo auch Thun und Leiden 
oder Veränderung : d. h. Veränderung entfiche nicht, der gewöhnlichen 
Annahme nah, durch Wechfel der Affectionen (ueraßalldrıwy u» 
nudnuctoy ) f. Arist. de Generat, et Corrupt. 1, 8. cf. 2. An die 
Stelle der n«9n bey andren Phyſiologen treten die dieyopai des 
— der duiadsyn und rgorj. ©- Ar. Metaph. I, 4. p.15, 10 vgl. 
nmerf. 
78) ©. bef. Sext. Emp. adv. Math. VIII, 184. 
79) Ar, de Generat. et Corrupt. I, 2. 8. vgl. Kitter &. 566. 

..80) ©. Simpl. in Physica f. 30. — Demofritus behauptete in 
diefem Sinn rd äneıpa ıW mind 1 dyj ovreyilöusve dA ouyb 
v5 dywası. f.Simpl. a.a.D, f. 105. b. 106. der F ovuvrexeig eiyas vag 
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Ariſtoteles Ausfpruch, gemiffermaßen machten auch die Atos 
miker alled Seyende zu Zahlen (ſ. R. a. a. O.), bezeichnet 
nicht den Urſprung ihrer Grundbehauptung, ſondern wie die 
bloß räumlichen Formen den Zahlen gleich zu achten, weil 
diefe ald das Frühere zu betrachten. 

Demofritd Annahme, dad Wirfende und Leidende müfje 
gleich und ähnlich feyn 81), finder fich nicht nur bey Diogenes von 
Apollonia wieder und wird in Bezug auf diefen Phyfifer vom 
Ariftoteled ausdruͤcklich gebilligt 82), fondern hängt auch genau 
zuſammen mit der vom Einfluß der Eleaten/abhängigen Grunds 
behauptung, qualitative Berfchiedenbeit fey nicht fir urfprüngs 
Lich zu halten 8), vielmehr ein Einfacheres und Urfprünglichereg 
zu fuchen, woraus fie fich ableiten laffe. Die Einſicht, daß 
was fo abhängig vom Wechfel der Verhältniffe zwifchen dem 
Auffaffenden und Aufgefaßten ift, wie Wärme, Kälte und 
überhaupt die Qualität welche durch Affectionen der Empfins 
dung von und aufgefaßt wird, nichts wahrhaftes feyn koͤnne 
(oux Eorı zur ahndeıav taüre)#), daß aber darum nicht mit 
Protagoras jede Borftelung für bloße Affection des Wahrs 
nchmenden und für gleich wahr und unwahr zu halten fey 85), 


drduovs Aka rd zer dieloyeadaı, Ioh. Phil. in Arist. de Anima B. 

p. 14. Wogegen Eudemus erinnerte 70 zard nAjdos duosıdis dneı- 

g0y Akysıy oddtv dıiapepes 7 xarıı To ulyedos dneıgov. Simpl, a. a. O. 

81) Arist. de Generat. et Corrupt,!I, 7, und dazu Ioh. Phil. f. 32, 

82) Kal roür dos Akycı hoyerns, önı el un dE Evös nv 

ünevıa, olx dv iv 10 noitiv xal 10 naoyev Un’ dilikoy xıl 
Arist, de Generat. et Corrupt. I, 6. vgl. Ioh. Philop. f. ag. b. 


83) Gewiß im Sinn der Atomiker erinnere Ariſſoteles gegen die 
Annahıne unendlicher Theilbarkeit: 1 ou» Zarı nena ımv dıuigeowv; 
ei yap zai farı te nddos, Alla wg Ele teure dieideras zei ylveras 
.£x TOVTWwy; 7 WE Ywoilerus tere; de Generat, et Corr. I, 2.— 
souyres &ls üllnka ueraßdklhorıe 10 er7 zai 1üv diou zei 10 ddoo, 
Tows dt zei ıyv yiv, doyz oEıdiaregd tıva 10JUrWv xei ÄnkoVotreow 
Eintovy altıan dl ww zei nv zarte ras nosörntag Toy 0T0ıyElwy Tol- 
wwy Jdıepopev dnokloyloorıcı. Simpl, in Physica f. 8. 

84) &.Sext.Emp. adr. Math. VII, 135. VIII. 184 — 10 undiv uülkor 
roı0örov 7 TOüroy Eiyas b. Simplic. in Physica f. 7 ſcheinen Auis 
drücke eines der beiden alten Atomiker geweſen zu foon. 

85) Sext. Emp. adv. M. VII, 389. cf. Plut. adv. Col. p. 1109. A. 
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fondern ben Onalitäten zu Grunde liegen müßten bie für 
allgemeingültige Beſtimmungen geeigneten Verhaͤltniſſe des 
Raums — dieſe Einſicht ſichert den erſten Atomikern und 
namentlich dem Demokritus eine ehrenvolle Stelle in der Ges 
fchichte der Philofophie, und .befeitigt den Vorwurf, ed habe 
für fie gar fein Wiffen (R. ©.576) oder fein Antnüpfungspunft 
für die Verftandeserkenntniß ftatt gefunden. Das wahre laus 
tere Wiffen mußte ihnen die mathematifche Erfenntniß der 
räumlichen Berhältniffe und Bezichungen feyn, aus denen fie 
die Erfcheinungen ableiteren ; und dieſe, von nicht geringem 
Umfange 86), ihnen einerfeitd ald der finnlichen entgegenges 
feßt erfcheinen, inwiefern ihre Objecte das fchlechthin Un— 
wahrnehmbare, die Atome und der leere Raum, mithin die 
Elemente jener Berhältniffe; andrerfeitd als der finnlichen 
wiederum analog, inwiefern fie ihre Data und Ausgangspunfte 
aus der Wahrnehmung entlehnen und in foweit das Erfcheis 
nende wahr feyn follte 87), auf daß der Begriff Abbild des 
Seyenden, die Rede Schatten der Dinge fey (Aoyos spyov 
oxi'n) 8). Daher hatte Demofrit in feinen Befätigungen 
(zgarvvrrgios) den Sinnen die Kraft ded Glaubens (76 
xgarog rhs niorews) beyzulegen verfprochen, und ward Doch 
ald ihr Anfläger erfunden, indem er gefagt: „dem Seyn nad) 


86) Wie weit Demokritus fie ausgebildet harte, Täßt ſich Freilich 
nicht entfcheiden; aber wenn er nach Wriftoreles Zeugniß über alles 
fann (f. Ann. 38), nad Diogenes 2. ein Buch nıegi rWv dinyegdyrwv 
duoumy (IX, 47), nah Sextus Emp. egi Zdewy (adv. Math, VII, 
139) — falls nicht etwa beide Anführungen ein und daffelbe Buch 
bezeichnen — außerdem egl yenuergplas und einen ufyes Evinvros 
oder eine dorpovouin gefhhrieben hatte (f. Diog. L. a. a. D.), fo mußs 
ten ſich mindeſtens nicht unerhebliche Anfänge dazu bey ihm finden, 
Auch ſcheint er die Hauptunterſchiede in Bezug auf Grftalt und Yage 
näher beſtimmt zu haben. ſ. Simpl. in Arist. de Caelo 2g. b. vgl. £.69. 

87) Ti yag ahndts eivaı TO paıröuevov Arist. de Anima I, 2. 
oder 10 dindis &v 1 yalveodaı Id de Generat. et Int. 11, 6. Auf 
die Atomiker it aber auch zu begicehn was Ariſtoteles (de Generat. 
et Corrupt, 1, 2) fagr: Jdıo daoı Erwanzacı uüllor Er ois punszois, 
uä)lov dyvarıcı Unorideadu Toıwdras doxus al Ent noklu duyarıaa 
Ovreiogıy. vgl. 1, 8. 

88) Diog. L. IX, 37, 
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verfichn wir nichts, fondern was fich verändert nach ber 
Befchaffenheit bed Körpers, fowohl von dem was in uns. 
eindringt, ald von dem was Widerftand leiftet» 89): denn 
ald Grund der Unterfuhung konnte .er nur Thatfachen der 
MWahrnchnung anerkennen: nur vermittelft ihrer vermögen 
wir bad ber Erfcheinung zu Grunde liegende Seyn zu ent» 
decken; aber fie felber zeigen und das Seyn nicht, ja wir ers 
kennen überhaupt dad Seyn nicht, inwiefern es in feiner 
Einfachheit vorausgefegt, nicht ergriffen wird, und was 
erfannt werden kann, nur Berhältniß und Beziehung if. 
Darum nannte Diotimus nach Demofrit die Erfcheinungen 
Kriterium des Verborgenen (74 Yarvousva xgırngıov zig vor 
aönımy xorainysos), Kriterium der Forfhung den Gebans 
fen (Intnjoswg sv Evvoray), und bezeichnete mit den Worten 
bed Demofrit ald Anfangspunft (Loy) bey allem, zu wiffen 
weß die Forfchung fey 9). Einige nähere Beftimmungen über 
die lautere Erfenntniß, d. h. die Erfenntniß des Gedanfens, 
würden wir wahrfcheinlich befigen, wenn nicht eben zwey 
Bruchſtuͤcke, nachdem fie die dunfle Erkenntniß auf Geficht, 
Geruch, Gefhmad und Betaflung (wavoıs) befchränft, luͤcken⸗ 
haft abbrächen 9). ALS Dbjecte der Iautern Erfenntniß wers 
den zwar die Atome und das Leere, d. h. die wahre Natur 
der Dinge 9), beftimmt angegeben, und die Formen ber 
Atome, fo wie bie Art ihrer Zufammenfegungen, alfo die 
mathematifchen Verhäftniffe, angedeutet $); aber ob fie aus 
der dunfeln durch den Gedanken ald eine aus der Wahrs 
nchmung felber ſich entwidelnde Reflexion darüber, im Sinn 


89) B. Sext. Emp. adv. Math. VII, 136. 

90) Sext, E. 1,1 VII, ı40 

91) Sext. Emp. a. a. D. VII, 139. 

92) Teür« (1 droua oWuara) Exeiyos (ol nepl Anudxpıror) 
piücsy dxdlovy Simpl. in Physica f. 310. dgl. Simpl, in Ar. de Caelo 
68. b 


93) Arist, de sensu v. 4. de Generat et Corrupt. I, a, vgl. Uns 
merkung 86, 
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bes fpäteren Senfualidmud, hervorgehn, ober der bunfeln 
von vornherein entgegenfichen follte, wird nicht hinzuges 
fügt. Für erftere Annahme könnte man die Angabe anführen, 
Demofrit habe die Seele für identifch mit dem Geift, ober 
einesBermögend%), oder gar das ſinnlich Wahrnehmbare für 
dad Wahre gehalten 9); für legtere die ſchon berührte Ente 
gegenfegung beider Erfenntnißmweifen 9). Die einander ents 
gegenftehenden Angaben laſſen flch vielleicht Durch die Annahme 
vermitteln, Demofrit habe ein unmittelbares Bewußtfeyn von 
ben Principien, den Atomen und dem Leeren vorausgefegt, 
von ihm den Gedanken abgeleitet, und das Organ dieſer his 
heren Erfenntnißmeife ald in der Bruſt oder im Kopf 97) bes 
findlih, das der finnlihen Wahrnehmung über den gangen 
Körper verbreitet ſich vorgeftelt.e Als ein Wahrnehmen 
hätten dann beide Erfenntnißmweifen erfcheinen und infofern 
bie Annahme einer Mehrheit von Vermögen befeitigt werben 
und doch fehr beftimmte Sonderungen zwifchen ber Erfenntniß 
Der einen und andern Art eintreten können. Ob nicht auf 
ähnliche Weife auch Empedofled und Anaragorad die Son⸗ 
derung ber finnlichen und wahren Erfenntniß aufgefaßt und 
die Angaben veranlaßt haben, theild fie hätten die Vernunft⸗ 
erfenntnig und die finnliche Wahrnehmung für einerley ger 


04) Arist. de Anima I, a, Metaph. IV, 5. cf. Diog. L. IX, 44. 
Ioh.Philop. in l. deAnima C. ı. pyavepüs xzas dei Tours ynoı, Tadıoy 
eiyaı 10y voüy zei av wuynv. i 

95) ©. Arist. oben Anmerf. 87 — ävrızous yag elney 6 Anuöxgirog 
Gtu 1ö dindks zai ro yaıydusvyoy tavıdy lorı, za oddRy diapegsıy ıny 
dindeıay zul ro ıj alodjası yarvöusyoy, did TO paıydusvoy Exdorg 
zal ro doxoüy, roüro zei eivan dAndis, donso zal Ilpwreydgus Litye, 
fagt Johannes Philoponus (de Anima B. p. 16), indem er die Aris 
ſtoteliſchen Worte Über ihr Ziel ausdchnt, und nicht eingedenk if, 
daß er felber a. a. D. dem Demofrit mie Recht die Behauptung beys 
legt, galveadaı di udvoy Toitwy (TWy naduy) uerlyorız 1a GUy- 
Hera 1A noög juäs oyfocı in. de Generat, et Int. £. 3. b. 


096) ©. beſonders Sext. Emp. adv. Math. VIII, 6. 


97) Plut. de placit. IV, 4, 5. Die in den unmittelbar aufeinander 
folgenden Nachrichten ſtatt findende Verfhicdenbrit weiß ich nicht 


auszugleichen. 
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halten (70 gYooveiv xal ro aloIavsodas"radrov elvar), ober 
die Vernunfterfenntniß für finnliche Wahrnehmung, theils, 
die zwiefache Erfenntnißmweife unterfchieden ? 9%) Empedofles 
wenigftend fcheint, ganz in UWebereinftimmung mit feinem 
Grundfaß, daß wir Gleiched durch Gleiches, Erde durch 
Erde u. f. w. wahrnehmen, ein Schauen im Geifte oder uns 
mittelbared geiftiges Bewußtfeyn vom Allgemeinen, d. h. von 
ben Principien als folhen angenommen 9), und es feiner 
Reinheit wegen als erhaben über die Wahrnehmung der aus 
ben Elementen und Kräften gemifchten Gomplerionen gefchils 
dert zu haben 19). Dem Anaragorag, den Demofrit felber als 
mit fich einftimmig in Bezug auf die Bedeutung der Erfcheinungen 
angeführt hatte, legt ein fpäterer Ausleger, aber ich fürchte 
ohne binlänglichen biftorifcyen Grund, die Annahme eines 
unmittelbaren geiftigen Vernehmens bey 19), Sieden Falls 
hatten fich alle drey Phyflologen über dieſe Lehre dunkel auds 
gefprochen 102), 

Wenn Demofrit aber in Klagen über die Unzulänglichs 
feit der wmenfchlichen Erfenntniß audbrach, und nicht aus— 
ſchließlich, obgleich vorzugsweiſe, wie Ariftoteled und Sextus 
Empirikus andeuten 18), in Beziehung auf die ſiunliche Wahrs 


08) Sturz. Empedocl. p. 487 sqq. 93 sqgq. Schaubach Anaxagor. 
. 186 sqq. —F 
9) 5, ou von IKoxev (pıldryre) xrA, Empedocl. fr. v. 53. 
400) zö di odlo» Enedyeras edpeiv x). fr. v. 329 
101) Sext. Empir. adv. Math. VII, 140. — Ioh. Philop. in Ar. de 
Anima C, ı. ô uevıroı voüs dnnkais dyrıdokais Tois nodyuroıw dyrı- 
Pelkwv,, ws aurös ıpnaw (6 Ao.), n Eyvu u oVx Fyvw... dıa uiv 
ol» rourw» dirzoiveıv doxei 6’ Avaseydpas TovV your rüs 1hugis zul. 

109) Das ergibe fih aus der Urt, wie Ariſtoteles aus einzelnen 
weifelhaften Stillen argumentirt, und wie die Ausleger, namentlich 
5 — Philoponus, der zu den Büchern von der Stele, wenn ihm 
der ihm btygelegte Commentar gehört, nicht veräctlich iſt, ſich dars 
über erffären; f. bef. loh. Philop. in 1, de Anima P, 3 sq. rıväs dE 
gyacı zıh. 

103) Ben Ariſtoteles (Metaph. V, 5.) folgt auf Beweiſe von der 
Drüglichkeit der finnlichen Wahrnehmungen, dio Ayuczoırös ye pnoıw, 
5ros oBdEv Eiyas diAnIsn juiv yadıkoy, BVgl. Sext. Emp. adv. Math, 
VII. 136 ff. 


141 


nchmung, fo traf er auch im dieſer Nüdficht mit feinen Zeits 
und Nichtungsgenoffen, dem Empedofles und Anaragoras, zus 
fammen, und vereinigte ſich mit ihnen, einerfeitd die Elea— 
tifche Sonderung der Wahrheit und menfchlichen Wähneng, 
fogar mit ähnlichen Ausdrüden 1%), anzuerkennen, andrers 
feit8 jene theild auf die Erfenntniß der Elemente oder Prins 
cipien der Erfcheinungen zu befchränfen, nicht alfo ben Wahrs 
nchmungen fchlechthin entgegenzuftellen, theild die lautere 
Erfenntniß, fo weit fie vom Menſchen erreichbar, nicht für 
fchlecdhthin genugfam zu halten: ob überhaupt oder in Bezug 
auf den damaligen Standpunft der Wiffenfchaft, müffen wir 
Dabin geftelle feyn laffen. Doc, fcheint er Wiffenfchaft und 
Erfenntniß ald Endzweck der menschlichen Beflrebungen (ſ. Rits 
ter ©. 584 ff.) alles Ernfted betrachtet und Maßhalten in 
Bezug darauf nur infofern empfohlen zu haben, in wiefern 
ihm, vielleicht nicht ohne Seitenbli auf fophiftifche Viel- und 
Sceinwifferey, das Streben Alles zu wiffen, auch was der 
in ihren Grenzen fich haltenden Erfenntnißfähigfeit erreichbar, 
zu verfcherzen ſchien 195), Ob ihm aber das Wiffen rein für 
ſich oder die Luft daran, oberſter Zweck gewefen, darüber hat 
er wohl faum fich felber Rechenfchaft gegeben, vielmehr beides ale 
untrennbar verbunden betrachtet. Auch bin ich nicht gefons 
nen, feine Ethif von allem Madel des Hedonismus zu fAus 
bern, halte vielmehr was fi) davon bey ihm findet, für eis 
nen Beleg zu der Ueberzenugung, daß felbft die harmlofefte 
Atomiſtik die Keime zu entwürdigender Sittenlehre in ſich 
trage: doch meine ich bey ihm zugleich deutliche Epuren fittlichen 
Sinnes zu finden, der der atomiftifchen Erfenntnißfchre nur 
in fo weit nachgibt, daß er Harmonie und Symmetrie auch 


104) Wie dofdleıv, voulfev, zar’ ahı)deıav, vd ddyrı, drgexig 
u. f. w. Auf ähnliche Weife harte audy Emptdokles im Ausdruck fich 
den Eleaten angeſchloſſen. Vgl. Ritter ©. 513. 

105) Für diefe Auslegung fprict die der Warnung un navıe 
inlaraoyeı noossuso, Angehängte Drohung, uy narımy duadng 
y£yn. Stob. Ecl, U. p. ı2. 
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ald Grund ber fittlichen Erfcheinungen, und ald Zeichen er, 
zeichter innerer Harmonie die innere Heiterfeit betrachtet: 
und vor allem bin id) überzeugt, daß heboniftifche Lebensan⸗ 
fiht nicht Grund feiner Atomiftif (Ritter ©. 581), fondern 
Iegtere eine nothwendige Entwidlungsftufe in der Zonifchen 
Phyfiologie gewefen — nothwendig, nachdem diefe einmal 
um fich gegen den Idealismus der Elcaten zu fichern, übers 
wiegend medanifche Richtung genommen. 

6. Können irgend Entwidelungsreihen im der Gefchichte 
der Philofophie für fletig gelten, fo vor allen die der Bors 
fofratifhen Philofophie im Allgemeinen und die der Sonis 
ſchen Phyflologie insbefondere ; Iegtere um fo mehr, je treuer 
wir und an wohlverbürgte Lcherlieferungen halten. Zuerft 
wird die alte Fosmogonifhe Annahme, Licht ſey aus ber 
Nacht, dad Fefte aus dem Fluͤſſigen geworden, durch Vers 
ſuch der Begründung und der Ableitung einzelner hervorftes 
hender Stufen ber Erfcheinungen, ‚für die Anfänge wilfens 
fchaftlicher Unterfuchung gewonnen; dann durch Anarimander 
die Einficht erlangt, der Urgrund der Dinge müffe als fole 
cher frey von aller Beflimmtheit befonderer Stoffe, feine uns 
endliche Mannichfaltigkeit aus fich zu erzeugen im Stande, 
daher felber beſtimmungslos und unendlid, in ewiger Bewes 
gung begriffen ſeyn, vermittelft der zuerft die urfprüuglichen 
Grgenfäge und durch fie die nur der Möglichkeit nach im 
unendlichen Urgrunde enthaltenen Ginzeldinge und Weſen in 
Folge ewiger Vorherbeſtimmtheit fich entwidelten, die Allem 
gerecht jedem fein befchiedenes Maß des Daſeyns zutheile. 
Anarimened eignet ſich den von feinem Vorgänger aufgeitells 
ten Begriff eines ewigen, Traftthätigen, unendlichen Principe 
‚an, aber fucht es vorftelbar zu machen, indem er cd wies 
derum auf ein floffartig beftimmtes Subftrat zuruͤckfuͤhrt, jes 
doc; entfchiedener wie Thaled, vom finnlih wahrnehmbaren 
fondert, und genauer wie dicfer, die Entwidelungsftufen durch 
Verdichtung und Verdünnung nachzuweifen ſich beftrebt: 
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Andre, wer und in welcher Zeit wird fich ſchwerlich ausmit⸗ 
teln lafjen, meinen ficy über die Beſtimmtheit der finnlich 
wahrnehmbaren Stoffe erhoben und zugleich den Begriff des 
unendlichen Urweſens firirt zu haben, indem fie es ald Mits 
telmefen fegen zwifchen Feuer und Luft oder Luft und Waſſer, 
und dadurch für die Ableitungsweife durch Verdichtung und 
Verflüchtigung genägendere Beftimmungen gewinnen: fo daß 
fie in diefer Beziehung denen, die auf gleichem Wege die Abs 
leitung ber Dinge verfucht hatten, vom Ariftoteles vorgezogen 
werden 1%). Heraklitus aber verfegt fich auf den Standpunft 
ded Anarimander zurüd und begründet eine höhere Entwicke⸗ 
Iungöperiode phyflologifcher Theorieen, indem er bie Kraft 
des ewigen fletigen Werdend als das fchlechthin Reale, und 
das ewiglebende Feuer als fein reinftes Subftrat, ald urs 
fprüngliche Gegenfäge aber bie einander entgegenftrebenden 
Kraftehätigfeiten fegt, um theild aus ben mannichfachen 
Arten, Stufen und Berhältniffen ihres Gegenlaufs und ben 
ihnen entfprechenden Graben bes ſich Entzündend und Ver⸗ 
Löfchend die unerfchöpflihe Mannichfaltigkeit der Erfcheinuns 
gen, theild aus dem reinen ungetrübten Weltfeuer ald dem 
MWeltbewußtfeyn, die höhere allgemeine Erfenntniß, im Gegen» 
fag der auf einzelne Momente des Gegenlaufs bezüglichen 
finnlihen, abzuleiten , und jenes Weltbewußtfeyn , ganz in 
Uebereinftimmung mit feiner Grundannahme vom fletigen 
Werden, ald ewige, im Gegenlauf der Bewegung fih am 
unmittelbarften ermweifende reale Vorherbeftimmung zu faffen. 
Bon ber andern Seite hatte auch Kenophanes, und zwar der 
Zeit nad) früher als Heraklitus, angeregt durch Anarimanders 
Lehre, wie feine Antinomieen zu zeigen fcheinen, oder, felbit 
wenn feine fichere Kunde davon zu ihm gelangt feyn follte, 
vom Grundgedanken derfelben, über alle Beftimmtheit bes 
Endlichen, Stoffartigeu ſich erhoben und das göttliche Seyn 


106) Arist. Phys. Auscult. I, 6. In anderer Rückſicht wird dem 
Feuer der Vorzug eingeräumt.; f. de Caelo III, 5. vgl. Metaph, 1,7. 
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ald das mwahrhafte, weber ruhende noc bewegte, weber bes 
grenzte noch unbegrenzte, d. h. über alles Gegenfägliche erhas 
bene lirmwefen bezeichnet. Ob Parmenides nur diefen Begriff 
weiter entwickelnd oder zugleich im Gegenſatz gegen Heraklits 
Lehre vom ewigen Werden, zu der Ueberzeugung gelangt, 
alles Beränderliche, Theilbare und Mannichfaltige fey Schein, 
in Wahrheit nur ein ſchlechthin einfaches, zeit» und raum 
lofes ewiged Seyn? Wenn legtered, wie mir wenigſtens 
wahrfceinlich ift, fo erkannte der tieffinnige Elcat zugleich 
an, daß falld der Mannichfaltigfeit der Erfcheinungen und 
ihrer Veränderungen irgendwie Realität zukommen fönne, 
fie in der Beweglichkeit ded Feuers zu fucen und das Fefte, 
Starre, mit Heraflitug, für nichtfeyend zu halten fey. Waͤh— 
rend feine Nachfolger die von ihm vorgezeichnete Bahn vers 
folgen und durch fcharffinnige Entwicelung der Widerfprüche, 
in welche die Annahme verwickelt, die dem Gebicte der Erw 
fheinungen angehoͤrigen Begriffe qualitativer Beränderung 
und srtlicher Bewegung feyen fchon als folche real, alle 
fpätere Metaphyſik einleiten und den erft Jahrtaufende mache 
her zu wiffenfchaftliher Entwidelung gediehenen Idealismus 
vorbereiten, hoffen die Erben der Zonifchen Phyfiologie das 
durch ihr Eigenthum zu fihern, daß fie theild an die Stelle 
qualitativer Veränderung und ihrer Ableitungsweifen fowohl 
der Verdünnung und Verdichtung, wie der Auefcheidung von 
Gegenfägen oder der Annahme eined Gegenlaufd bewegender 
Kraftrichtungen und entfprechender Entzündung und Berlds 
fung, (denn diefe drey Ableitungsmweifen des Thaled oder 
Anarimened , ded Anarimander und des Heraklitus unters 
fcheiden fi fehr beftimmt von einander), bloße Trennung 
und Verbindung urfprüänglich mannichfaltiger Stoffarten oder 
eines urfprünglich mannichfaltigen Ausgedehnten fegen und 
diefed urfprünglih Mannichfaltige ald das wahrhaft Seyende 
poftuliren; theild den Begriff der Bewegung durch Vorauss 
fegung - leerer Zwifihenräume Poren), wie Empedokles, 
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die Ntomifer, zu rechtfertigen unternahmen 10%), Möglich 
daß hierher auch die nur gelegentlich und ohne alle nähere 
Beſtimmung erwähnten Verfuche gehören ans zdey oder drey 
Grundfioffen die. unendliche Mannichfaltigkeit der Erfcheinuns 
gen und ihrer Veränderungen abjuleiten10%), gewiß aber daß 
Empedofleds, Anaragorad und die beiden alten Atomifer den 
Eleatifhen Beftimmungen, bad wahrhaft Seyende ſey eins 
fach, qualitative Veränderung undenkbar, und Bewegung ohne 
Jeeren Raum ohnmöglich, Yemeinfchaftlich mehr oder ment 
ger ausdruͤcklich und vollſtaͤndig nachgaben um den erfchüts 
terten Grund für die Welt der Erfoheinungen von neuem 
zu. fichern ; gewiß auch, daß ihre Theoricen einander faft wun⸗ 
derbar ergaͤnzen. Empebofles wenn dem Alter nad fpätoe 
als Anarogarag, den Werfen oder ‚der Lehre nach früher 109), 
eröffnet die neue Bahn und fest vier Urſtoffe und zwey bir 
wigende lirfräfte ald dad wahrhaft'Geyende: Anaragoras 
Dagegen, um der Annahme qualitativer Veränderung noch 
beftimmter auszuweichen, und die unerfchöpfliche Mannichfal⸗ 
tigfeit der Erfcheinungen noch genügender ‚abzuleiten, eine 
unendliche Mannichfaltigfeit der aͤußeren und inneren Veſchaf⸗ 
fenheit wie der Form nach urfprünglich vwerfchiedener quali⸗ 
tativ. beftimmter und in Bezug auf. ihre Qualitäten einan⸗ 
der entgegengefegter Saamen 110), und ihnen gegenkber ‚der 
107) Unaragoras Fonnte an die Stelle des leeren Raumes, den 


"er berwarf, die unendliche Theilbarkeit der ge Anmerk. 111.) 
er 


und die Dehnbarkeit der zuft als Bedingungen wegung ſetzen. 
108) Aristot, Physica I, 2.6. pgl, Parmenid. fr, 114 ff. 


- 409) Arist. Metaph. 1, 3. "Avafaydgav A uy Slurig modreooe 
vodrov (toü Eumedoxklous), rois d’-Loyoıs Üoregos. | 

110) ——— Aciytuu Xonhdrwv Ki Weas nevrolas Eyoyre xal 
xooıcs zul ydords Amaxag. ap, Simpl, in Phys. f 33 b. ovdi» kloı- 
nor dilnkoıs. ib, mai dı dneigovus, 7 oÜrws daneg Anuuzoıros, zö 
yiros.iv, oyauarı ÖRH eldes Dseanpegovvag,. % zei dvrarriag (pe- 
Gxovor tus doyas eivar) Arist, Plıys, Auscult, I, 2. 5.1. St. Sım: 
plicius ( f. 10), ohne Zweifel richtig, ai de. megb Avafaeyogay zad reis 
ovoinıs Evavılag viderrus x. 13 Ar Mit Alexander (f. Simpficius 


Rhein. Muf, f. vhlloledle. III. 10 
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nur ordnenden, nicht fchaffenden Geiſt. Auch die Einfady 
heit des Seyenden fonnte er wähnen befjer in Acht zu nehr 
men 111) ald Empebofled,- da ihm feine Saamen unendlich 
flein und qualitativ untheilbar, die Elemente dagegen Mir 
fhuugen feyn follten 112), Die ganze Mannichfaltigfeit ber 
Dualitäten und ihrer Veränderungen ald bloße Erfcheinung, 
untheilbare nur der Form nad von einander verfchiedene 
Körperchen mit inhaftender Bewegung ald ihren Grund und 
bas wahrhaft Seyende nachzuweifen, und fo den Eleaten bie 
Einwendung abzufchneiden, theild Mifhung der Qualitäten, 
theils Einwirfung der Kraftthätigkeiten auf einen ihnen entge⸗ 
gengefeßten Stoff fege wirkliche Veränderung voraus — 
mußte man unternehmen, follte der Verfuch die Realität ber 
Welt der Erfcheinungen gegen die Eleatifchen Argumentatios 
nen feitzuftellen ohne ihre metaphyfifche Grundlage in Ans 
ſpruch zu nehmen, die ihm offenftehenden IBege mit einiger 
Bolftändigfeit ermeffen. Freilich Fonnte nicht allen Anhäns 
gern der Sonifchen Phyfiologie eine Aushülfe genügen, die nur 
durch mechanifche Erklaͤrungsweiſe die Welt der Erfahrung zu 
retten wußte, und wundern bürfte ed und nicht, wenn gegen 
die Mechanik in ihrer dualiftifchen wie in ihrer atomiftifchen 
Richtung eine Reaction entftanden wäre, welche unbefünmert 
um die durch die Dialektif der Eleaten erregten Schwies 
rigfeiten, für ‚die. alte Annahme eines durch inhaftende 
Kraftthätigkeit fich eutwickelnden floffartigen Urgrundes, von 
a. a. D.) aud das 7 zul vavılas auf den Demofrituß zu bezichn , 
verbietet die augenfcheintiche Entgegenfißung. Daß Anaragoras die 
Gegenſätze als den Urbeſtandtheilen eigenthümlich, nicht erft durd 
ihre Verbindungen erzeugt, betrachtere, bezeichnet Arifioteled, indem 


e ihn dırsıpa Tore 2*2* zui rdyayıla biylegt- Phys. Auscult. 

‚4: und dazu Simplicius f 

411) Wenn d. W. des Anax. alte yap zou auıxgoü yE Lori ıöye 

Ü)dyıoıov, all Lha0ooy dei, b- Simpl. f. 35.2, fih aud auf den 
Agaregarzuftand bezichn, fo feßten fie v6 unendlich Eleine Grundbe⸗ 
ftandcheile voraus. 

412) f. def. Arist. de Caelo HI, 3.4. Ariſioteles beſtreitet, daß 
fie ddınsgsra Eis Eregu ai eideı feven. 
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neuem Anerfennung zu geminnen unternommen. Sollte nidıt 
des Diogened von Apollonia, vieleicht auch ded Archelaus 
Theorie, einer folhen Reaction angehören? Die augenfceins 
Iih aus Theophraftus entlehnte Angabe bed Simplicius, 
Diogenes fey faft der jüngfte der Phyſiker geweſen, fcheint 
bie Sprache feiner Bruchftüde, mindeſtens ebenfo ausgebildet 
wie die des Anaragoras, feine genaue Befchreibung der Adern 
und die Forderung eines nicht zu bezweifelnden Anfanges 
oder Hauptfates 213) zu bewähren. Daß er aber die Einheit 
des Grundweſens zugleich gegen die Mehrheit qualitativ 
verfchiedener Grundbeftandtheile und gegen die Sonderung 
von Stoff und Kraft behauptet, erfcheint mir wegen der Art 
ber Beweisführung als wahrfcheinlih. Das Weitere hier- 
über, fo wie über bie gleichfalld aus Theophraft entlehnte, 
wenn gleich ſchwerlich genau aus ihm überlieferte Nachricht 
Diogened habe einiges nach Anaragorad anderes nach Leu—⸗ 
fippus gelehrt, und Über die Wechfelbeziehungen zwifchen 'den 
Eleaten und den Sonifchen Phyſiologen, bleibe einer andern 
Gelegenheit vorbehalten. 


113) f. d. Anf. d. Schrift bey Diog. L. IX, 57. 


(Fortſehung im nächſten Heft). 2 


Valerii Catonis Poemata recensuit et 
praemissa commentatione additisque animad- 
versionibus illustravit Carolus Putschius 
Seminarii Philologici Ienensis Sodalis Ord. 
Ienae, MDCCCXXVI. 8. 


Des mir vergönnt if, von der Regel bdiefer Zeitfchrift, 
welche bisher reichlich mit anderm Stoffe verſehen, feine 
Mecenfionen und Relationen aufnahm, eine Ausnahme zw: 
machen, betrachte ich als eine befondere Gefälligkeit. Es 
lag mir daran, auf's baldigfte theild einen wadern jungen: 
Mann zu begrüßen, über deffen Unternehmung und Leiftung 
ich vielleicht beffer ald ein anderer urtheilen kann; theild 
auf manche an mich, auc, Öffentlich, ergangene freundliche 
Mahnung Iffentlich die Antwort zu ertheilen, daß ich meinen 
Cato noch im Kaufe dieſes Jahres werde erfcheinen Laffen 
können; was bis hieher gezögert worden, und was bis dahin 
vergeht, fol hoffentlich dem Cato zu gute fommen, Endlich 
babe ich einen dritten Grund laut zu werden. Sch will eilen, 
ein paar Gonjecturen und Bemerfungen zu occupiren, die 
mir etwa bei der durch Hn. Putſche erregten Aufmerkfamfeit 
auf diefen Dichter vorweggenommen werden fönnten, und 
zwar folche, bei denen man fich wundern muß, daß fie nicht 
fhon laͤngſt einem Kritiker in den Sinn gefommen find. So 
undefangen und uneigeunägig man fich für das Zunchmen 
der Wiffenfchaft überhaupt intereffiren mag, es bleibt doch 
immer ein wenig verdrießlih, wenn man ins einzelnen fi 
den Ruhm ber erften Entdedung genommen flieht. 
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Hr. Dutfche unternahm feine Arbeit in Folge einer Preis, 
aufgabe und eined Programms von Hn. Geh. Hofrath Eichftädt, 
um das ich mich vergebens bemüht habe. Doch ich verlaffe 
fchon hier den gewöhnlichen Gang einer Recenfion,, um fo 
mehr, da bereit Hr. D. Sillig in Jahn's Jahrbuͤchern diefen 
Hergang der Sache, und wie Hr. Putfche feine Arbeit anges 
orbnet, berichtet hat. Dad Hauptverdienft diefer Arbeit fcheint 
mir, abgefehen von richtiger Wahl vieler einzelnen Lesarten, 
und einzelnen treffenden Bemerkungen, darin zu beftehen, daß 
Hr. P. feit ange der erfte ſich ernftlih und mit Erfolg um 
ben Zufammenhang bed Dichterd, namentlich um den Zufams 
menhang und Fortgang der Gedanken in dem Gedicht Dirae 
bemüht hat. Seit Scaliger, der meiftend das richtige hatte, 
wie überhaupt zu vermuthen fleht, und auch aus einzelnen 
Andeutungen gefchloffen werden fann, war in diefem Puncte, 
außer etwa von Wernsdorf, fo gut ald nichts gefchehen: 
und viele Eonjecturen verfchiedener Gelehrten beweifen, daß 
man von dem, was der Dichter an den einzelnen Stellen fage 
und fagen wolle, und fagen müfe, durchaus feine deutliche 
Borftellung hatte, 

Sn der Einleitung ift der Gedanke nen, und auf den 
erften Blick einfchmeichelnd, daß die Indignatio des Cato ein. 
Auffag in Profa gemefen: aber er verwidelt in unauflögliche 
Schwierigkeiten, wie ed denn, wenigftens zum Theil, diefer 
Gedanke ift, der Hn. P. auf die feltfame Meinung gebracht, 
daß wir in den Diris gleichfam zwei Gedichte haben, nehmlich 
ein fruͤheres, nachmals von demfelben Dichter durch Vorfegung 
eines Prodmiumd und Einfhaltung einzelner Berfe interpos 
lirted. Aber Hr. P. hat überhaupt eine zu geringe Meinung 
von feinem Dichter. Und hier berühren wir einen zweiten 
Hauptpunct der Einleitung. Wo Recht denn, daß Eato Zeit 
feines Lebens ein Grammatifus gewefen? In fpätern Zah 
ren hat er zu Rom von der Grammatif Profeffion gemacht ; 
in der Jugend war er nicht mehr und nicht weniger Gram⸗ 
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matifer, ald es Luerez, Birgil und ungefähr alle alten Dich» 
ter gemwefen find. Alfo ohne den Gato für einen großen Dice 
ter ausgeben, und ohne laͤugnen zu wollen, daß er gewiffe 
Eigenthümlichkeiten hat, müffen wir bdenfelben doch gegen 
manchen hie und da von Hn. P. eingeftreuten Tadel verwahs 
ren. 3.8. zu dem andern Gedicht, welches Hr. P. faͤlſchlich 
für die ganze Lydia hält, Vers 26. (129.) tauro Iove digna 
vel auro, Der Gleichlaut, denn den meine doch wohl Hr. 
Putſche? — ift richtig bemerft: es ift ein zwar nicht geſuch⸗ 
ter, aber, da er fich darbot, gern .angenonimener Gleichflang. 
Er fol den Grammatifer verrathen. Sch füge gleich ein aͤhn⸗ 
liched Beifpiel bei, das Hr. P. nicht bemerkt zu haben fcheint: 
ebendaf. V. 4. (107.) vobis mea Lydia ludit. Soll Gato auch 
tarum ein Grammatifer fein? Sa, wenn auch Plautus ein 
- Grammatifer ift, Bacchid. I. 2, 24. Non omnis actas, Lyde, 
dudo convenit. Sch habe vor, über diefe gewaltige Hinneis 
gung befonderd der Altern lateinifchen Dichter, aber man 
faun fagen, der lateinifhen Sprache überhaupt, zu Gleiche 
flang und Allitteration aller Art, etwas umfländlichered und 
umfaffenderes, als wir meines Wiffend darüber haben, anzu⸗ 
bringen. in fchwacher Theil des vorliegenden Buches iſt 
der fritifche Apparat, und was darüber gefagt wird: doch 
bier gegen Hn. Putfche fireng fein zu wollen, wäre in mehr» 
facher Hinficht unbillig. Sch lege auf diefen Theil meiner Ar 
beit um fo mehr Werth, als ich mir der Zeit und Mühe bes 
wußt bin, die ich darauf verwendet, zum Theil auch wohl 
. verloren habe. Einmal mußte die Arbeit doch gethan mer 
den, und fie wird, denke ich, allen müglich werden, die fich 
mit diefer Familie von Gedichten befchäftigen. Mit genaner 
Darlegung eines bis auf einen gewiffen Grad vollitändigen 
Apparass fcheint mir im Cato, und in den andern Gedichten 
diefer alten Sammlung, ſchon viel gethan, und der Kritik 
ziemlich ficher ihr Weg vorgezeichnet zu fein. Etwas mehr 
und genaueres hätte Hr. P. wohl auch, ohne neue Huͤlfsmit⸗ 
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tel fagen können: aber wie gefagt, ed fol bier nichtd getabelt 
werden. 

Was ift nicht fhon von alter Zeit bis auf bie neueſte 
in Dir. 78. conjicirt worden! Das richtige hat laͤngſt Scas 
liger mit Einem Worte angegeben: Qui dominis infelta mi- 
nantes ftagna relinquant. Er aus Gonjectur, die aber von 
allen beften Handfchxiften fo viel’geftügt wird, als nur ger 
wünfcht werden fann. Dafjelbe Schickſal hat Vers 88. gehabt, 
in ber vortrefflichen Stelle, wo Gato ſich darftellt, wie er 
Schritt für Schritt, immer den Blick zuruͤckgewendet, weiter 
und weiter von dem geliebten Gute fich entfernt. Hr. Sillig 
hat neuerbings gewiſſen andern Verſuchen mit Recht die Led» 
art fämtlicher Handfchriften, campos audire licebit, entgegens 
geftellt: ganz recht, fo kann man fagen, ſaͤmtlicher Handfchrifs 
ten. Aber an diefer Lesart nun braucht nichts emendirt zu 
werben: fle ift einzig gut, wie fie if. Man denfe fidy nur 
nach licebit ein Colon , fein Punct, Indem ſich der Dichter 
die Hügel und Berge denft, melde ihm, dem fortwanderns» 
den, bald den Rüdblid auf fein Gut und Land verfchließen 
werben, fagt er: das Gefild (natürlicd) das, aus dem er eben 
gefchieden,) wird noch (dann, wann id es durch die Berge 
verhindert nicht mehr fehen fann,) meinen Abfchiederuf, Dul- 
cia rura valete etc. vernehmen fönnen. Dabei ift noch eine 
- Feinheit, eine Art Doppelfinn, „zu bemerken. An ſich fcheint 
der Abfchiedöruf Dulcia rura valete u. f. w. an diefer Stelle 
leidenfchaftslos zu fein: der Dichter kündigt ja nur an, wels 
chen Ruf dad Gefild bald von ihm aus der Weite ‚hören 
werde. Man muß fich aber wohl dennoch den Ruf auch hier 
mit lebhaftem Gefühl gefprochen denken: er anticipirt hier, 
noch im Angefichte feiner Fluren und Felder, ben Abſchieds⸗ 
ruf, den diefelben nachmald wiederholt aus der Ferne bören 
follen. Uebrigens ift über diefe Stelle, fo wie aber die vors 
her angeführte, noch etwas in Hinficht der Sprache zu bes 
merken. Die Eonjectur quocum , wofür id) quicum vorzog, 
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nnd Cypria, Eclog. v. 66. und 68. (169. u.471.) bat mir 
richtig Hr. Purfche weggenommen. Es ift dieß, womit ich 
Sn. P. den Ruhm feiner Erfindung nicht fchmälern will, 
eine von den Conjecturen, welche fidh, fo zu fagen, ausrech⸗ 
nen laffen, Sch wenigſtens bin auf dieſem Wege dazu ges 
langt. Da nehmlich die Vulgata mecum BE. 66. offenbar 
finnlos ift, und, wie ſchon N. Heinfins bemerkte, an diefer 
Stelle von einer Kiebfchaft der Venus die Rede fein muß; da 
ferner zu diefem Zwecke entweder der Name des Liebhabers 
oder, weil dieß nicht ohne große Gemaltthätigfeit gefchehen 
Eönnte, der Name der Venus hergeftellt werden muß, welches 
wieder nicht füglich in Vers 66. fondern nur in Vs. 68. wo 
die Lesart ohnehin ſchwankt, gefchehen kann: fo feheint nichts 
übrig zu fein, ald daß man Vs. 66. quocum oder quicum 
Iefe, und für Be. 68. einen bdreifylbigen Namen der Venus 
fuche ; und welchen anders, ald Cypria? Ebendaſelbſt 
v. 43. (146.) kommt Hn. Sillig’d decens der Wahrheit am 
näcften. Sch gebe die Stelle, wie ich fie längft gelefen, fo: 
Phoebe, recens in te laurus celebravit amorem, Bortrefflic, 
wenn nicht alles täufcht: denn, wie Ovid fagt, vor Apoll's 
Begebenheit mit der Daphne — nondum laurus erat. Und 
wie leicht die Veränderung, RECENS aus GERENS, Aber 
freilich müfen auch die nächften Verfe recht gelefen und ex» 
flärt werden. 

Noch eine einzelne Erflärung., Wer mag Eclag. v. 50, 
(153.) die Jungfrau aus. der heroifchen Zeit fein, von wel 
cher wie fprichwörtlich gefagt wird, daß fie dem Manne 
sicut captiva gefolgt fei? Es it Medea, bie aAnrıs oder 
ahrumv , die Feivoßaryy, und wie fie fonft heißt. Vgl. Pros 
pert. 11. 34, 8: obgleich da die Wortähnlichkeit mit Cato nur 
eine zufällige ift. Derfelbe IV: 5, 44. Nec te Medeae dele- 
ctent probra sequacis. 

Boun, April 1829, 

Näfe 


Anzeigen. 


In meinem Verlage ist so eben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 


GEORGIUS SYNCELLUS 


ET NICEPHORUS C.P. 
EX RECENSIONE 
GUILIELMI DINDORFIIL 
a Vol. 8 mai, 

Ladenpreis 8 Thlr, 8 gGr.. . 


Gerade vor hundert Jahren erschien zu Venedig die letzte 
Ausgabe dieses für die allgemeine Weltgeschichte so ‘höchst 
wichtigen Chronographen in einem sehr mangelhaften und in- 
correcten Abdrucke nach der frühern, freilich noch unvoll- 
kommnern, Pariser Ausgabe von 1652 : beide waren dennoch 
längst vergriffen und nur {usserst selten zu hohen Preisen zu 
erhalten ; es gereicht mir daher zum Jebhaften Vergnügen, 
einem wahrhaft dringenden Bedürfniss auf eine so ausgezeich- 
nete Weise abhelfen zu können, als es durch die hier ange- 
kündigte Ausgabe geschieht, deren Trefflichkeit der Name 
des berühmten Herrn Herausgebers verbürgt. In der That 
wird hier eine ganz neue, an unzähligen Stellen aus den vor- 
handenen beiden Pariser Handschriften berichtigte und bedeu- 
tend vervollständigte Rezension des Textes , nebst einer cor- 
recten lateinischen Uebersetzung, zahlreichen Anmerkungen 
und einem sehr ausführlichen Index geliefert, als eine vorzüg- 
liche Zierde aber die im zweiten Bande enthaltene, bisher un- 
gedruckte höchst werthvolle Abhandlung nüber die Quellen 
und den Werth des Syncellus von Bredow”, welche Derselbe wäh. 
rend seines Aufenthalts zu Paris verfasste, 

Druck und Papier sind so schön und die äussere Ein- 
richtung überhaupt so zweckmässig, dass sie allen Anfarde- 
rungen entsprechen werden, 

Bonn, im Septemher 1829. 

Eduard Weber. 


Anzeige für Schulanustalten. 





So eben ist bei Orell, Füssli und Comp. in Zürich 
erschienen und in allen soliden Buchandlungen zu finden: 


Ciceronis, M. T. Eclogae, 
gesammelt von A. Olivet und zum Gebrauch der Schulen 
von neuem mit Anmerkungen versehen von J. J. Hottinger. 
3te Ausgabe mit neuen Zusätzen ,„ Verbesserungen und 
einem Register von J. J. Ochsner, Professor. 496 5. 8. 
Auf Schreibp. ı Thlr. 8 gGr. od. a fl, 


Im Jahr ı820 besorgte Hr. Professor Ochsner zum ersten Mal 
die neue Ausgabe dieses Schulbuches, das nicht nur in der Schweiz, 
sondern auch in mehreren Gymnasien Deutschlands seiner Vortreff- 
lichkeit willen eingeführt wurde. Daher das schnelle Erscheinen 
dieser neuen Bearbeitung, die auf allen Seiten lehrt, wie die wis- 
senschaftliche Jugend für ächte, gründliche und geschmackvolle Sprach- 
studien geweckt werden kann; auch ist diese auf schönes Schreib- 
papier gedruckte Ausgabe sieben Bogen stärker als die frühere , 
und ihr neben einer Menge neuer philologischer Untersuchungen ein 
vielseitig gewünschter Index verborum beigefügt worden. 





Ciceronis, M. T., Academicorum libri duo et de finibus 
bonorum et malorum libri V. Cum integra varietate 
Victoriana, Lambiniana etc. reliquaque accurato delectu 
edid. J. C. Orellius. Accedunt Aurelii Augustini ad- 
versus Academicos libri III. Petri Valentiae Acade- 
mica. Durandi curae posteriores ineditae. 8 mai. 

ı Thlr. 16 gGr. od. a fl. 30 kr. 
— Orationes Philippicae in M. Antonium, accurate emend. 
e cod. Vatic. edid. J. C. Orellius; accedunt epistolae 
post Caesaris interitum scriptae cum variis lectionibus, 

8 mai. ı Thlr, 8ggr. od. 2 fl. 





Bei mir ist so eben erschienen und in allen Buchandlungen zu 
haben: 


"DIE 


UMWÄLZUNGEN DER ERDRINDE 


in naturwissenschaftlicher und geschichtlicher 
Beziehung, vom 


BARON G. CUVIER. 


Nach der fünften Original - Ausgabe übersetzt und mit 
besondern Ausführungen und Beilagen begleitet von 


Dr. J. NÖGGERATH, 
Königl. Preuss. Oberbergrathe und Professor etc. 


Zwei Bände. gr. ı2. geh. 3 Thlr. 





Cuvier’s berühmtes Werk , welches bereits nach seinen 
fıühern, minder vollständigen Auflagen durch vielfache Uebersetzun- 
Sen ein Eigenthum fast aller cultivirten Nationen ‘geworden ist, 
liefere ich hier nach dem neuesten, ungemein vervollständigten 
Original in einer von einem anerkannt sachverständigen Gelehrten 
zmit vorzüglicher Sorgfalt behandelten, so wie durch sehr interessante 
and mannigfaltige Ausführungen und Beilagen bereicherten deutschen 
Bearbeitung, 

Alles, was die Erforschung des Baues der Erde, die organi- 
schen Reste früherer Erdperioden, die Sage und Geschichte der äl- 
testen Völker, ihre hinterlassenen Denkmäler u, s. w. zur Deutung 
der Urgeschichte des Planeten darbieten können, findet sich in 
dieser Schrift zu einem entsprechenden Ganzen vereinigt, Leben- 
diger Vortrag und Klarheit geben dem Werke eben so sehr die Ei- 
genschaften einer höchst angenehmen und lehrreichen Lectüre für 
jeden Gebildeten, als solches, bei seinem gediegenen und ächt wis- 
senschaftlichen Inhalte, zugleich dem Natur- und Geschichtforscher , 


dem Theologen, dem Anatomen, Astronomen etc. unentbehrlich er- 
scheinen muss, 


Herabgesetzter. Preis 


DAS GEBIRGE 
IN RHEINLAND-WESTPHALEN, 


nach mineralogischem und chemischem Bezuge. 
Herausgegeben von 
Dr. J. NÖGGERATH, 


K. Preuss. Ober-Bergrathe und ord. Professor der Mineralogie 
und Bergwerkswissenschaften. 


4 Bände. Mit vielen illum. und schwarzen Karten, Profilen etc. 
gr. 8. 1822 — 1826. 








Gründliche Erforschung aller Gebirgstheile von Rheinland-West- 
phalen ist der Zweck dieses Werkes, den dasselbe, der allge- 
mein ihm zu Theil gewordenen: rühmlichen Anerkennung zufolge, 
auf eine ausgezeichnete Weise erfüllt hat, so dass es die erste 
bedeutend vervollständigte Kenntniss im Gebiete der un- 
organischen Natur von diesem ausgedehnten und für derartige For- 
schungen so reichhaltigen und höchst interessanten Landesstriche 
darbietet, 

Es liefert dasselbe eine grosse Zahl von zum Theil sehr um- 
'fassenden Aufsätzen geognostischen, oryktognostischen und chemi- 
schen Inhalts, theils von dem Herrn Herausgeber, theils von mehr 
‘als vier und zwanzig namhaften Mitarbeitern verfasst, denen das 
gründlichste Stadium der vaterländischen Gebirge Hauptstrebepunkt 
ist, und welche meist als praktische Bergwerkskundige auf dem 
zu Forschungen am besten geeigneten Standpunkt sich befinden. 
— Viele bildliche Darstellungen, Ansichten, petrographische Karten 
un] Durchschnitte dienen zur vollständigsten Erläuterung des rei- 
ehen Textes. 

Die allgemeine Anschaffung dieses Werkes zu erleichtern, setze 
ich für die mir noch übrigen Exemplare den bisherigen Laden- 
preis aller vier Bände von Zwölf Thalern auf 

Sieben Thaler 
herab, für welchen jede Buchhandlung in den Stand gesetzt ist 
solche zu liefern, Einzelne Bände sind jedoch auch ferner nur 
zu den bisherigen Ladenpreisen zu haben. 


Bonn, im September 1829 
Eduard Weber. 


Rheiniſches Mufeum 


für 
Philologie, Gefchichte und griechifche 
Philoſophie. 
HSerausgegeben 


von 


B. G. Niebuhr und Eh. X. Brandis. 


Dritten Jahrganges zweites Heft. 


ET — — — 
Bonn, 
bei Eduard Weber, 
18209. 
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Uiber einige Zragmente der Sappho und 
| des Alcäus. 


von ' 


Herrn Hofrath Seidler. 


Borerinnerung: 


Nachſtehende Bemerkungen entſtanden groͤßtentheils bereitö 
in der erſten Haͤlfte des vorigen Jahres beym aufmerkſamen 
Durchleſen der neueſten Fragmentenſammlungen des lesbiſchen 
Dichter-Paares von Herrn Kirchenrath Matthiaͤ und Herrn 
Profeſſor Neue. Man betrachte ſie indeß keineswegs als eine 
Recenſion dieſer Sammlungen; denn hätte ich eine Recenſion 
derſelben fchreiben wollen, fo wiürbe ich weit mehr zu loben 
gehabt haben, vielleicht auch mehr zu tabeln. Gie find viele 
mehr das Nefultat des Beftrebend, da, wo mich das über 
die einzelnen Fragmente Gefagte nicht befriedigte, etwas ber 
friedigenderes aufzufinden. Ich hatte demnach mehr die Frag- 
inente ſelbſt als die Leiſtungen ihrer Bearbeiter im Auge. Ja 
ich dachte anfangd gar nicht an eine befondere Bekanntma⸗ 
Kung derfelben, zu der ich mich erft fpäter entfchloß, ale 
ich fie zit einer nicht imbedeutenden Anzahl heranwachfen fah: 
Da zufällige Umftände den Druck berfelben verzögert haben, 
fo muß ich noch erinnern, daß ich ded Herrn Prof: Welders 
Recenflon von Neues Fragmentenfammlung der Sappho in 
Sahne Sahrbüchern vom vorigen Sahre erft fehr fpät, nach“ 
dem ich fchon den geößten Theil Liefer Bemerfungen nieders 
grfchrieben hatte, zu Geficht befommen habe. Su diefer Rec: 
Rhein. Muf, f. Philologie. III. 11 
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trifft einigemale Welders Urtheil mit dem meinigen zufammen, 
befonders in Bezug auf Neues Anfichten und Berbefferungen. 
Sch habe die Stellen, wo dies der Fall ift, nicht weglaffen 
oder ändern wollen, weil fie einmal in meinen Ideengang vers 
flochten waren, erfläre aber, daß ich jedes Urtheil, das idy 
hier mit Welder gemein habe , nicht als das meinige betrach« 
tet wiffen will, fondern nur als eine Beyflimmung zu dem 
Melderfchen. 


Sappho. 


Die beiden groͤßern Bruchſtuͤcke der Sappho aus Dio- 
oys. Hal, de Comp. Verb, c. 23. p. 266. und Longinus de 
Subl. ec. 10. find von dem neueften Herausgeber der Sapphie 
fehen Fragmente mit vieler Sorgfalt und Behutfamfeit behans 
delt worden. Allein fo fehr man fidy auch, befonderd in uns 
fern Tagen, bemüht hat, diefe wenigen vollftändigen Stros 
phen, die und mehr ald alle die Übrigen Fragmente. einen 
Begriff von der im Alterthume fo hoch gefeyerten Dichterin 
geben , zu ihrer urfprünglicen Geftalt zurädzuführen,, fo ift 
man doch damit noch feineswegs aufs Reine. Scon in Bes 
zug auf den Dialekt ift man noch immer fowohl über die rich» 
tige Schreibung einiger Worte in Ungewisheit ald auch über 
die richtige Accentuation und die Anwendung des spiritus 
asper. Kerr Prof. Neue folgt in diefen Dingen durch die 
ganze Fragmentenfammlung meift der Auctorität der Hands 
fchriften. Er giebt weder überall gleiche Dialeftformen noch 
befolgt er eine gleichförmige Betonung, und den spiritus asper 
findet man ebenfalls bald beybehalten bald in den lenis vers 
wandelt. Dies Verfahren ift weniger tabelnswerth, als es 
wohl den Anfchein hat. Daß die Äolifchen Dichter nicht ims 
mer diefelben und namentlich nicht immer die eigentlich Aolis 
fchen Wortformen brauchten, läßt fih aus den Fragmenten 
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ſelbſt deutlich nachweifen, und wir werben weiter unten auf 
Diefen Punkt zurüdtommen. Was aber Betonung nnd Afpis 
ration betrifft, fo ift bereitd von andern richtig bemerft wor» 
den, daß die Zurücdwerfung bed Tons von den Endfylben 
bey ben MNeoliern nicht fo allgemein flatt gefunden haben 
fönne, ald man gewöhnlid annimmt, und eben fo wenig 
fann auch der fcharfe Hauch dieſem Dialefte gänzlich fremd 
gewefen feyn. Die Alerandrinifchen Grammatifer waren hiers 
über felbft offenbar nicht völlig im Klaren; dies zeigen theils die 
Widerfprüche, in die fie fich zumeilen verlieren, theild der Mans 
gel an Uibereinftimmung der einzelnen unter einander in ihs 
ren Anfichten. Endlich finden fib aud Spuren von Afpie 
ration in dolifchen Inſchriften. So lange ed uns alfo noch 
an einer gründlichen und umfaffenden Unterfuchung diefes 
Gegenftandes fehlt, ift es immer gerathener , fi) von den 
Lesarten der Handfchriften nicht allzumweit zu entfernen. Denn 
den Accent zuräüczufchieben und den spiritus umgufehren, ift 
eine leichte Mühe, allein was ift damit gewonnen, fo lange 
man nicht überzeugt ift, daß ed auch jedesmal mit Recht ges 
fchehen fey. Das Einzige, mad man vielleiht Hrn. Neue 
zum Vorwurf machen kann, ift, daß er häufig die gewoͤhn⸗ 
liche Accentuation auch in folhen Worten beybehält, über 
Deren Aolifche Betonung die Zeugniffe der alten Grammatifer 
wenig Zweifel übrig laffen. — Was dad Digamına betrifft, 
fo bezeichnet dad Neue gewöhnlich nicht, fondern fehreibt z. 2. 
yı000a Zays. Died Iäßt fich ſchwerlich rechtfertigen. Denn 
da dieſer Buchſtabe doch auch in Aolifchen Infchriften gebraucht 
wird, fo fieht man nicht ab, warum er hier wegbleiben foll. 
Er muß aber in folchen Stellen, wie die eben angeführte ift, 
auch deshalb beygefchrieben werben, weil die Aolifchen Dichter 
felbft fich diefed Buchſtabens nicht überall und ohne Ausnahme 
bedienen , fondern ihn fogar in einem und demfelben Worte 
bald brauchen bald nicht brauchen. So erfcheint z. B. das 
Digamma in bem Worte Eoyor bey Alcäus Fr. I. v. 7. Matthi, 
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fehlt dagegen bey demfelben Dichter -Fragm. LXXXT. benn 
diefed Fragment aus dem erften Buche des Alcaͤus ift hoͤchſt 
wahrfcheinlich aus einer alchifchen Strophe genommen und hieß: 
To d’ &0y09 dynoaıto Tea 2000, 

dynoaıro nemlicy ftatt 7y7oaro. Eben fo fehlt dad Digamma 
in diefem Worte bey ber Sappho Fr. LXXXILU. und XC. 
wie fich weiter unten zeigen wird. Ferner leſen wir Feinnrv 
bey Alcäus und Sappho in dem befannten Fragmente aus 
Aristotel. Rhet. I. 9. 20. zinzv aber ohne Digamma bey 
Alcäus Fr. L. Bey bemfelben Dichter Fr, XXVIII. v. 3. deutet 
die Lesart ade av auf Fudda mit dem Digamma hin, waͤh—⸗ 
rend Sappho Fr. I. v. 3. adv ohne Digamma hat. Die 
Dichter felbft koͤnnen demnach jene Worte nicht immer auf 
einerleyg Weife audgefprochen haben, warum wollen wir alfo 
die verfchiedene Ausfprache nicht auch durch die Schrift bes 
zeichnen, da wir doc; dad Digamma als aͤoliſchen Buchflaben 
fennen? Hierbey erinnere ich, daß man fich über die Uns 
gleichheit im Gebrauch ded Digamma beym Homer um fo 
weniger zu verwundern hat, da felbft die dolifhen Dichter 
von diefem Buchftaben nicht überall Gebrauch machen. 

Aber nicht blos in Abfihe auf DOrthographie, fondern 
auch in Abſicht auf den Sinn einzelner Stellen bleibt der 
Kritit in den beyden erften Fragmenten ber Sappho noch 
manches zu thun übrig. So muß man 

Fr. I. 
fhon im 6ten Derfe zweifeln, daß dad von Neue in 
Schug genommene noAlas von der Dichterin herrühre, an 
welhem Worte Hermann gewiß mit Recht Anftoß nahm. 
Statt feines frühern Vorſchlags verbeffert indeß Hermann jetzt 
die Stelle fo: 


ara ruld’ 249 alnora zurlowre, 
Tas Euüs avdüs aloıca nolla d’ 
» * 

Exhvss — 
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Auf diefe Weife wäre zu aioıo« aus dem vorigen 7A9es zu 
verfiehen und zoAra für nollaxıs gefegt. Allein auch diefe 
Emendation befriedigt nicht, ob fie gleich beym erften Anblick 
manches für fich hat. Die Interpunction nach dioroa hat 
etwas auffallendes,, und die Umftändlichfeit der gleich folgen» 
den Erzählung deutet mehr auf eine einzelne Begebenheit hin, 
ald auf mehrere Ähnliche; wiermohl zugegeben werden muß, 
daß die Lebhaftigfeit der Sappho das oft Gefchehene in die 
Erzählung einer einzelnen Handlung übergehen laſſen Fonnte. 
B. 10 nimmt N. an ben Worten neol yas ushalvas feinen 
Anftoß. Er meint nur, unter den beiden Lesarten neo! yüs 
und reg: yav wäre bie. erftere audgefuchter, quia aviculae 
prope terram advolant, non circuitua eam ambiunt. Aber 
angenommen, was übrigens nicht meine Meinung ift, daß 
der Unterfchied zwifchen nsol yüs und neol yav auf diefe 
Weiſe richtig beflimmt wäre, fo ift immer noch nicht abzufer 
ben, wie hier prope terram volantes (advolantes fteht nicht 
da) einen paffenden Sinn geben fol. Vielmehr ift das eine 
fo unpafjend, wie das andere. Diefe Vögel ziehen die Goͤt— 
tin, die auf die Erde will, und fliegen vom Himmel mitten 
Durch den either, was foll nun der Zufag im Umkreis 
der Erde, oder auh, wie N. will, in der Nähe ber 
Erde, prope terram? Nicht dad erwartet man, fondern auf 
die Erde, nach der Erde zu. Man koͤnnte daher eher vers 
muthen” nord yay ueiaıvav , zumal da 2 Handfchriften den 
Accuſativ darbieten. Hermann fchreibt mir Über diefe Stelle 
folgendes: »Sappho ſcheint gefchrieben zu haben: mreovyog 
uelalvag nuxva dıynvreg nreoo, fo daß nreoa in der eigents 
lichen Bedeutung die Schwungfedern find. Die Dichterin hat 
übrigens Odyss. 6. 451 in Gedanken gehabt, und feltfam ift 
ed, daß, wie dort ein Wiener Goder nreo« nvxva flatt ber 
Bulgata norra hat, fo bier die von Blomfield gebrauchte 
Anthologia Veneta ro)“ giebt. Uibrigens hat fie die 
Stelle des Homer richtiger verftanden als die Scholiaften, 
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welche ihre Erklärung aus Odyss. 0. 525 genommen haben, | 
Aber die Adler hatten einander noch gar nicht angegriffen, 
fonnten mithin auch feine Federn verlieren. Auch ift die 
ganze Erklärung der Scholiaften den Worten nicht angemeffen. 
Richtig hat die homerifche Stelle aud) der Epigrammatograph 
in der Anthol. Palat, T. II. p. 469 verftanden.« 
D. 18 ff. Hier hat N. nur in den Noten einen Berbefr 
ferungsvorfchlag gemacht. Er will nemlich Iefen: 
tiva dn avıs ned 

eisayiveıo' av gQilörara, TI 0’, 

Wangp’, adırnn ; 
Das Berbum oaynvevcew, das ſich ohnehin hier nicht in bem 
Vers fügen will, war ihm anftößig, und ich muß befennen, 
daß mir ebenfalls diefes Wort hier immer verdächtig geweſen 
ift, und daß auch ich einmal dad Verbum ayıresır darin 
fuchte, wiewohl auf eine etwas andere Weife, als N., gegen 
deſſen Borfchlag ſich mancherley einwenden läßt. Sept ift es 
mir aber wahrfcheinlicher, daß Sappho fo fchrieb: 

riva dnvte Ilsı 90 

Malz üyrw &5 0av gYılörar’, ürıg 0’, © 

Wing’, adınn; 
das heißt: quemnam vis ut Suada ducat ad amicitiam tuam, 
qui te, Sappho, laedit? Auf diefe Weife fommen wir den 
Lesarten der Handfchriften am naͤchſten. In den Worten 
Ils:90 Aaiz aynv 25 o«v gihörar’ ift nichtd zugefegt oder vers 
ändert, die Abtheilung der Worte und das % in Auis auds 
genommen, ftatt deffen die Handfchriften zw oder x haben: denn 
daß man die Lesart oayrveocav und nicht die ber Aldina oa- 
ynvevoav bey der Verbefferung der Stelle zum Grunde legen 
muͤſſe, ift aud; Hermanns Meinung, der fehr treffend erinnert, 
daß die Aldina eben fo v. 7. &xivevug, v. 8, nAdevs, v. 10. 
@rtevus und v. 12. d’ uusvonw habe. Auf das folgeude örıg 
führte die Lesart Yırozzros. Durch diefes örıs vermeiden 
wir die der Verbindung ermangelnde Frage: 7.5 0’, @ Wüng', 
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ddıxnn; das Wibrige ift fchon von andern verbeffert. Andre 
kann bier wenigftend dr avrs ſeyn. Man fehe Apollon, in 
Bekkers Anecd. p. 495,3. Was dad Wort Aal betrifft, fo 
erinnere ich mid) zwar nicht, dad Verbum Ao in einem aͤoli⸗ 
fhen Fragmente gelefen zu haben, ich zweifle aber nicht im 
mindelten, daß die Aeolier dieſes alte Wort, wie fo vieles 
andere, mit den Doriern gemein hatten. Nach der Analogie 
werden aber die Yeolier nicht wie die Dorier Au Ins Ar cons 
jugirt haben, fondern — Aais, Aal, wie fie nach Theodor 
ſius yiluıs, yeıaı conjugirten, welches yeias, yehaı, wie N. 
p. 31. richtig bemerft, nicht dreyfylbig — als, - ai fondern 
zweyſylbig gefprochen wurde. Daß die IleıIo (hier mit dem 
äolifhen Accent Ile Io, wie Sunpgo, Tvorro, Tooyo) 
häufig der Aphrodite zur Begleiterin dient, und daß fie nach 
dem Scholiaften des Hefiodus von der Sappho fogar zu eis 
ner Tochter der Aphrodite gemacht worden fey, erinnert N. 
felbft p. 97. In der von legterem angeführten Stelle des 
Pindar Pyth. 9, 66 wird von ihr gefagt: xovnral xAaldess 
&vrl oogäg Ileıdoög iegav gılorarov, was mit unfrer Stelle 
ſehr harmonirt. Sollte man bey diefem Vorfchlage Anftoß 
daran nehmen, daß die beiden Accufative zUva und TlaIo 
in der Gonftruction getrennt werben müffen, fo erinnere ich 
an das Ate Fr. ded Alcäus: vüv yon uedvodnv xal ıya 
noög Play niveır, wo rıva ebenfalld nicht zu Alav gehört. 
Dazu fommt, daß in unfrer Stelle durch das folgende örız 
die Conſtruction gleich deutlich und alle Zweydeutigleit aufs 
gehoben wird. Uibrigens ift ed auch befannt genug, wie häue 
fig die Griechen überhaupt neben den Accufativ ded Subjectd 
beym Infinitiv noch einen ded Objects ſtellen. — YPang’ 
nimmt N. für Fanpa mit kurzer Endfylbe. Statt Fang 
habe es nemlich wahrfcheinlich noch eine Tiebfofende Nebenforur 
Zanpa gegeben. Diefe Annahme fcheint mir ſehr willkuͤhrlich, 
und ed dürfte um nichts willführlicher feyn, was am nädıften 
liegt, eine aͤoliſche Vocativform Saryo anzunehmen, bie, 
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woie auch andere Worte mehr ald eine Bocativform - haben, 
nneben der: andern beftanden haben kann. Die alten Gramr 
matifer wiflen ohnehin nicht recht, wie fie fich in folchen Vo⸗ 
cativen wie Sarpor das ı erklären folen. Man fehe Bekr 
ferö Anecd. III. p. 1204. Daß man die Nominativform 
Sergo auch für den Bocativ habe brauchen Fönnen, wirb 
durch den Bocativ "Eraro und andere Analogieen wahrſchein⸗ 
lich. Wie nahe aber lag dann bey dem Aolifchen Accent auf 
der erften Sylbe, durch welchen die folgende ohnehin etwas 
ins Duufel tritt, (weshalb auch Alcaͤus xvazuıdss fagen fonnte 
ftatt xvauides,) die dem Vocativ eigenthümliche Verkürzung 
Zunpo? Daß die alten Grammatifer diefe Vocativform nicht 
erwähnen, kann um fo weniger etwas dagegen beweifen, da 
fie ſchwerlich werden Bedenken getragen haben, in ſolchen 
Stellen, wie die vorliegende ift, eine Elifion des or anzu 
nehmen. Aud) erwähnen fie ja eben fo wenig ein Uroxogısızon 
Sangpa , zu welchem N. feine Zuflucht nimmt. 


Fragm. 1. 

Su diefem von Longin aufbewahrten Be will R. 
v. J. fo verbefjern: 

" wgre yao 0’ idw, looykug ne pavas 

ovdirv Er’ Ixeı. 

Died überfegt er: quando enim te adspexi, confestim mihi 
vocis nihil amplius adest. Ob wsre quando und Agoydug 
confestim heiffen fönne, wollen wir dahin geftellt feyn lafs 
fen, und fragen blog, wie in dem zweyten Sage der Accuſativ 
us mihi bedeuten könne, Der Sinn dieſes Satzes muß ala 
lerdingsd ber von N. angegebene feyn. Allein wer ficht 
nicht, daß diefer Gedanfe uoı - ixererfordert, und daß ue— 
ixeı hier gar nicht Statt haben kann. Denn die Stimme ift 
etwas, was von mir ausgeht, nicht von außen ber zu mir 
fommt. Wollen wir alfo die Sappho nicht fo reden laffen, 
wie allerdings auch in einigen Gegenden Deutſchlands gefpro« 
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chen wird: die Stimme fommt mich nicht, fo muß hier 
ein Fehler angenommen werben. Nach meiner Meinung ift 
se in oe zu verändern und mit genauerer BEE | an 
die handfchriftlichen Lesarten zu fehreiben: 


27. rag eisidm Booyews 08, Pwvus 
ovdtv Er’ Iixeı. 


Was diefen Gebrauch der Partikel ws betrifft, fo vergleiche 
man das herodoteifche IV. 172. zwv dE ws Exugog ol wuy9N, 
dıdoi dwoov. Die Eutftchung der Corruptelen erfläre ich mir 
fo. Das EICIAR fahe ein Abfchreiber für CICISR an; und 
ließ das eine CI weg, das er für eine durch Berfehen entitan« 
dene Wiederholung halten mochte. Hieraus entftand die faſt 
allgemeine aber offenbar falfche Lesart der Handfchriften wg 
yag 0’ idw, Diefer Fehler aber zog den andern ge flatt oe 
ganz natürlicy nach fi. Denn da man nun oe fchon hatte, 
Fonnte man es nicht noch einmal brauchen, fondern glaubte, 
ed müffe ws heißen, weil man in dem folgenden Satze den 
Begrif mir vermißte; we aber flatt wos mochte man auf 
Rechnung des aͤoliſchen Dialekts fegen. Gegen den Einwurf, 
den man machen fönnte, daß der Begrif mir im zweyten 
. Sage wirklich nicht fehlen könne, bemerke ich, daß die Dice 
terin hier diefen Begrifeben fo wenig beyzufügen nöthig hatte, 
als fie ihn in den folgenden Sägen beygefügt hat. Denn da 
die Worte TO wor *) Zucv zupdiuv &v gnIecıv Intöaoev Uns 
mittelbar vorhergehen, fo kann nicht der geringfte Zweifel 
pbwalten,, von weffen Stimme hier die Rede fey. 
2. 13, folgt N. der Verbefferung des Manutius: 
xud 0’ idowg yvyoög zeeral. 

Allein wenn man die Lesarten der Handfchriften damit vers 
gleicht: &xude u’ (oder &x de u,) idowg wuyoög xdxyeerau, 
wofür Nobortellus &x JE ueö yuyoos idgws Exyeerar giebt, 


*) Anf diefes rd wos bezicht h re 
Etywmol. Gud. p. 532, 4. . nn * * itig die Bemerkung im 
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fo fann man ſich bed Zweifeld an der Richtigkeit jener Vers 
befjerung nicht entfchlagen. In Bekkers Homerifchen Scholien 
finde ich zu Il. x v.2. die Notig, die Neolier hätten idoos, 
ald femininum gebraucht. Zu den Homerifchen Worten idow 
dnewuzovro ift nemlich folgendes bemerft: @s apa ro exe 
eixug, aldo aldwg, ourws idow. üder xal dvakoyarspov Alo. 
Ael; Inhuxog Ayoyres. Die bringt mich auf den Gedanfen, 
ob vieleicht Sappho ſchrieb: 
xud Ö’ idowg wuyoa 'rykerar. 

Auf diefe Weife wird mwenigftend von der Resart der Hands 
fohriften noch etwaß gerettet, und man fieht auch ein, wie 
etwa Die Corruptel entſtehen konnte. Die doppelte Präpofis 
tion xara und Ex hat nichts anftößiges, man vergl. Hom. II. 
n 109. xud de ol idowg marrodev Ex ueldov nohUg Eddeev 
und Odyss. A 599. xura d’ idows Eopeev dx ueidov. Merks 
wuͤrdig iſt indeß die Verfürzung der erften Sylbe in idows, 
gegen die Gewohnheit der Epifer und nach Art ber fpätern 
Artifhen Dichter. Mir fcheint auf diefe Verkürzung bey der 
Sappho auch der Dialekt Einfluß gehabt zu haben, ber ja 
ſelbſt oa vorn verkuͤrzt haben fol, und deſſen Neigung zu 
Verfürzungen von verfchiedener Art ſchon die alten Grammas 
tifer bemerfen. Go leiten fie es von dieſer Neigung ber, 
daß bie Aeolier ueioıs flatt ueras fagten und PIELEn ftatt 
pIeow, weil der Diphthong au weniger Gewicht habe als 
das von Natur lange a, und die Länge durch Pofition wenis 
ger Gewicht ald der Diphthong eı, man fehe Gregor Cor. p. 
602. Bekk. Anecd. p. 663. Die Zurüdziehung des Accents 
auf die erſte Sylbe in idews ftand der Verkürzung berfelben 
nicht im Wege. Bielmehr fagt Apollon. de Construct, 
p. 309. Bekk. ö Boayvg yoovog edusraderog xara aoıv, Önov ys 
zal 7 Alokig uerorıdeioa Toug TOvovg Toug xara TO Te)Log 
eis Bouyslag ovihußag ueraridnoı TO nı.Eov. Daß aber bie 
Neolier fich zuweilen Verfürzungen vor der muta cum liquida 
erlaubten, werben wir weiter unten zeigen. 
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ara nav ToAuaroy, dnel nevma 
fo glaubt N., Longin habe hier mitten im Sage abgebrochen, 
den vollftändigen Gedanken aber müfje man bey Catull fuchen, 
der ohnftreitig auch diefe Strophe fo wie die vorhergehenden 
aus der Sappho überfegt habe. Beides ift mir hoͤchſt um. 
wahrfcheinlich. Denn da Longin die ganze Stelle der Sappho 
ber darin enthaltenen Gedanken wegen anführt, fo mußte er 
nothwendig auch vollftänidige Gedanken geben, und mit dem 
Schluſſe eines Satzes, nicht ded Verfes, abbrechen, weil aus 
einem halben Sage für feinen Zweck nichts erfehen werben 
fonnte. Longin mußte alfo mit den Worten alla nav Tol+ 
parov fchließen, fobald die beiden folgenden Worte nur den 
Anfang eines neuen Gedanken enthielten. Noch weniger Wahr⸗ 
fcheinlichkeit hat ed, daß in den Worten des Catull otium — 
tibi molestum est u. f. w. die lliberfegung ber hier angefan» 
genen Strophe zu fuchen fey. Daß Catull nicht die Abſicht 
gehabt habe, das Gedicht der Sappho eben nur zu überfegen, 
zeigt auffer dem Namen Lesbia und Catulle auch der Ums 
ftand, daß er fohon bie ganze Ate Strophe unüberfegt ließ. 
Mas bürgt und nun dafür, baß er mit den Worten Otium, 
Catulle, etc. die Wiberfegung der 5ten Strophe gegeben habe? 
Nene finder die Gedanfen aͤhnlich. Er fagt: Catullus ani- 
mum ab otio revocat, Sappho se ipsa ad audendum ex+ 
hortatur. Allein wenn man betrachter, mit wie viel Genauig⸗ 
feit Gatull die 3 erften Strophen Überfegt hat, fp wirb man 
ſchwerlich geneigt feyn zu glauben, daß er die Fräftigen Worte 
ala navy roluarov nicht beffer zu überfegen verftanden haben 
folle, ald durch otium tibi molestum est. Auch kann Gatull 
mit dem Ausdruck otium nicht, wie N. glaubt, die Unthäs 
tigfeit gemeint haben, durch welche er fich die Liebe der Lesbia 
zu erwerben verfäume; denn wie hätte er dann hinzufegen 
fönnen; otio exultas nimiumque gestis ? Sa klingt ed nicht 
auch ganz fonderbar, wenn fich ein Liebhaber die Erfahrung, 
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daß Unthätigfeit Könige und ganze Staaten zu Grunde ge, 
richtet habe, ald Beweggrund vorhält, in Erwerbung der 
Zuneigung feiner Geliebten thätiger zu feyn? Sch glaube 
nicht, daß Catull eine Unthätigkeit diefer Art für fo Tod und 
Berberben drohend anfah. Eher will ich das Umgekehrte glaur 
ben, daß Gatull in feinem otium eine Veranlaflung zur 
Verweichlichung und zu allerhand verliebten und andern Ver⸗ 
irrungen fah, Die ihm verderblich werben fonnten. Endlich 
fieht auch die Reflerion in der letzten Catulliſchen Strophe den in 
den Strophen der griechifchen Dichterin ausgedrüdten Gedan⸗ 
ten hoͤchſt unähnlich und die ganze Aufforderung zur Thätigkeit 
will überhaupt einem Manne befjer anftehen ald einem Weibe. 

Alles das weift darauf hin, daß die Worte Ersı nernra 
verborben feyn muͤſſen. Es fragt fich nun, ob nicht vielleicht 
biefe verborbenen Worte zur folgenden Rede des Longin. zu 
ziehen find. Da die Worte ind fapphifche Metrum paffen, 
und nad) der Lesart ine zul nernra wenigftend nicht fehr 
davon abweichen, auch aufferdem wie N. richtig bemerkt, die 
Rede des Longin fehr paſſend mit od Iavualeıg anfängt, fo 
hat man mehr Grund, hier noch Worte der Dichterin zu fus 
chen. Eine fichere Emendation diefer Worte ift aber deshalb 
wohl faum möglich, weil man nicht weiß, welhe Wendung 
von diefem Verſe an die Dichterin genommen habe, indem es 
felbft zweifelhaft ift, in welcher Bedeutung dad Wort roAua» 
hier zu faffen fey. Blos ein Wink über diefen Vers findet ſich in 
der folgenden Rede des Longin. Diefer fagt nemlich von der 
Didhterin in Bezug auf dad von ihr angeführte Fragment: 
xa9” Unsvaryrınosıg Gum wuzerur, xulsrai, ahOYIOTEL, POO- 
ve’ 7 yap poßsitu 9 nap’ Oktyov redrnxev, In diefen 
Morten fann das pooved, wie auch andere bemerft haben, 
faum auf etwas anders ald auf den legten der von Longin 
angeführten Berfe bezogen werden. Nur ift der Zufaß 7 yao 
poßsiru — reIvnzev, der fich durch das yauo ald Beweis oder 
Erflärung des Vorigen anluͤndigt, nicht Kar. Schrieb viela 
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Teicht Rongin ov yap poßelrai, 7 map’ Ollyov rEdvneev, denn 
fie, die beinahe todt ift, fürdtet niht, hat noch 
Muth? Denn fo wenigftens enthielt diefer Zufag eine Er⸗ 
klaͤrung der zunächft vorhergegangenen Worte dAoyıorei, pg0- 
ver. Dem fey indeß, wie ihm wolle, fo viel fieht man aus 
jenem goovei des Longin, daß unfer Vers einen befonnenen 
Gedanken enthalten haben muß. Mir ift beygefallen: 
ala navy Toluarov, Enel evyernta, 

Hier fehlt zwar zu euyernra dad Verbum eu, allein dies 
fupplirte der Grieche leicht, (man fehe meine Note zu Eur. 
Electr. v. 37.) fo daß es Kongin weglaffen konnte, felbft wen 
es in der folgenden Rede der Sappho mit enthalten war. 
An dem etwas ungewöhnlichen euyerrra wird man bey diefer 
Dichterin nicht Anftoß nehmen. Die fürzere Form zuyvnrog 
braucht der Dithyrambendichter Philorenus bey Athen, p. 
685 , d. öuoyvnen findet fi in Orph, Argon. v. 1220, und 
ipıyevnros in defien Fragm. II. 8. Die Synecphonefis 
ene ev kann hier auch nicht auffallen, da unfere Dichterin 
ja felbft @oavo ardeo0g zufammenzog. Bey diefem Verbeſſe⸗ 
rungsvorfchlage tritt auch wenigſtens etwas an die Stelle 
des xal, welches mehrere Handfchriften vor zevnra einfchier 
ben, fo daß man ſich die Entftehung diefed za. einigermaßen 
aus einem fchlecht gefchriebenen eu erflären kann. 

Zum Schluffe bemerfe ich noch, daß N. p. 35. zwey auf 
diefes Gedicht der Sappho Bezug habende Stellen ded Plus 
tarch anführt, von denen die erfte der Verbefferung,, die an» 
dere aber der Erflärung bedarf. Die erfte ift entlehnt aus 
der vita Demetrii p. 907. b. und heißt 775 Itoaroviung zul 
xa9’ &avrnv xal usra Tod Sshevxov poırwong nolkuxıg, &yl- 
vyero ra Tag Sunpodg Exelva negl ’Avrioyov navra: pwvng 
Enioysoıs, Egudnum mugödss, owenm ünodeiseıg, idowreg 
öfeis, arasıa zul Iogvßos etc. Was foll hier oweo» v- 
noderseıs heißen? Ohnftreitig ift zu verbeffern oweon Uno- 
kiyas, Berfinfterungen der Augen, in Bezug anf 
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die Worte der Sappho Onnareooı d’ oudEv Sonn. Die ats 
dere Stelle aus den Opp. Mor. p. 81. d. ift folgende: »ew ar- 
dpi yevoausvy ngoxonng dimdoüg Ev YıLocopıa Ta Sanypıxd 
savıl nügenerau, xara iv YIw00’ Eay', av dö Asnıov adrıka 
x00 nö ünodedpoue xal aIogvßov dE oyır xal nod 0v oune, 
YIeyyousvov d’ dxovoaı nosnosıas. In diefen Worten dürfte 
es erftlich zweifelhaft feyn, ob nicht dad zur nad) Önodedgous 
noch an dieſes Wort anzufchließen und zu fchreiben ſey vno- 
dedgounre. Dann fehe ich, daß man die hierauf folgenden 
Worte nicht verftanden hat. Wyttenbachs Note dazu ift fols 
gende: oweı Venet. Iannot, Pol. oyeaı Jun, Nolui quid mu- 
tare, ut incertum pro incerto darem. Possis quoque öyıg 
corrigere, quod verisimilius, Wahrfcheinlich wollte er alfo 
Iefen: xad aIöpvßog da oyıs a. f. w. Allein das ift dem Zus 
fammenhange der Stelle gänzlich zuwider, der gerade den ent⸗ 
gegengefegten Gedanken verlangt. Es ift an ber Stelle nichts 
zu Ändern, außer daß man die Partikel av , die man zu zo- 
Inosıas vermißt, hinzuzufügen hat. Bon dem Berbum zo97- 
osıas nemlic hängt nicht blos der daneben ftehende Infinitiv 
dxovoc: ab, fondern auch die entfernteren Accufative dIoov- 
Bo» Oyır und no&ov Ouua: man wirdvermiffen unver 
Rörten Blid und ruhiges Gefiht und (man wird 
vermiffen,)daß man ihn fprechen höre, db. h. er wird 
verftört ausfehen und ſchweigen. Die darauf folgenden Worte 
des Plutarch zeigen ganz deutlich, baß dies der Sinn ſeyn muͤſſe. 
Fr. IL 
Euftathius führt p. 729. A. Rom. einige Berfe der 

Sappho an, die N. fo ſchreibt: 

dseoeg ubv dupi xalav o8).avav 

Gy dnoxguntowı pasvvov eldog, 

Önnor’ av nındoıca ualısa Aayımm 

yäv. 
Nun ſagt Julian im A9ten Briefe p. 387. Surgo 7 xain 
znv Zehnvnv doyvoday proi xal dia 100ro Tov ullmv dscgwy 
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dnoxgunzeıv ınv Oyır. Es leuchtet ein, daß Julian diefelbe 
Stelle der Dichterin, die Euſtathius anführt, vor Augen hatte, 
und Blomfteld fchlägt daher vor, dad Beywort apyvosa zwie 
fhen Aaunn und yav einzufcieben. N. führt dagegen p. 92. 
die Worte des Sulian ale ein befondered Fragment der Sappho 
auf, weil ed ungewiß fey, ob gerade in jener von Euftas 
thius citirten Stelle der Mond das Beiwort filbern gehabt 
habe, denn Julian koͤnne hier zugleich auch eine andere Stelle 
der Dichterin im Sinn gehabt und beide mit einander ver» 
bunden haben. Dies wäre nun allerdings wohl ein möglicher 
Fall, denn was ift niht alles möglich, allein es ift nicht abs 
zufehen, was und zur Annahme einer folchen Möglichkeit 
veranlafien fol, nad welder Julian doh am Ende ber 
Sappho etwas unterfchieben würde, was fie nicht gefagt 
hätte. Durd die Worte zu dıa roõrto giebt Julian deut⸗ 
lich zu erfennen, daß er nur eine und zwar die obige Stelle 
der Sappho vor Augen hatte. Eine andere Frage ift es 
freylich, ob Sappho fo gefchrieben habe , wie Blomfteld meint, 
was allerdings nicht wahrfcheinlih if. Noch cher möchte 
fih, wenigftend in Abſicht auf Conſtruction, der Dativ 74 
vertheidigen laſſen. Allein ed kann ſich ja auch die Rede 
vom Monde noch in die folgende Strophe hinübergezogen 
(man vergl. die dritte Strophe des Aſten Fragments) und fo 
der Mond hier immer noch das Beywort filbern erhal 
ten haben. 
Fr. IV. 

Mit diefem aud Hermogened de formis orationis II. c. 
4. p. 400. entlehnten Fragment hat fih N. viele unnoͤthige 
Mühe gegeben. Hermogened, der dort über die Darftellung 
von Gegenftänden aus der Natur fpricht, führt folgende 
Worte der Sappho an: augpi de Üdwg wuyoov xeiader di 
00dwv unkvov' xal aldvogousvov de Purllmv zWua xuragdel. 
er diefe Stelle unbefangen liest, wird gleich auf den Ge, 
danfen fommen, daß hier von einem Zelfenquell oder von 
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einem Wafferfalle die Rede fey, am beffen‘ Fuße fich Aepfel⸗ 
bäume befanden, über deren Zweige dad Waffer mit einem 
zum Schlafe einladenden Geraͤuſch wegſtroͤmte. Es konnte 
nicht fehlen, daß auch N. auf bdiefen Gedanken kam, allein 
er Auffert dagegen allerley Bedenken, die man bey ihm felbft 
nnachlefen mag, und meint zulegt, es muͤſſe hier von Fühler 
Luft die Rede feyn, nicht von kuͤhlem Wafler. Er wirft das 
her das Wort üdoo , ald ein Gloffem, heraus, und fchreibt 
die Stelle fo: 

aupi dd wuzxoov neradel di’ vodtv 

uaklvov, al$vooouevo» dE Pullwv 

xcõuce xaraggel. 
welche er überfegt: circum autem frigida aura strepit per 
ramos mali, concussisque frondibus sopor detluit. Allein; 
abgefcehen davon, daß die Auswerfung bed Worted vong 
eine fehr willführliche und unmahrfcheinliche Aenderung ift, 
zumal da Hermogenes furz vorher der gevunımv norxıkla 
mit gebenkft, und daß auch das Verbum xiladeiv vom Raus 
fchen des Waſſers meit gangbarer ift ald vom Rauſchen der 
Luft, fo ift fchon das wuyoo» xeiads? im Griechifchen eben 
fo auffallend, ald wenn man im Deutfchen fagen wollte: es 
rauſcht fühl, oder ein kuͤhles Geraͤuſch. Statt diefe 
Begriföverbindung zu rechtfertigen, fpricht N., was faunt 
nöthig war, blos von der Form des Ausdrucks Yvyoo» xe- 
Adel, womit er zns yas YAvxv oleı und Ähnliche Redensars 
ten vergleicht, in denen er dad Neutrum des Adjectivd für 
den Nominativ hält, welches doch ficher der Accufativ ift, 
wofür es auch Dobdree an dem yon N. felbft angeführten Orte 
nimmt. Meiner Meinung nad) ift außer den Aenderungen, 
die der Dialect erfordert, blos das JE nadı Kup? herauszu⸗ 
werfen ; denn ob felbit das xui vor: a IoooouEvo» zu tilgen 
fey, dürfte wenigſtens von folchen, die fich fireng an dert 
Buchſtaben halten, bezweifelt werden. Ich will indeß die Ders 
theidigung dieſes xad nicht übernehmen, im Gegentheil werde 
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ich weiter unten den Alcäus von einem ähnlichen za, das 
man gleich in das erſte Fragment deffelben nach Matthiaͤs 

Sammlung hineincorrigirt hat, wieder befreyen. 

Fr. VI. 
Su biefem Fragment aus Strabo I. p. 40. 
7 08 Kungog n Ilayos 7 Ilavoouos, 

wagt N, nicht zu entfcheiden, welches Panormus gemeint fey. 
Das mwahrfcheinlichfte ift doc, wohl, daß das in Kreta ges 
meint ift, in deſſen Nähe Aphrodite auch anderwärts einheis 
mifch war. Auch hat ed etwas natürliches, wenn die beiden 
größten Infeln jenes Meeres einander gegenüber geftellt wers 
den. Plinius zählt Panormus unter die ausgezeichnerften 
Städte Kretas. Gafaubenus wollte ändern 5 navoguos; als 

lein ftatt deſſen hätte Sappho gefagt & nuvopuog. 

Fr. VII 

Apollonius de Pronom. p. 104. (364.) fagt über das 
Pronomen vor: Sor, ’Arrızas. "loves, Alorsls Öuolos 0ol 
0° 2y0 hevzas enıdouov alyös, Iunpw. zul 10 xara anokv- 
rov dia 700 7° xunılervo zo, Mit Recht vermuthet N. 
Daß die Worte xumıkeiyo vor cbenfalld der Sappho anges 
hören. Auch ift es nicht unwahrfcheinlich, daß fie Apollo» 
nius aus demfelben Gedicht entnommen hat, aus welchem das 
vorhergehende Fragment entlehnt ift, ja daß fie felbft mit 
diefem in Verbindung geftanden haben, und vielleicht nur 
durch einen einzigen Vers davon getrennt waren. Daß fie 
aber unmittelbar auf jenes erfte Fragment gefolgt feyn foll- 
ten, wie N. glaubt, ift nicht wahrfcheinlih. Denn das erfte 
Fragment wird fich ſchwerlich auf eine befriedigende Art fo vers 
beffern laſſen, daß es einen vollftändigen Sag enthalte. Wes 
nigſtens fönnen die von N. gemachten Verfuche, dies zu bes 
werfftelligen, nicht für gelungen gelten. Er fchlägt nemlich vor, 
ſtatt erıdouov entweder negıdwoou’ zu lefen, oder Enıdwoou‘; 
Allein das erficre ift in der Nede an eine Gottheit fein ſchick⸗ 
licher Ausdruck, und daß das zweyte 00 Enidwüouae alyog 

Rhein, Muf. f. Philelogie, ILL: 12 
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heiffen fönne, tibi persolvam capellam, wie ed N. überfegt, 
ift nicht bewiefen, und wird ſich auch nicht beweifen laffen: 
Kaum wird man etwas angemefjenered finden ald Bekkers 
Gonjectur En Bonov. Vielleicht hätte ed auch N. bey diefer 
Gonjeetur bewenden laffen, wenn er fich auf ein pafjendes 
Subftantiv befonnen hätte, wovon der Genitiv Asvxag alyog 
habe abhangen können. Dergleichen find aber alu«, Iuua, 
und ed würde nicht ſchwer feyn, noch mehrere ähnliche aufzus . 
finden. 
Fr. IX, 

Herodian eu uovnoovg Afkews p. 7. bemerft, Alcaͤus habe 
ftatt odoavos fowohl durch Veränderung des Diphthongus 
ov in © @gavög gefagt ald auch durch Abwerfung ded v 
Spavog, und fegt nun hinzu: zul Sanpo' wavev da ov 
doxei uoı Woavo Övsnayea. Paffend erinnert hier N. an 
das Sprichwort von einem fehr Gluͤcklichen: waveın doxel ı7 
xepaın zod ovgavod. In den angeführten Worten der Sappho 
felbft aber wirft er die Negation ou ald adulterinam heraus, 
weil das od doxet zwifchen wave und woavo nicht am reche 
ten Orte fiehe, fegt flatt des ou das Wort noAo» hinein, 
und accentuirt dvonayea. Dieſes legtere Wort nimmt er für 
Övsnnzeon von anyus die Elle, welches Öuganyvg immensus 
bedeute, eigentl. was fhwer mitder Elle zu meffen 
fey. Hier muß man ſich ſchon wundern, wie Hrn. N. dies 
. Beywort des Himmeld mit der Ellenicht meßbar ge 
fallen fonnte, nody mehr aber, Daß er an der Form duganyvs 
feinen Anftoß nahm. Denn ſchwerlich wird er von irgend 
einem andern Raums oder Zeitmaaße eine Ähnliche Compofls 
tion mit dvg nachweifen fönnen, wie etwa dugopyuvıog, 
Öusniedoog, Övsusdiurog, dvogadıog feyn würden. QUE- 
7005 und avapıduos find von ganz anderer Befchaffenheit 
und durften bier niche verglichen werden. Mir fcheint 
Övsnayea der Accufativ von dvgnayng zu feyn, womit man 
dnayns, evnayns und andere Adjective der Art vergleichen 
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Fann. Der Bedeutung nach ift e& eigentlich male crassus, 
wie man dusywrog, dugxopos und Ähnliche hat. Faßt man 
nun bier dad Wort von geifliger nayvıns, fo erhält man 
den Gedanken: daß ein lumpffinniger, Cungebilde 
ter,) eines hohen Blüdes genieße, glaube ich 
mit nichten. Das dus giebt hier eine Ähnliche Verftärfung 
wie in dugauuogos, Övgavolßog, dugrinuwv; und daß nad) ou do- 
zei „or der accus. c. infin. folgen Eönne, ift befannt. Die Worte 
find fo geftellt, vaß manglauben muß, es habe fich irgend jemand 
eined hohen Gluͤckes gerühmt oder fey von andern glüdlich ges 
priefen worden. Bergleicht man nun das 19te Fragment in 
Neues Sammlung, aus einem Spottgebicht an eine ungebils 
dete Frau, und die auf jeued Gedicht Bezug habenden Stel 
len des Plutarch und Ariftides, fo wird es fehr wahrfcheins 
lich, daß hier auf biefelbe Frau gezielt werde, ja daß unfer 
Fragment aus demfelben Gedicht genommen fey, zu welchem 
das 19te Fragment gehört hat. Plutarch fagt nemlich, jenes 
Gedicht fey gerichtet gewefen, mg05 rıya nAovolav, und au 
einer andern Stelle, no0s rıya Twv duovowy xul auadav 
yuvarzov ; Ariftided aber druͤckt fich darüber fo aus: ouuazs 
de 08 xal Dangoüg dxnzoevar zoög rıvas (man lefe zıya) 
av sUdaıuovyw»y ÖdoxovoWv Elvaı yvvaLxov uE- 
yahkavyovueıng ,. 5 arm» ai Movoaı zu ovrı OAßler 16 
xal Inkwrnv dnoinoav ,xal ws ood anodavovong Eur Andn 
Man bemerke hier die Ausdrüde bey Plutarch auadns und 
auovoog und bedenfe, wie nahe mit bdiefen der Begrif 
noeyvs verwandt ift, (Ariftophaned verbindet duadns zur 
nayvs und Plutardy nayurarog zul duovoorarog,) fo wird 
es einleuchten, daß das obige dvsnuyen in Bezug auf eine 
Frau gefagt ein fehr pafjender Ausdrud war. Ob indeß zu« 
gleih in dem dugnayea eine Anfpielung auf den Reichthum 
ber Frau liege, da man, wie befannt, auch die Reichen 
nayeis nannte, wage ich nicht zu behaupten, da man die 
Gedanfenverbindung nicht Fennt, in welcher diefer Vers ges 
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ftanden hat. Aus der Stelle ded Ariſtides aber laͤßt ſich 
fohließen , daß fich jene Frau mit ihrem Reichthum gebrüfter 
und über die Sappho erhoben hatte, denn warum follte ſich 
. ihr fonft die Dichterin als die wahrhaft beglücte und beneis 
denswerthe gegenübergeftellt haben? Hatte erftere aber dad ge 
than, fo Eonnte ihr Sappho nicht bitterer antworten, ald durch 
den im obigen Fragment enthaltenen Gedancen. Es bleibe 
num noch zu zeigen übrig, daß unfrer Bermuthung aud von 
Seiten des Metrums nichts entgegenftcehe. Zuvoͤrderſt ift zu 
erinnern, daß ſtatt woaro unftreitig Soavo zu fhreiben ift. 
Denn von der Iegteren Form fpricht nicht nur Herodian zus 
legt und unmittelbar vorher, fondern ed fommt ihm Dort 
für feinen Zweck überhaupt blos auf diefe an, und bie andere 
oavog wird nur beyläufig erwähnt. Es wäre daher ganz 
verfehrt,, wenn der Grammatifer einen Beleg für diefe bey 
fügte, und nicht für jene andere, um weldye ed ihm eben zu 
thun ift. Liegt man nun ori ftatt ov oder, was noch Teiche 
ter ift, ftatt doxei nur dreyfylbig doxéct, fo erfcheint daſſelbe 
Metrum, wie wir ed im 49ten Fragmente finden und es 
fehlt dem Verfe zur Volftändigfeit nur am Ende nod ein 
Sambe: | 

waveıv Ö’ ov doxesı uoı Opavo dvgnayda v — 
Auf dvszayea folgten entweder Pofition machende Conſonan⸗ 
ten, oder der legte Buchflabe diefed Worte fiel durch Elifion 
weg. So fonnte 3. B. der ganze Vers diefer feyn : 

wavsır Ö’ oV doxesı nor 0guvW dvsnaye’ odöeve. 
An dem Hiatud or doavo ift fein Anftoß zu nehmen. Man 
vergl. Fragm. LXVI. yovosıor £geßıvdor, Fr. LXXVE 
dupeon £yoıoa. Auch in einem Fragment ded NAlcäus bey 
Herodian megi wong. AeE. p. 27. 7. welches die Handſchrift 
fo giebt: ad yuo x’ arhodev EA9n de gpoıxjvodev Zuusvar 
fcheint man mit dem Hiatus leſen zu müffen: 

al yag x’aAAodev 9, 6 dd pn xrvodev Zuuevar. 
pr nemlich flatt prod Was aber die Form doxesı betrift, 
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fo fann diefe den Neoliern nicht fremd gewefen feyu. Zwar 
finden wir in den Aolifchen Fragmenten fonft die zufams 
mengezogenen Formen ayosl, xeladei, üyel, xaraggel, 
dovei, zahel, pihel, avdel, und ich erinnere mich nicht eis 
ned von diefen und Ähnlichen Worten in der dreyſylbigen 
ionifchen Form bey Sappho oder Alcäus gelefen zu haben. 
Die Zufammenziehung fheint daher in den Verbis allerdings 
bey den Aeoliern üblicher gewefen zu feyn. Nicht zuſammen⸗ 
gezogen erfcheinen jedoch von zew bey Sappho yeeraı Fr. II. 
43, Önoxaxyesı XLVIII. und bey Alcäus &yyes, Fr. XXXI, 
ferner yıyveo bey Sappho Fr. XXIV, noreovraı bey Alcaͤus 
Fr. XXXV. onor&o ftatt sein bey Sappho Fr. LIV. Yo 
ftatt 9ö bey derfelben Fr. LXXXVII. und vielleicht noch) 
einige andere Verba. Auffer dem Verbo brauchten fie bages 
gen fehr häufig und zum Theil wohl ausſchließlich die gedehn⸗ 
ten und aufgelöften Formen, wie folgende ſich mir gleich 
darbietende Beyſpiele zeigen: Iliriades "Apyeios, Mndeia, 
Eixdodw, x0il0g, @Luy, dpsıdeng, Luueltwg, wrdeg, godo- 
sinyäeg, dolle; , uehadsog, srFEog, Sipeog, 0V0E0g, apyv- 
6805, mogpugsog (doc; fteht auch nogpvg@ bey Sappho Fr. 
XXV.) derog, voog, Aida, Aponi. Man fieht daher fchon 
nicht ab, warum die Aolifchen Dichter, wenn fie gerade das 
Metrum erheijchte, die drepfplbige Form doxesı vermieden 
haben follten, zumal da fie auch von den Boͤotiern gebraucht 
wurde, bey denen fie jedoch nach ihrer Ausfprache doxısı Tau 
tete. Man fehe Boͤckhs Inſchriften P. V. N. 1568. und was 
Boͤckh darüber bemerkt p- 720. Daß fie fi aber berfelben 
wirklich bedienten , ſchließe ich daraus, weil fie ſelbſt 
mitfverlängertem 8! ddızyw , xalo , nodzo ſagten. 
-Denn mir fcheint Diefed jo nichts weiter zu feyn als 
ein auf Beranlaffung des Metrums mit Beyhälfe des Accents 
verlängertes &w, der epifchen Verlängerung &ıw entfprecyend, 
woraus die Aeolier nad ihrer Gewohnheit zo machten. 
doxco und doxr;w find alfo im Grunde nur eine Form und 
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blos profodifch verfchieden. Neue, wenn ich ihn anders recht 
verftehe, urtheilt zwar p. 25. über das im Aften Fragment 
der Sappho vorfommende ddızyn anders. Er hält dies für 
die dritte Perfon von ddızur, alfo eigentlich adıxnoı, dann 
Avlifch abgekürzt adırn und Died nun wieder, wie dad Ho» 
merifche Brn, snn, verlängert adızyn. Aber wozu biefe 
Ummege? Da hätte es ja die Dichterin näher haben koͤnnen, 
wenn fie gleich das urfprüngliche adnoı fegte, wie fie bald 
darauf zaAnıı braucht und Alcaͤus im 66ten Fragment daurnar. 
Diefer Erflärungsart fteht aber auch das entgegen, daß das 
Etym, Magn. von jener Form auf zw auch ein Beyfpiel der 
erften Perfon anführt, welches im Etym. Gud. richtiger fo 
gefchrieben wird: 

. xal no9nw zul Haoumı 

Cwahrfcheinlich ebenfalld Worte der Sappho aus Hendeca- 
syllabis) in weichem Beyfpiele der Vers ebenfalld nosnus 
vertragen hätte. Nach meiner Meinung ließen fich überhaupt 
die Aolifchen Dichter jener alten Zeit in der Wahl der Kor 
men und in der profodifchen BehandInng derfelben ganz nad) 
dem Beyfpiele des Homer und Heflodus fehr oft durch das 
metrifche Bedürfniß und den Wohlklung beflimmen und ban» 
ben ſich nicht fireng an die Formen ihres Landesdialekts. 
Sa es läßt fih fogar vermuthen,, daß auch fie, wie ed bey 
ben fpätern attifhen Dichtern der Fall war, öfters wo fie 
ed Fonnten und nad Maaßgabe der Farbe, bie dad Gedicht 
trug, abfichtlich die gemeinen Formen, wie fie im Munde des 
Volfed waren, vermieden und dafür andere fegten, die fie bey 
ben frühern Dichtern vorfanden. Auch mag fchon damals 
Die Bersgattung, deren man fich bediente, Einfluß auf die 
Mahl der Formen gehabt haben, Go ift 5. B. bey Sappho 
fowohl als Alcaͤus die Genitivendung der zweyten Declinas 
tion regelmäßig ®. Demungeachtet findet ſich der Genitiv 
äoxouevoro bey Alcͤus Fr. XXVIII. b in dem dactylifchen Berfe: 

7005 avdeuosvrog Enaiov &oxousvoro, 
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Eben fo erfcheint die Form Aont in bactylifchen Berfen bey 
der Sappho Fr. LXXIII. 
yaußoög dgeoyerar loog "Aoni, 

obgleich die Aeolier nach Choeroboscus in Bekk. Anecd. p. 
1340. fonft "Aosvos,"Agevi, Ageva deelinirten. Allein wie 
wenig dies fefted und beſtimmtes Geſetz war, fieht man daraus, 
daß Alcaͤus gleich im Affen Fragmente auch noch eine dritte 
Form Aopsı braucht. Hieher gehört vielleicht auch die Form 
yovosıor bei Sappho Fr. LXVI. da fie fonft zovoeos oder viel 
leicht aud; zovoros ſagte. Man darf fi daher nicht wuns 
dern, daß man in den Fragmenten bdiefer Dichter weder 
überall gleiche noch fireng Aolifhe Formen findet. Apollo» 
nius de pronom. p. 395. fagt ausdrüdlich, Alchus habe die 
Formen reos und cos abwechfelnd gebraudyt; Choeroboscus 
in Bekk, Anecd. III. p. 4413. bezeichnet Tloridav fowohl als 
Tloosıdav als Aolifh, und Herodian zegl yorng. A8S. p. 7. 
legt dem Alcaͤus woaros und doavos bey, welche Formen 
ſich audy beide in deffen Fragmenten vorfinden. Es gab fers 
ner ein dolifches Adverbium ueovi, und doch brauchte Alcaͤus 
die Form usoos oder vielmehr ueoaoı nad Apollonius in 
Bekkers Anecd.p. 588, 27. Derfelbe Dichter braucht die Form 
Ereoos Fr. XXXI. obgleich man “repog erwarten follte, da 
den Neoliern ein Adverbium dregvi beygelegt wird. Eben fo 
blieben fich diefe Dichter im Gebrauch ded Digamma nicht 
glei, wie wir bereitd oben gefehen haben. Dffenbar gehen 
alfo diejenigen zu weit, die überall, wo ed gehen will, die 
Aolifchen Formen und dad Digamma in biefe Fragmente 
hineintragen. Am allerwenigften darf man bie gewöhnlichen 
Formen nad bloffer Analogie in Aolifche verwandeln. Denn 
die Analogie ift hier eine fehr unfichere Keiterin, und die 
alten Grammatifer bringen felbft hin und wieder Abweichuns 
gen von derfelben in, Erwähnung. Go erinnert z. B. Apols 
lonius in Bekkers Anecd. p. 563, 23. die Aeolier und Dorier 
hätten zwar Zungoo9«, onıcda u, f. w. nicht aber odgavod« 
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noch @Ar0I«@ gefagt. #) Doch ich Eehre‘ zu unferm Fragment 
zuruͤck, über welches ich nur noch bemerfe, daß nach den leg» 
ten Worten in der oben angeführten Stelle des Ariftides zus 
5 oVd’ anofavovong Esar Andn zu fchlieffen, auch das XVI. 
Fragm. bey Neue aus Dio Chrysost. XXXVII. extr. ein 
Bruchſtuͤck deffelben Gedichtes zu feyn fcheint. In Abficht des 
Metrums fcheint hier Chryfoltomus in der Mitte ded Berfes 
ein Wort, das einen Choriamben oder Anapäft enthielt, wege ° 
gelaffen zu haben: 


’ f} ’ . * * 
uvaoaodal TIva pa’ - vv - KUTEIOV auuEmv. 


N. macht hier aud xud Ereoov zu raſch xal voreoov. Es 
fonnte ja leicht ein Gedanke vorhergehen, auf den fich dieſes 
zul Eregov bezog, 3. Bd. nicht blos mein Vaterland 
und meine Freunde werden meiner gebenfen, 
auch andere u. f. w. 


Fr, X, 
Daß dieſes Fragment, weldyed in Ariſtoteles Rhetor, II, 


23. fo ſteht: 70 anodvnozeıv zaxov- oi Hol yag 00Tw xexgi- 
xaoır dnedvnoxov yao av, aus fapphifchen Hendecasylla- 
bis beftanden habe, ift fehr zu bezweifeln. Um dieſe zu ers 
halten nimmt N, ftatt ouro aus Gregor. Comment, ad Hermog, 
p. 896. roöro auf und fchreibt am Ende zugleich mit einer 
unnatürlichen Umftellung: 29vaoxov av yao. Es könnten 
ja auch lonici a minore gemwefen feyn, wie die Worte des 
53ſten Fragmentd: 


D * 
LasheSauav vvag Kungoyevig. 


*) Mir fcheinen nur diejenigen Adverbia, von benen zwey For: 
men auf 3er u. 3e, gleich gangbar waren, die äolifche Endung auf 
3a befommen ‘zu haben. Alſo ngsose, drıode, Unegde, Wvegde, 
drepdan. ſ. w. Es iſt alfo eigentlich nur Fe in Fa verändert, wie 
ve in a, in öra und zıöre, 
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auf diefe Weife: 
vv -v-v-- dnodvaoxeıy 
xaxöv- ol Scot yag oörco xexgixacıy 
ane$vaoxov yag av. 


Der letzte Vers war vielleicht ein catalectifcher , wie, wenn 
man aus den Worten des Gregorius noch hinzufügen wollte: 
zineo xaröv 7v. Doc darf bey diefem Vorfchlage nicht vers 
hehlt werden, daß man an der Verfürzung vor der muta 
cum liquida einigen Anftoß nehmen fann. Denn nicht ganz 
ohne Grund Auffert Matthiaͤ zum Ziten Fr. des Alcaͤus 
Zweifel, ob bey den Aolifchen Dichtern jener Zeit ſolche Ver⸗ 
fürzungen bereitd im Gebrauche gewefen feyen, wiewohl er 
diefen Zweifel zum 7iten Fr. wieder vergefien hat, indem er 
bort felbft eine Verkürzung diefer Art hineincorrigiren will. 
Wenn man nemlicdy aus den wenigen lliberreften jener Dichter 
einen Schluß ziehen darf, fo fcheint ed allerdings, als habe 
man fich diefer Verkürzung damals nur felten bedient. Doch 
ift fie nicht ohne Beyſpiel, ſowohl in getrennten Worten wie 
zıva moög Plav, auge noeneı, als auch in ber Mitte bed 
Wortes, wie neh At7g00g im 64ten Fr. der Sappho, dxexgaro 
im 79ten $r. doos i im ten Fr. v. 43, undfo ixveiraı in dem 
Fragm. des Alcäus 6. Herodian. neol u. A. p.35.5q. Am erſten 
konnte man fid natürlich diefe Verkürzung in längeren Wors 
ten erlauben und in folchen, die nicht anders in den Vers 
zu bringen waren. Auch mußte fie in Rhythmen, wie die 
lonici a minore oder Choriamben find, den wenigften Anftoß 
geben. Daher Eönnte Alcäus im 35ten Fragm. wohl auch 
gefchrieben haben: 


Auraysz moreorraı avltyvyaov uno Triav, 
denn bie Lesart xuiuyväv kann durch die folgende Triav 
veranlaßt worben feyn. Neue fcheint feinen Anftoß an 


biefer Verfürzung zu nehmen, denn in unferm Fragm. hat er 
ebenfallö edvaoxov vorn kurz angenommen. 
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Fr. XI. 

Zum Beweid, baß bie Aeolier Zuınlalo ſtatt Enınınasa 
gefagt haben, führt da Etym. Magn. p. 335, 37. aus ber 
Sappho die Worte an: zov d’inınlalorr’ avsuoı gpegpoıer, 
und Herodian, der diefelbe Stelle der Dichterin egl uovno. 
AgS. p. 23. berührt, fügt noch die Worte hinzu xal ueledwvar. 
N. fchreibt dafür im Accufativ xad usiedwvaıg und verſteht 
zu 70V Enınlaloyra nicht avdga fondern Aoyov. Dagegen 
würde ich manches zu erinnern haben, wenn ich nicht aud) 
ohnedied Hrn. N. zu überzeugen hoffte, daß die Dichterin 
nicht fo gefchrieben habe, ſondern: 

tov Ö’ Znınkaloyr' wveuoı @Egoıev 

xal us)edwva. 
Me)sdov nemlich erklärt Heſychius unter dem Worte 
teiaıdnvog unter andern durch enirgonog, oixovöuog, mo0EOTeg, 
gvrlus. Auch hat derfelbe bald darauf: Meiedwv, 6 Baoıkevg. 
Auf diefe Weife paffen 6 Zrınlalov und 6 ueledwv fehr wohl 
zufammen und der erftere fann das, was er ift, ein Mann, 
bleiben. Man flieht Ieicht, daß diefe Worte, den Schel—⸗ 
tenden und den Aufpaffer mögen die Winde das 
von führen, die Verwänfhung irgend eines oder einer 
Liebenden enthalten gegen diejenigen, die ihren Zufammens 
fünften mit dem geliebten Gegenſtande hinderlich waren, ders 
gleichen fich in dem erotifchen Dichtern auch anderwärtd 
finden. 

Fr. XI. 

Sn diefem von Ammon. de diff. vocab. p. 23. aufbe⸗ 

wahrten Fragmente 

dotiog utv üyovoonedırLog avmg - 
will Blomfield ur herauswerfen, Neue den Artikel a. Es 
koͤnnte ja auch w’ a flatt Ev aͤ geheiffen haben, da wir nicht 
wiffen, was für ein Verbum folgte. Eine andere Frage ift, 
ob man nicht richtiger xovoonedıldog fohreibt. Denn nad 
dem Etym. M. p. 658 , 55. fagten die Yeolier nedılta ſtatt 
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nedıra. Indeß fteht auch bey Alcäus Fr. XXIV. aus Plut. 
Amat. T. II. p. 765 ,e. eunedıros und zwar wie es fcheint, 
ohne Variante. Eben fo fteht bey demfelben Fr. XLII. ueıhıyo- 
neıde und Fr. LIU, noxıAödeıpor nicht werkryoueıde und 
noıxıhödepgor, und bey Sappho Fr. XXV. zeıgöuaxrea nicht 
zedöouarroa. Auch läßt der böotifche Dialekt werhrzıos uns 
verändert in einer Infchrift bey Boͤckh P.V. 1568. Man 
muß daher doch einigen Anftand nehmen, hier ohne Bey» 
fimmung der Handfchriften zu Andern, da die Aolifchen Dich - 
ter, wie wir bereits gezeigt haben, auch anderwärts nicht 
immer von ben Formen ihres Landesdialekts Gebraud) 
machen. 
Fr. XX. 
Died Fragm. aus Stobaeus Flor. LXXI. 4. würde ich fa 
abtheilen: 
al dov Yi.og auuıv 

AEyog G0vvOO VEnzEgoy 

0) yap rAaoou' 2yW0 EvvoL- 

xeiv Eoloa yEgaıreom. 
Der erfte Vers ift ein Pherefratifcher und Schluß ber 
vorhergehenden Strophe, die 3 folgenden find Glykoniſche, 
denn vewreoov laͤßt fich dreyſylbig leſen. Im legten Sage 
vermißt man übrigens ungern zu Zvvorxeiv den Dativ vor. 
Da nun die Handfchriften Evvorzeiv ve’ odoa haben, fo Fönnte 
die Dichterin auch gefchrieben haben ZEuvorxeiv vew ovoa mit 
bem Hiatus, fo daß vw wieder einfplbig zu Iefen wäre. 
Euvorxeiv nehme ich natürlicy ohne Digamma. 

Fr, XXL 
Die vom Pollur X, 27, 124. aus ber Sappho ange 
führten auf den Eros bezüglichen Worte, ZAIovr' 25 dpavw 
noppvgpeav Eyovra noolgusvov yhauvv Ändert N. fo: 
&Idovr' 5 Ögavo noppvgeav neggsusvoy yAauvy, 

Allein dad von Bentley herrührende neggeucvov ſtatt ne- 
grsizuevov halte ich für eine unrichtige Form Es müßte 
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heiſſen meodeuudvov *) mit doppeltem 1, mad aber hier ges 
gen dad Merrum if, Denn wenn die Xeolier den lan« 
gen Bocal oder Diphthong auf fo eine Weife verfürzten, fo 
verboppelten fie immer die darauf folgende liquida. Gie fag» 
ten xoıvo, öoıyvo, nedıhlov mit kurzem ı ftatt xolvo, 
solo, nidırov mit langem ı, olopvgdo mit Furzem v flatt 
d)opVow mit langem v, zeAkıoı , Arad ftatt zo, Madı, 
oirtiuoo, ZFwvousvns ftatt oixteiow, Jeıvoutvng, ane)ın, 
yIEvo, xrevvo, Euua, ftatt aneıılm, PIeısw, xreivo, 
eluu, Polka ftatt Bovaz u. fe w. Hiernach wird Euftathius 
zu berichtigen feyn, der p. 1155, 42: aud dem Alcaͤus repswv 
ftatt reıgewov anführt. Nicht reodov wird Alcäus gefagt ha— 
ben, fondern regoswr. Eben fo ift im Etym. Gud, p. 107, 
16. zu fchreiben za aupısuusvo gQaoıv oi Alokeig und p. 
566, 41. zeoges flatt yeoss. Auch yova ftatt yovva ift eine 
unrichtige Form, wie wir zu dem 2dten Fragm. zeigen wers 
den. Die Form megdeuevos dürfte fich alfo fchwerlich rechts 
fertigen laffen; auch hat ja Sappho felbft im 23ten Fragın. 
äneuueva mit bdoppeltem zw. Sch glaube daher, daß das 
verdorbene zooi£uevov vielmehr in reosEuevov zu verändern 
ift, aus welchem wohl noch leichter jene Gorruptel entftehen 
fonnte. Ileooednxaro führt Hefychius an und regderw braucht 
Alckus bey Athenäus p. 674. d. Denn zu voreilig wollte 
man Ddiefed neoIero in nupdero Anders. Dindorf hat ed 
im Athenäud mit Recht wieder hergeftelt. Dagegen ift nicht 
zu billigen, daß derfelbe am Ende des Alchifchen Fragments 
nach Schweighäufers Vorſchlag zus wegließ, welches zur Volle 
ftändigfeit des Metrums nothwendig ift, um deſſen willen 
man auch im erften Verſe des Fragments gewiß richtig deparaı 
ftatt deoaıs zu fchreiben vorgefchlagen hat. Es wird nicht 


*) Will man dem Herobian folgen, fo hat man bey ben Aeoliern 
8 mit —— spir, lenis zu fchreiben. Man ſehe zu Gregor, 
p 5 | 
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überflüffig feyn , wenn ich über das eben erwähnte Sdiom der 
eolier hier noch einige Bemerkungen beyfüge, da man dies 
fem Aeolismus bald zu enge, bald zu weite Grenzen zu fleden 
fheint. Zuförderft erinnere ich, daß die oben befchriebene 
Aolifche Verwandlung der natürlichen Länge in eine Yänge 
durch Pofition bey weitem nicht in allen Worten erfcheint, 
die einer folchen Veränderung fähig waren. Vielmehr fcheint 
fie nur einen gewiffen Kreis von Worten und zwar haupte 
fächlich Verba zu treffen. Wir Iefen nemlich in den Aolifchen 
Fragmenten Worte, wie zeıumv, wyeiuarog , xeiusvog, 
deı.ög, Fuspog, Höuos und mehrere andere der Art ohne alle 
Variante. Nun ift zwar nicht zu leugnen, daß die Abfchreis 
ber hin und wieder die gemeinen Formen flatt jener Aolifchen 
festen, wie 3. B. Alcäus Fr. XXIV. unftreitig &y&vvar’, nicht, 
wie wir dort leſen, Eyeivar', fchrieb, allein nur eine fehr unvor⸗ 
fihtige Kritift wird aus den angeführten Worten nach der 
Analogie ähnlicher zıuuov, ayıuuavrog, xEuuevog, delkög 
un. f. w. machen wollen. Man vergleiche was ic, bereits zu 
Fr. XII. erinnert habe. Auch fcheint fich, jene‘ Veränderung 
nicht auf alle langen Vocale oder Diphthongen erftredt zu 
haben, fondern nur aufdie Diphthongen e und ov, und unter 
den Bocalen nicht auf dad w und 7 und demzufolge auch 
nicht auf das aus einem 7 entftandene lange u. Aus zur 
und yalvouaı, wird 3. B. nicht zaodo u. parvoraı wie gIELdn 
und zrevvo aus yIeloo und zreivo; aus Pouog und para 
wird nicht Boumos und Yovra, aus zonjua nicht zoguue, oder 
nor£gsıov AUS nornorov. Bey Opa ftatt wow aber fehlt die 
Verdoppelung des F, und es gehört alfo nicht hicher. Und 
eben fo geben die Fragmente, paul, zyauıdss, nenorausve, 
navehöngg, Nicht par, xrauuıdeg, nenorauuevu, navvehoneg. 
Welcker in der Recenfion der Sapphifchen Fragmente in Jahns 
Sahrbüchern Band 6. p. 398. nimmt zwar die Namen Doı- 
Pauuov und Diiauuwv für DoPßzuwv und Qunuov, allein 
daß er fich hierin irrt, zeigt fchon der Genitiv diefer Ras 
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men, ber nicht Dorßaumovos und Dirauuovos, ſondern Dor- 
Pauuovos und Prluuumvos lautet Nur ein Wort kenne ich, 
in welchem dad aus einem 7 entftandene lange «a jene Ver 
fürzung erfahren hat. Died ift das Pronomen auues, von 
dem ſich aber auf andere Worte kein Schluß machen IAßt, 
weil die Pronomina und Partifeln Überhaupt in ihren Dias 
Ieftformen viel Eigenthümliches haben. Die von Welcker an» 
geführten Namen Marroeıs und Mıuarkoveg können hier 
nichts enticheiden. Beide find von ungemiffer Abftammuug 
und werden verfchiedentlich gefchrieben gefunden. Stammt der 
erftere Name wirflih von wnAov her, fo ift ohne Zweifel 
Masosı5, wie dad Wort bey Thucydided und in Belferd 
Anecd. Ill. p. 1187. gefchrieben wird, die richtige oder wer 
nigftend alte und urfprüngliche Form. Bey der Sappho 
Fr. IV. und XXXV. leſen wir valıvov, nicht uakkıvov und 
yAvxvuakov nicht yAvxuuarıov. Die Ableitung ded Wortes 
Mıuaiköveg aber von wıueioda: oder wıunkos ift ſchon wegen 
der verfchiedenen Quantität beider Worte zweifelhaft. Zwar 
koͤnnte man hier auch noch den Gregor. Cor. de dial. aeol, 
$. XXIV. anführen, nach welchem ed den Anfshein hat, als 
hätten die Aeolice IlaAizug ftatt IlnAevg gefagt. Und in der 
That mag dies die Meinung desjeuigen geweſen feyn, von 
weldyem die Lesart der -Augsburger Handfchrift herruͤhrt. 
Allein die Bergleihung diefer Stelle mit dem Etym. M. v. 
pekaıs und die genauere Betrachtung der Varianten bey 
Gregor. fowohl ald im Etym. zeigt, daß man hier auf fehr 
unficherm Boden ficht, und daß diefer Artikel, der aus einem 
älteren Grammatifer entlehnt ſeyn mag, durch ſpaͤtere Zufäge 
oder Weglafjungen fo entftellt worden ift, daß fich das ur 
fprüngliche ſchwer ermitteln laͤßt. Mindeftens ift diefer Ars 
tifel ebenfalls untauglich, etwas zu beweifen. Denn die dos 
Iifche Veränderung in dem Namen IlyAsvg fcheint , wie audy 
Koenius glaubte, blos in der Zurädzichung des Tons beftans 
den zu haben. Uiber das von Welder auferdem noch anges 
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führte YarıEo aber flatt 97280 hat gewiß ſchon Buttmann 
richtig geurtheilt, daß es nichts weiter fey, als die vers 
dorbene Aolifhe Form Iardo. Denn diefe Art von Gors 
ruptel kommt befanntlicy befonderd bey den Buchftaben 
A, und Y fehr häufig vor. Für nichts ald ein Product die» 
fer Corruptel halte ich auch die Formen pm und xuinuuı, 
die Welder am angeführten Orte ald Acht zu vertheidigen 
fucht, wozu aber einige Varianten bey Athenaͤus und Diony⸗ 
fins von Halic. nicht hinreichen. Das dritte Beyfpiel der 
Art aber, neiInupı, welches Welder im 18ten Berfe des erſten 
Fragments hergeftelt haben will, trägt auch nicht einmal 
den Schein der Aechtheit an fih. Denn erſtlich kann ed nicht 
für eine handfchriftliche Lesart gelten, dann paßt es dort 
niht in das Metrum, und drittens endlih wuͤrde felbft 
aeidmuı mit einfachem zw unter die Formen gehören, deren 
Eriftenz noch gar nicht mit haltbaren Argumenten erwies 
fen ift. 

Wie aber jene Aolifche Sylbenveraͤnderung, nad wels 
cher die natürliche Länge in eine Länge durch Poſition Übers 
geht , nicht bey allen Diphthongen und langen Vocalen ftatt 
findet, eben fo hat fie auch nicht mit allen Gonfonanten zu 
fhaffen , fondern, wie fhon die altm Grammatifer bemers 
fen, nur mit den Jiquidis ER u, v, 7 Im Gregor Cor, 
wird zwar p. 587. wo von diefem Aeolismus die Nede ift, 
den liquidis auch noch das © und nad andern Lesarten 
auch das = gleichgeftellt. Allein die beygefügten Beyſpiele 
T0ooov, önnn und andere der Art zeigen, daß hier verjchies 
denes durcheinander gemifcht if. Denn die Veränderung von 
yIeıgo in yIegow ift von der ded rooov in Toooov, bei wels 
cher der Gonfonant fchlechthin verdoppelt wird, durchaus 
verfchieden. Dad unter den Beyfpielen mit aufgeführte 
nevdovoons aber ftatt nevdovons (ein anderer Grammatifer p. 
690. hat dafür nevdnoosız ftatt nevdnceıs) fehlt in den Hands 
fhriften und würde auch wenn ed ganz unverdäctig wäre, 
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doch nicht hieher gehören, weil auch hier nur bad a verdop⸗ 
pelt erfcheint ohne Berinderung des vorhergehenden Diphr 
thongus. An einem andern Drte bey Gregor. C. p. 613; 
vergl. mit p. 661. wird, wo von der aͤoliſchen Veränderung 
dad m in e oder = die Rede ift, unter andern «dızdoar ftatt 
adırzoar für Aolifch ausgegeben. Hier könnte man nun ver 
muthen, die dolifche Form fey adızesouı gewefen, was denn 
eine hicher gehörige Vervoppelung dad co und zugleich ein 
Beyfpiel der Veränderung ded 7 in E geben würde. Allein 
auch dies Benfpiel ift verdächtig, weil ed nicht an der rechten 
Stelle fteht, fondern da, wo man nicht adızeoaı fondern 
vielmehr adızaoaı erwarten follte.e Es fcheinen demnady 
blos die liquidae auf diefe Weife verdoppelt worden zu feyn; 
Träfe diefe Verdoppelung auch andere Sonfonanten, fo würde 
man im ten Fr. des Alcaͤus orızyeı ftatt orı'yeı erwarten 
muͤſſen. Allein or/ysı ift auch dort die alleinige Lesart. 
Auffer dieſer Eigenheit der Aeolier, die natürliche Ränge 
auf die angegebene Weife in eine Länge durch Pofltion zu 
verwandeln, ift diefem Dialekte noch eine andere Art von 
Spylbenveränderung eigenthämlich, die ebenfalld mit Verdop⸗ 
pelung eines Sonfonanten verfnüpft iſt. Diefer Dialekt kehrt 
in einigen Worten die Sylbe gı in zo um und, 'folgt ein 
Vocal, fo wird zugleich dad o @ verdoppelt. Denn richtig cors 
rigirt Baft zum Gregor. Cor. p. 907. im Etymolog. M. p. 
529, 22. Ileggauog , zonegga , aAkoregoog, und eben fo muß 
auch im Etym, Gad, p. 566, 30. corrigirt werden. Mau 
vergl. dad Etym. M. p. 587, 13. Die in diefer legtern Stelle 
zum Beleg für das Aolifche wereoso; ftatt uergıos angeführten 
Worte airıco ra ueregga dürften wohl fo zu verbefjern-feyn: 
aitn al ra uersgöa, expete semper modica. Valckenaer, 
der diefe Worte für lakoniſch hielt, vermuthete zum Hippol. 
v. 264. und zu den Adoniaz. p. 292, a, uitidde a uereg- 
6a. Allein das Etym, fpricht ausdruͤcklich vom Aolifcheu nicht 
vom lafonifchen Dialekt, Wie weit fid) Übrigens diefer Aeolismus 


285 


erſtreckt habe, laͤßt fich nicht beflimmen. In den von dem 
Grammatifern aufbewahrten Bepfpielen trift er immer nur 
Die Sylben roı und zo. Aber auch dicfe Sylben erlitten 
nicht immer jene Veränderung. Denn bey Alcäus Fr. XXXIV. 
Iefen wir zeıBoiwv und bey der Sappho Fr. LVIL reıBwi.ETEp?, 
Daß die Verdoppelung des o wegfallen mußte, wenn ein Sons 
fonant darauf folgte, verficht ſich von felbft, und dies und 
nichtd weiter ift auch die Meinung des Etym, M, p.665, 38. 
welches jedoch erft klar wird, wenn man cin verfchriebened 
ort in diefem Artifel verbeffert. Die Stelle heißt fo: 
Ileföauog, Ilgiauos, alolızag. nüre Övo 00 zal nürs Fr. 
xal Eorıv &ineiv ürı dav ouupovory Enıpeoyrar, &v, 0olov vol“ 
TO; , TEIaOTOG , Ovkerı duo 00 etc. flatt reragrog {ft zu ſchrei⸗ 
ben regro;. Im Etym. Gud. p. 566, 30. ift diefed reoro; in 
roEzog corrumpirt. Unverfälfcht hat ſichs jedoch bey Hesych. 
erhalten in der Gloſſe rEgra, 7% ron. Berdoppelt wurde 
dad o auch in ber Präpofition meor, wenn dicfe in der Come 
pofition vor einem Vocal das ı abwirft, z. B. neggoyoz, 
NEQLEINZUTO, nEDolzein, | 

Uiber Confonantenverdoppelungen anderer Art, bie den 
Aeoliern beygelegt werden oder ſich in den Fragmenten der: 
felben finden, erinnere ich noch folgendes. Daß ſich die 
Aolifchen Dichter, wenn es das Metrum erforderte, aller der 
GSonfonantenverdoppelungen bedienten, deren ſich vor ihnen 
die Epiker bedient hatten, leider nach den Angaben der Gram⸗ 
matifer und wie die Fragmente zeigen, feinen Zweifel. Sie 
fagten alfo nad; Bedürfniß des Verſes oͤrre, (merkwürdig ift 
örrıvas im 87. Fr. der Sappho) Onnws, Toooog, xurdocaı , 
arreno u. ſ. w. Nach der Analogie ded legtern hat vielleicht 
auch Theocrit XXIX, 36. wie ſchon Schäfer zum Gregor. 
Cor. p. 587. bemerft,, evvoxAeis gebildet, vorausgefegt, daß 
ber Dichter wirklich fo ſchrieb. Dagegen find diejenigen Bey— 
fpiele verdoppeiter Conſonanten, die nicht zu diefer Rubrik 
gehoͤrend als Aolifch angeführt werben, zum Theil entſchieden 
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unrichtig, gum Theil wenigftens fehr großem Zweifel unters 
worfen. Zu den entfchieden unrichtigen gehört «vrrov und 
zuhkıyog flatt ayrrov und yalıyos, die man zu Gregor. Cor. 
p- 588 und 610. vergl. mit Etym. Gud. p. 561, 3. für aͤoliſch 
ausgiebt. "Avvnrov nemlich ftügt fi blos anf offenbar fals 
fche Lesarten bey Athenaͤus und fintt yarkıros iſt bey den 
Grammatifern , die ed anführen, wie der Zufammenhang 
Ichrt , zu fohreiben zarımvos, Wil man ſich von der Riche 
tigfeit diefer Verbeſſerung noch mehr überzeugen, fo vergl. 
man im Etym. M, p. 658, 51. ben Artifel nedıra. Unrichtig 
find vieleicht auch die Formen onnaoaı bei Theocrit XXVIIL, 
46. ftatt Oruoaı und zunnarrides ftatt zuzarrıde; bey Alcäug 
Fr. 1, 6. in welchen beyden Stellen die Eonfonantenverdoppes 
lung einer falfchen Beurtheilung des Metrums ihren Urfprung zu 
verdanfen fcheint. Beylaͤufig erinnere ich, daß man in dem eben 
erwähnten Gedicht ded Theocrit mehrere Acolisınen , die die 
Handfchriften darbieten, entweder ganz vernachlaͤßigt oder 
in falfche Formen umgeändert hat. Go ift dort v.3. Maug- 
zn, v. 5. tus uud arrzusda (wie pooyueda bey Alcaͤus) 
herzuſtellen. V. 10. wollte Gräfe ftatt avdoeioıg nenkoıg 
Ändern avdgziovg nenkovs, was Kicßling billigt. Allein das 
erftere ift der Adlifche Accufativ, und dad, was man fuchte, 
ift alfo fchon da. Eben fo find v.12. uuruxors noxorg, v.16. 
Ööroıg und v. 20. vöooıs Avyoaıs Avlifche Accufative, die 
man nicht Härte in die borifchen naruxog nüzwg, douws, 
»00wG Avyoas verändern fellen. V. 21. endlich ift auch die 
Lesart MMirkarov in den Tert aufzunchmen. Daß ich ferner 
die Formen pönuı und zarrua für unrichtig halte, ift 
bereitd oben geſagt. Bon derfelben Art it e vaio 
bey Heſychius, was unftreitig &5 Öucrov heiffen fol. Nicht 
beffer ſcheint es mit den Formen weiRog und oeilara zu 
ftehen, die von Johannes Grammaticus für Aolifch ausgege⸗ 
ben werden. Sn den Fragmenten der Saypho kommt velura 
dreymal vor, aber immer vorn kurz, und für eiro; dürfte 
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ſich noch weniger ein Beyſpiel auftreiben laffen, wenn man 
nicht etwa den Prolog des Perfius zu Hülfe nehmen will. 
"Oxtarros aber und oarrog find, wie ich glaube, Deminu⸗ 
tioformen, und gehören folglich nicht hieher. Uiber die Form 
Heldunwv ftatt Feouawv, die Herodian im Etym. M. p. 582, 
44. (man vergl. Etym. Gud. p. 4143, 51.) als aͤoliſch anführt, 
laͤßt fih um fo weniger mit Beftimmtheit urtheifen, da bie 
Abſtammung diefed, wie die Grammatifer berichten , Fretis 
fchen Wortes unbefannt ift, und man auch nicht weiß, wo 
Herodian diefe Form gefunden bat. Verdaͤchtig ift fie mir 
aber deshalb, weil Sappho Fr. LXXXI. das Wort vorn furz 
braucht, und weil auch die Regel, zn beren Beleg Herodiar 
bie Form Iegoarwv braucht, falfcy oder wenigſtens nur halb 
wahr ift. Herodian behauptet nemlich, das Aolifche Serrns 
fey nicht aus Fern; entflanden, fondern unmittelbar aus 
xevog durch bloffe Verdoppelung des ». Denn die Aeolier 
hätten niemals das &ı in ev verwandelt, wenn in dem Diph⸗ 
thong sc das 7 pleonaftifch fey, (d. h. wenn das zu cine bloffe 
Verlängerung des € ift) wie in zeıwn (für xevn), ſtatt deſſen 
man nicht xevvr gefagt habe. Daß die Neolier nicht zer 
gefagt haben, mag wahr feyn, aber der aufgeftellten Regel 
wird fchon im Etym. M. mit Recht widerfprochen und auſſer 
gevvos auch wehkıyos dagegen angeführt. Es wideripricht 
derfelben auch deggn ftatt deron , neiggara, flatt meiyure, 
und ich zmweifle nicht, daß ficy auch noch andere Formen dies 
fer Gattung finden werben. 
Fr. XXI. 

Den erften Berd in diefem aus Athenaeus p. A, c. 
entichnten Fragmente wieder herftellen zu wollen, dürfte cine 
vergebliche Mühe feyn. Denn da es dem Athenaͤus bier 
nur auf den zweyten Berd ankam, fo fcheint er blod den 
Sinn des erflen mit feinen eignen Worten anzugeben. Ich 
meine die Worte: x; d’ayonımrıg Heiyeı voov. Died ſieht 
man aus dem bavon ganz abweichenden Citat des Max. Tyr. 
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Dissert. XXIV. 215 & ayguwrıy Eneuusva oroinv. Aber auch 
dies können nicht unverfälfchte Worte der Sappho feyn, wie 
ganz deutlich das legte Wort zeigt, welches weder in biefer 
noch in feiner dolifhen Form in dad Metrum paßt. Woran 
fol man fi; alfo hier halten, wenn man eine Herſtellung 
des Verfes verfuchen will? Diefe Herftchung ift daher auch 
Hr. N. mislungen. Er ſchlaͤgt vor: rs Ö’ &}eife voov Tos 
nor ayooıwrıy Enzuueva, zu dygowrıy fupplirt er oroinv, 
was zum Sinne nicht nöthig ſey. Allein womit will Hr. R. 
eine Ellipfe wie diefe belegen oder rechtfertigen ? 

Fr. XXV. 

Nachdem Athenaͤus p. 410, e. von ben Handtuͤchern 
und deren Gebrauch bey der Mahlzeit gefprochen hat, fährt 
er fo fort: Sarpw d2, örav Aeyn Ev io ngunp Toy HELOV 
moös ımv Apgodızmv Neigöuuxrga dE xayyorwv mogpugd , 
xal Tauza ulv driuwosig, Ereuya nupoxuag dupa Tin 
xayyorav x00uov Ayeı KEpahng Ta zEiuönaxrom, und fügt 
nun noch eine Stelle des Hefatäus hinzu, in welcher gefagt 
wird, die Weiber hätten Handtücher ald Pug auf dem Kopfe 
getragen. Aus dem Zufammenhange geht demnach fo viel here 
vor, daß Athenäus durch die Stelle der Eappho beweifen 
will, der Name Sandtücer fey nicht blos von eigentlichen 
Handtücern zum Abwifchen der Haͤnde gebraucht worden, 
fondern wan habe ſich dieſes Ausdrucks auch von Tuͤchern bes 
dient, welche die Weiber als Kopfpug trugen. In den Worten, 
der Sappho nun hat man entfchieden richtig emendirt Ereuy’ 
ind Doxaas, alle übrigen. Verbefferungsvorfchläge der Ger 
Ichrten aber weichen zu fehr von den Ledarten bey Athenaͤus 
ab, ald daß fle gebilligt werden Fünnten. Daß dad Metrum 
giytoniſch ſey, fält in die Augen. Zuerſt fragt fie, 
was mit dem zweymal vorfommenden fonderbaren Worte 
zayyovov anzufangen ſey. Neue tilgt ed das erflemal, bad 
anderemal rimmt er ee für xuy yoror, welches Aolifc) für 
xara yoraray oder vichmchr zovro» ftehe, indem Stephanus 
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von Byzanz v. Tivvos ausdrüdlich yöra für yovara ald dor 
fh anführe. Allein hier ift Neue in demfelben Irrthum wie 
zu Fr. XXI. in Abficht der Form negieueros. Nicht yora 
fondern yövva ift die Aolifhe Form ftatt yoiva, und biefe 
Form haben auch die verglichenen Handſchriften ded Stephanus. 
Man fehe zugleich Paffor in der Vorrede zur ueueften Ausgabe 
des Stephanus p. LXIX. Neue vergleicht zwar zur Bertheis 
digung der Form yova auffer jenem neggeusvor welches. nur 
Conjectur ift, noch die Formen ogavos, Pord und aoꝛeo do⸗ 
ſtatt oddavög, Povinund Bovleodur. Allein mit oupavös hat 
ed offenbar eine andere Bewandniß. Dein bätten die Aeolier 
dad Wort ovgavüg nach ber gewoͤhnlichen Regel veraͤndert, 
ſo haͤtten ſie, wenn ſie die erſte Sylbe deſſelben lang noͤthig 
hatten, dodunog daraus gemacht. Statt deſſen ſagten fie aber 
nach dem ausdriüdlichen Zeugniß der Grammatifer dgarnz. 
Die Form ögarog mit furzem o kann daher nicht als aus 
ogsavög durch Abwerfung eined g entitanden angenommen 
werden, indem og6avog gar nicht gebraucht wurde, fondern 
es ift vielmehr nur eine Verfürzung der Form wourög, wie 
die Aeolier auch &oa und WreıAn auf diefelbe Weife verkürzten. 
Daß abır Bora und Porsodar von den Neoliern gefagt wor- 
den fey, läßt fich fehr bezweifeln, und kann nur dur Dichr 
terſtellen, nicht aus Snfchriften, welche die Verdoppelung der 
Gonfonanten häufig vernachläßigen,, bewiefen werden. Wäre 
indeß das auch bewieſen, fo fragt fihe immer noch, ob man 
von diefen Worten auf andere einen Schluß machen dürfe, da 
ja aud; Homer Böreoduı braudıt, bey dem es gewiß nicht für 
Porksoduı ſteht, indem dicfe Gattung von Aeolidmen dem Ho« 
mer fremd if. Die Form yora für yoöra müffen wir alfo 
als unbegründet vermwerfen, und es bleibt daher faum etwas 
anderes Abrig, ald jened zuyyorwr in dem Fragment ber 
Sappho für verborben zu halten. Die nnbefangene Betradye 
tung der Etelle des Athenaͤus führt anf den Gedanfen, daß 
gerade durch Dicfed raͤthſelhafte Wort die yerpouaxroa als 
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Sopfput, bezeichnet wurden, eben fo mie in ber folgenden 
Stelle des Hefatäus durch die Worte dm xegari;. Ich vers 
muthe daher daß xar zoo» Oder vielmehr. nach einer andern 
alten Schreibart, die zugleich die Corruptel erklaͤrlicher macht, 
za xoucoy ‚d.h. zura zoumwv, das urfprüngliche ſey. In 
Abſicht dieſer letztern Schreibart, nach welcher ein y an bie 
"Stelle des x tritt, vergleiche man Nofed Inscriptt. Graec. 
Veit, Proleg. p. XLII. wo mehrere Benfpiele der Art aus 
Sufchriften zufammengeftellt find, worunter auc das fehr ähns 
liche‘ & yauov. befindlich ift flatt 2x yauor. Durch diefes 
27 year wird auch Buttmanıd Bermuthung. in der ausfuͤhrl. 
grich. Grammatif Band 2 p. 379. daß &yyovog nichts andres 
fey als &xyovos, noch waährfcheinlicher gemacht. Die ganze 
Stelle ded Athenaͤus könnte demnach urfpränglich wohl fo ges 
lautet haben: Sanpa d’ Oray AEyn &v 7) neun To» yehor 
a905 nv» Agoodırn 
* «Xergöuexrga dE zur ro», 

N09PVIG 

KUTROTÜUEVR TIuas* 

85 0’ deu dad Doxrdez 

, Öog@ Tue xa7 xouwvn, 
xoouoy „ Alysı repalis Tu zeıgönarroa. Dad Fragment 
ſcheint aus. einem Gedicht entichnt, in welchem Cappho bie 
Aphrodite zur Gewährung irgend einer Bitte dadurch zu vers 
mögen fucht, daß fie ihr vorſtellt, was fie bereitd alles zu 
ihrer Verehrung gethan und wie fehr fie immer bemüht ges 
wefen fey, fobald fie bemerkt babe, daß der Göttin etwas 
angenehm fey, ihr diefed gleich darzubringen. So habe fle 
unter andern gefehen, daß man das Haupt ihrer Bildſaͤule 
mit purpurnen Tüchern zu fchmüden pflege, und habe ihr da» 
ber aud) einen ſolchen Echmud umd Haupt aus Phokaͤa ge 
fendet, obgleich er ihr theuer zu ftchen gefommen fey. Die Stelle 
ift alfo fo zu verfichen: Und Handtüher ums Haupt 
haar gefchlungen von purpurner Farbe gefals 
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fen dir: ich habe dir aus Phofda gefandt koſt⸗ 
bare Gefhenfe ums Haupthaar. Auf diefe Weiſe 
erflärt fi die Wiederhohlung der Worte xay xouom, Der 
ganzen Stelle ift in. Abficht auf die Form) folgende ded Arie 
ftophanes aus den Vögeln v.76. in mehrerer Ruͤckſicht ähnlich: 

rorè Ev Ep paysiv apvag Duhngınag“ 

To&yo ’n’ dpvas &yo Aafßwv ro rovßlom 

drvovs Ö’ Znıdvuei, dei Togvyng xal yurgag' 

Toeyw 'ni Toguvnv. 
Was die auſſer jenem xay xoum» Yon mir vorgenomme⸗ 
nen Aenderungen betrift, fo habe id) blos nody aus einem 
Tein P und aus einem einfachen I ein doppeltes gemacht. 
Die Worte nemlich zaravıra (fo hat die befte Handfchrift) z2v 
drıucosıs habe ich verändert in xaraprauera rıuag eis 0". 
Karapraneva ift die Adlifhe Form für xaraproueva yon 
xaraoraodaı, Wie douusvog und uvrauerog bey Alcaͤus ftatt 
dowueros und uvvousvog Fr. XXIX. und XLVIN, Eine 
alte Gloffe erflärt xuraprö durch intrico. Dad Beywort 
noopvoä fcheint durch die Stellung mit Fleiß hervorgehoben 
zu feyn, weil gerade dieſe Farbe theuer war. Fr, XXI. 
erfcheint auch Eros in Purpur gefleidet. Eis oe iſt ger 
fagt wie Aristoph. Av. v. 618. eis "Auuova. Schon Homer 
und Heſiodus brauchen eis auf Ähnliche Art. Was endlich 
das Metrum betrift, fo glaube ich, das Gedicht beftand aus 
Strophen von giyfonifchen Verfen, vor deren Katalerie 
immer ein Crelicus vorhergieng. 


Fr, XXVII. 


Sn diefem von Plutarch Amator. p. 751. und andern er⸗ 
wähnten Fragmente fcheinen mir als und gaıveo die am 
meiften beglaubigten Lesarten. Sch würde daher das Guam 
10 ſchreiben: 

Ouıxga por mals Euperas 
örı YaıyEeo Kuxanız. 
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Fr. XXVIII. 

Aus Max. Tyr. diss. XXIV, Hier vermuthet Herman, 
bem bie Synecphonrfid Morwonoiw oixı« misfält, seye für 
olxig. 

Fr. XXX. 

uiber das Metrum dieſes im Etym Magn. p. 822, 39. 
bey Zonaras unter Wo» und abgekuͤrzt auch bey Athen. p. 57, 
d. ſich findenden Fragments wagt N. nicht zu entſcheiden, 
weil die Wortftellung unficher fey. Allein wie dad Etym. M. 
das Fragment giebt, fehlt, wenn man wior vorn furz ließt, 
zur Vollſtaͤndigkeit zwey Aotlepiadeiſcher Verſe blos am Ende 
* Jambe: 

Dası ön nors Andar vaxı',dıroy 

nenvxadudvoy evoeiv wiov dv —. 
* Sappho und Alcaͤus dieſe: Versart haͤufig gebraucht 
haben, ſo hat man keinen Grund an der Richtigkeit der 
Wortfolge im Etym. zu zweifeln. Denn die Wortftchung 
vaxırdıyov Andav beiZonaras ift offenbar falfch und mit Necht 
auch von N. nicht beachtet worden, auf die Wortftelung 
aber bey Athenaͤus wio» sugeiv fann gar fein Gewicht ges 
legt werden, da hier bad Fragment verſtuͤmmelt erfcheint 
und man es hier auch nur mit der Epitome des Athenäus 
zu thun hat, in der auch gleich die Worte des vorbergehene 
den Fragmentd aus den Voͤgeln des Ariftophanes falfch ges 
ftellt find. Neues Meinung, daß der zweyte Vers ein gly⸗ 
koniſcher gewejen fey , ermangelt daher der Wahrſcheinlichkeit. 

Fr. XXXI. 

Pollux VII. 73. führt aus der Sappho folgende Worte 
an dugi Außooıs Aacroız &5 dnvraoe. Dies Überfegt N. 
'ecircum turgentibus mappis villosis bene involvit, und 
fegt unter andern hinzu: Außoa dicuntur Aaooız, ut xüue, 
nUp, xanvog, quasi undantia. Sch wünfchte, N. hätte ſich 
deutlicher erklärt, wie er bie meint. Mir fcheint bad Bey⸗ 
wort Aapoıs zu Aaoroıs ganz unpaffend, und id; glaube, 
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Sappho fchrieb: dug? d’ üßools (ober vielmehr &2gors) 
Aaotorıs, Die Form Aaooıw mit doppeltem o fcheint mir 
zweifelhaft. 
Fr. XXXV. 

In diefem and dem Scholiaften bed Thescrit zu Id. II. 

39, genommenen Fragmente: 
yAuxvuarov Egevyerm wg arowm En’ dodın 
Fammert R.osein, als aus dem vorhergehenden a. entftanden,, 
behält Egevyeras bey und uͤberſetzt: dulce malum truditur extre- 
moinramo. Er meint, ver Apfel wird hervorgetries 
ben, wähft hervor. Allein erſtlich ift hier nicht von 
Knospen oder Augen, fondern von der Fruct ded Baumes 
die Rede, uhd dann, wo findet fich Eosuyeodaı, no dazu 
als Paſſivum, auf eine ähnliche Weife gebrauht? Ohne 
Zweifel har Safaubonus richtig EZgevdera verbeffert, und 
das Theofriteifche & zarorıv "Eowres 2ousvdousrormıv Ogolos 
ift wahrfcheinlich erft der Sappho abgeborgt. Beide Worte 
dosvyera und 2oeuderar werden auch im Apollon. Rhod IIl. 
v.163. verwechfelt. Bey diefer Verbefferung ficht man audı, 
daß die Dichterin die Worte axom En’ oodo nit umfonit 
oder als bloffen Schmud beygefügt hat. Denn befanntlic) 
röthen fich die an den Aufferfien Achten der Sonne andger 
fegten Früchte am meiften. Aber auch die Audwerfung des 
os, welches allerdings etwas auffallend geſtellt it, fann 
nicht gebilligt werden. Denn wir wiffen ja nicht, ob nicht 
das vorhergehende oder nachfolgende dieſe Stellung der Pars 
tifel erflärlih machte, und Edunte ed nicht auch ws flatt 
oörws gewefen feyn ? Daß die Worte eine Vergleickung ents 
halten, wird auch dadurch wahrfcheinlich, daß Himer. Orat. 
I, 16. fagt: Sungoüs 7v aom unkm utv Eixaoaı ınv x00),V, 
Dazu findet ſich gerade diefes Metrum noch in einem andern 
Fragment der Sappho, dem 6dten, in den Worten: 
0V yagp nv ärkoa muls, @ Yaußos, rora'ra, 

Bon dem wir an feinem Drte fprechen werden. Die beidın 
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erftien Sylben bilden die Bafid. Dem Inhalte nach können 
felbft beide Fragmente aus einem und bemfelben Gedicht 
entlehnt feyn. 
Fr. XLIII. 

Wit diefem Fragment aus Athenäus p. 687, a. iſt R. 
einiger unnöthigen Bedenklichfeiten wegen nicht mit ber er» 
forderlihen Vorficht und Behutfamkeit umgegangen. Athe⸗ 
naͤus führt eine längere Stelle aus den Proıs des Klearchus 
an, in der unter andern folgendes vorfommt: vueiz d’ oi- 
coſe TnV aßgornra ywois agerng Eysıv Ta Tovpegor xaf 
z0ı Sunpo, yuvryn uv noög aAndeıav 0Voa xal nointpia, 
öumg NöloIn TO xuhov 17; aßgozmrog apsisiv Myovau wös- 
„Ey» d& giünu üßgoovvaur, zul wor TO Aaurnoov &pog 
ash xal TO xahov 1LL0yyE“, Pavegoy noL0Uoa nücıy Ög N 
zoo [iv Endura TO Aaungov xul TO xuh0v EiyEV urn. 
ruũtœ 0’ Esiv olxeia ang aoeris. In den hier erwähnten 
orten der Sappho ift fohwerlidy etwas zu Ändern. Kies 
ar ließ im erften Verd blos etwas weg, was nicht zu 
feinem Zwed dienen mochte nach demWorte aßgoovrar. 

&yo ÖdE Qihmu’ aßgoovyay — v v — v Kalos 

70 Auunpov &005 dellw zul ro xu,oy AeLoyye. 
Sch glaube ſelbſt nicht, daß es möthig iſt Zows ftatt &oog 
zu fchreiben. Was den Sinn der Worte betrift, fo mochten 
fhon Gedanfen der Art vorhergegangen ſeyn. Andere ent, 
fagen dem Genuß und finden es ruͤhmlich und edel das Les 
ben zu verachten und gering zu fchägen. Bey mir ift es um 
gekehrt, fährt fie nun fort, ich liebe uͤppige Behaglichkeit 
und mir ift der Ruhm und dad Edle mit der Liebe zum 
Leben verbunden, mir fcheint ed rühmlich und edel, dad Les 
ben zu lichen, 

Fr. XLIV. 

Die Verbefjerungen, die Neue in diefem Fragment vor⸗ 
ſchligt, ermangeln, ovvsegoaro’ ausgenommen, welches Icgs 
tere ich aussFegoaıa” fchreiben würde, ſaͤmmtlich der Wahr⸗ 
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fheinlichfeit, theils weil zu viel und zu ſtark geändert iſt, 
hauptfächlic; aber deshalb, weil fie nicht mit ber Erflärung 
harmoniren, die Athenäus den Worten ber Sappho gleich 
felbft beygefügt hat. Das Fragment ift nemlic aus Athes 
naͤus p. 674, e. wo wir folgendes leſen: Sunpo d’ ünkov- 
ge00v znv alrıav dnodidooı roU sepavovodaı yuüs, Ayovoa 
zude ZU d8 separas wdıza nap9eos Lgurais Poßaıcı, 
Öonaxas dvvirw ouveggals dnahkayeion yegoiv, evayden yag 
Neherar xal zagıs TE udraıpa uahhov ngOTEONVE gEpaywroLlct 
Janvspepoyrar. WG EUaVdEGEgoV yüp zul xEXapLouEvov WÜh- 
:ov rois$eois nagayyeiksı seyavovodaı Toug Fvorras. Was 
aud dem verdorbenen wdıra zu machen fey, weiß ich nicht. 
Man ſucht nicht ohne Wahrfcheinlichfeit einen Vocativ darin; 
es koͤnnte indeß auch ein Adverbium darunter verftedt ſeyn. 
Für nap9eoH”, welches Bentley vertheidigt, lieſſe ſich auch 
noch Hesiod. Theog. 576. anführen, doc, fcheint mir neg9ecH 
das natürlichere. Im zweyten Vers fordert dad Metrum dvrzo 
. and Gafaubonus Conjectur dnukaisı yegarv unterliegt feinem 
Zweifel. In Abficht der beiden legten DBerfe aber würde man 
wenigftend der Erklärung des Athenäus treu bleiben, wenn 
man fo läfe: 
svarden udv yao neherar zedyagır’ 5 uaxaıpas 
uüh.ov ngOTOoNV" asepayaroıcı Ö’ unvsgepovrat. 

d. h. wohl mit Blumen geſchmuͤcktes iſt den Goͤt— 
tinnen auch wohlgefälliger anzuſchaun. Daß von 
Opfern die Rede iſt, liegt in der Stelle ſelbſt. Nach zvwr- 
Heu fehlt eine Sylbe, ich habe adv, dem folgenden de ents 
fprechend, hinzugefügt. Noch leichter würde sdandeia feyn, 
vom Adjectiv edavderos, welche Form urfprünglicy in Orph. 
Hymn, IX, v. 11. geftanden zu haben ſcheint (die Lesarten 
führen dort auf edardeıa, mA0x Yılızn complexui amica) und 
für die. auch bey Nicand. Ther. 877. nulvardeu yAnyav 
ſpricht. Die Verlängerung der legten Sylbe in evardeis 
hätte nichts anſtoͤßiges, die Auflöfung des Diphthongus aber 
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fo mie ber Accent wären aͤoliſch. Allein ich trage Bebenfen, 
jene Form bey Sappho anzunehmen, und ziehe daher die 
Hinzufügung des iv vor. Die Conjectur xedyagır’es (evya- 
Eizo ift eine nicht minder Achte Form ald zuyasıs) weicht von 
ber Lesart zul yuoırss, welche die meifte Auctorität hat, nur 
wenig ab; &s waxurpas aber ift fo gefagt, wie bey Alcaͤus 
eis nolıw in Fr. VII. 
Me£)uayyoos aldws aSıog eis nühıv, 

zoorognv endlich, d. i. zgosooav (wie roorısacoua bey Ho—⸗ 
mer, und noorednza flatt moosednza bey Theocrit XV. 37« 
Kiessl. hängt von edyavıra ab. Noch erinnere ih, daß 
Hermann in den Morten des Athenaͤus How zUardEsegov 
vorſchlaͤgt, was fich ſehr empfiehlt, obgleich vielleicht die ges 
woͤhnliche Lesart og Eduard. vertheidigt werden fann. 

u j Fr. XLVIL, 

Ob died Fragment aus Athen. p.571.d. in Choriams 
ben zu bringen fey, wie N. glaubt, dürfte zweifelhaft feyn. 
Es kann auch ausfapphifchen Hendecasyllabis beftanden haben: 

— u — v — trade viv erulvarg 
tais Zualoı reonva xaldz deico, 
Auf diefe Weiſe bedarf ed nur einer und zwar einer fehr ges 
ringen Uenderung, nemlich des Zuars in Lund. 
Fr. XLVIII. 

Demetr, de elocut, c. 142. fagt: Tivorrar ds xal «no 
MEEWG yayıreg, 7yovV Und perupopäs, wg Emil Tod rerrıyog 
Ilregvywr Ö’ Önoxaxyesı Aıyupav doday, Örı nor’ dv pAcyıov 
xu9Eray Enınrausvov xaravdein. Das hier angeführte Dich—⸗ 
terfragment hat man, und wie es fcheint, mit Recht der Sappho 
beygelcgt, weil Demetrius dort mehrered aus der Sappho ans 
führt. Neues Verbeſſerung deffelben aber kann ſchwerlich fir 
gelungen gelten, da fie weder leicht ift, noch fich von Geiten 
des Metrumd und felbft des Einnes hinlänglich empfichkt, 
Die Gorruprefen find freylich fo ftarf, daß man nicht leicht 
eisen für ale uͤberzeugenden VBerbefferungsvorfchlag finden 
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wird. Sch will indeß, was mir beygefallen iſt, mittheilen. 
Es ift folgendes: 

— u — nregiyov Unoxaxyeeı Aıyvguv doıduv 

OprEToy YAoyıoy a Öoav Enıintausvov xar’ Vai, 
Demetrius fagt ausdrüdlich, daß bier eine Metapher fey, 
die der Stelle Anmuth gebe. Diefe erhalten wir auf diefe 
Art wenigftend in dem weitern Sinne ded Worted. Daß das 
den Abfchreibern unbefannte Wort oprerov corrumpirt wurbe, 
it nicht zu verwundern. In xasErav fuchten alle Gelehrten, 
die N. anführt, mit Recht xa9° wgar, nur daß dies nicht im 
den Vers paßt. Wenn bie alten Grammatifer (man fehe 
Gregor. Cor. p. 615. vergl. mit 662. Schaef.) Wahrheit bes 
richten, daß die Aeolier og« ftatt woa fagten, und oreun 
fiatt wreuiy, fo hätten wir hier was wir brauchten, xa9’ 
ögav, Db die Afpiration auch weggefallen fey, darüber wird 
wenigſtens nichts geſagt. Anderwärtd findet man bey ber 
Sappho allerdings wea, allein dies beweißt nichts dagegen, 
da fie auch bey andern Worten nicht immer eine und diefelbe 
Form braucht, wie bereitd mehrmald erinnert worden ift. 
Die beiden legten Worte waren vielleicht in der Handfchrift 
vollftändig fo gefchrieben KATATAAIC, was man leicht 
für KATATAEIH nehmen konnte. Daß xar’ vAaıg Aolifch 
ſey, ſtatt xu9’ vias, brauche ich faum zu eriunern. Uibris 
gend vergleihe man Homer Il. y. A51. rerriysooıw &oıxo- 
TE5, oirs u” ülnv derdgem Epelöusvor Ona AsıpLosocay 
isioıy. 

Fr, LI, 

Bey demfelben Demetrius de eloc. cap. 440. findet fich fol. 
gende Stelle: ui uno rwv oynuurwv yagırsg Önkar eloı, za 
nitisaı naga Sangoi- 0loy &x Tig avadınlWasw;, Önov 
vuupn moög ıyv napderdav prol" «Ilagseria, nuodevia, 
ol us kınodoa Olyn;» 7 ÖE dnoxgivera ngög auıyv TW wurd 
oynuarı «Olzerı j5@ ngos ve, ovxerı 7Sw», Da der zweyte 
Vers fih mit over 75@ fchließt, wad man aͤoliſch ouxEr’ iz 
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zu fchreiben bat, fo ift ed höchft wahrſcheinlich, daß in dem 
erften Berfe richtig Arnodo’ anodyn verbefjert worden ift.: Mir 
fcheint im zweyten Vers der Name der Jungfrau von Demes 
trius mweggelaffen zu feyn, der aus zwey Längen: beftand, 
wie 3. B. Sangpoi, Beyde Berfe könnten alfo etwa fo geheiß 
fen haben: 

A. Iloodevia, nagderia, not us Aınolo’ anolyn; 

B. ovx£rı , [Sungoi], nor o’VSw, nord a’ oVxer’ ik. 
Vielleicht ſchrieb auch Demetrius, der hier übrigens nur auf 
den Siun und die Form der Rede fah, odxerı moos os 750, 
noög 0E oVxerı 550. Denndas eine mgög oe taun leicht auss 
— Fr. LIV. 

Herodian neo uorne. AEE. p. 39. fagt, das Wort rn fände 
ſich nicht bey den Attifern, und fährt nun fort: adia ueurn- 
zur Sanyo Ev devriow' &yo d’ Eni ualdaxav Tular onolda 
ueise av uev rs TUluyxag donolcw Ol yao ö TE avrdenuog, 
Für fo gewaltig verdorben, wie N. es glaubt, halte ich 
Diefed Fragment nicht. Selbſt onor:w, aus welchem N. 
now machen will, ift nicht zu ändern. Es ift dies das 
Aolifche Futurum von so, wie man mit großer Wahrs 
fcheinlichfeit aus der Vergleihung einiger Gloſſen des Hefys 
chius fohlieffen muß. Daß die Aeolier onoA« fagten ftatt 
goln und onoieız ftatt gureis ift befannt. Heſychius hat aber 
aud; onelkauevar flatt seılauevar, und daß man auch im 
Praͤſens oneirw flatt seo und im Futurum onolew ftatt 
scho gefagt hat, geht ziemlich deutlich hervor aus den Gloſ⸗ 
fen zuonein, goovVe und xaonoilw, vrospegw. Denn uns 
freitig ift die erftere fo zu fohreiben xuoneAin, sogrusı 
und die zweyte xuono)ew, vüUnosopeow. Das voranftehende 
x iſt nichts anders ald das abgefürjte zura, wie in dem 
Homerifhen xusopvvoa. Denn daß diefe Abkürzung auch 
vor dem o zuweilen von ben Aeoliern gebraucht wurde, ficht 
man deutlich aus dem aͤoliſchen Citat bed Apollonius im 
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Bekk. Anecd, I1.p.563, 26. und 604,29. € d° Zunıode zu- 
sadels. Unfer Fragment koͤnnte demnach urfprünglich wohl 
fo geheiffen haben: 
A. 20 0’ En! ua)daxav 
TuUlav ono)dw UEhERe 
B. xal uev Ts TU) zura - 
ono)£at — 


Da Herodian ausbrüdlich bemerkt, daß bad re im dritten Verfe 
nicht die Berbindungspartifel fey, und man es alſo für re ftatt oe 
halten uuß (vergl. Greg. Cor. p. 615.) fo fann man faum anders 
annehmen, als daß hier zwey Perfonen fprechen, wie es 
oben im Fr. LI. der Fall war. Kal ift za ai (man ſehe zu 
Fr. LIX.), xaraonoieaı aber wird das futur. medii feyn und 
was die Bedeutung betrift, fo heißt hier xarassircır, wie 
ed auch Hefychius erflärt, negıxaluntem 


Fr. LIX, 


Die von Apollonius de Syntax. III. p. 288 (291.) ans 
geführten Worte der Sappho: 2yw dE xmvorrürig &oüraı bes 
bürfen nur einer richtigern Abtheilung, nemlich: 

— u — u — vdyw di xn vor- 

Two TIg Eourar 
das heißt: &yw de, zur El veoooov rıg Eoaraı. Man muß 
ſich wundern wie N. vorrorız für ein griechifches Wort hals 
ten fonnte. ’Eoürar ift der Conjunctiv und deshalb die mitt 
lere Sylbe lang. N. nahm es für den Indicativ, nach der 
Stelle bey Theocrit. 11.149. @s aga Aeiyız &oaraı. Beynahe 
möchte es fcheinen, Thevcrit habe in Stellen alter Dichter 
wie die obige der Sappho ift, Zoara faͤlſchlich für den Ins 
dicativ gehalten und died nachgeahmt. Statt x), welches 
der Goter ded Apollonius hat, haben die Ausgaben xar 7. 
Wahrſcheinlich fchrich die Dichterin zul. Zwiſchen #7 und xar 
fhwanfen auch die Lesarten bey Thevcrit. III. 27. und «7 
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hat bey bemfelben Dichter XIV. 50. die Ausgabe bed Callier⸗ 
gus. Uiber zul fche man Koenius zum Gregor. C. 
p. 250. Schaef. 
Fr. LXIL 
In dem von Athen. XIII. p. 564. d. angeführten Frag⸗ 
ment der Sappho theilt Neue die Verfe fo ab: 


orügı zuyra pihog 
zul Tav in’ 000015 dunftaoov yagıy. 

Er meint, der erfie Vers fey dem zweyten gleich gemefen, 
wenn etwa mach giAos ein zweyfolbiged nomen proprium 
ausgefallen fey. Allein das würde dennoch einen fehlerhaften 
Vers geben, weil dem sc“ daun eine Kürze vorhergehen 
müßte, was nicht möglich ift. Sind alfo hier wirklich urs 
fprünglich zwey gleiche Verfe gewefen, fo muß Arhendus 
mehr au dem erſten geändert haben. 

Fr. LXV. 


Liber die Emendbation dieſes Fragmeuts aus Dionys, 
Halic, de Comp. verb. c.25. und der Worte des Dionyfius 
theile ich nicht Neues Meynung. Dionyfius fucht dort zu 
äeigen, daß eine gute Rede auch Metra und Rhythmen ents 
halte, wiewohl auf andere Weife als ein Gedicht, und geht 
zu dieſem Zwed eine Stelle des Demofthenes durch, in der er 
die metrifhen Bruchſtuͤcke nachzuweiſen fi bemüht. Hier hat 
er es nun mit den Worten des Demofthenes zu thun: wre 
pL2909 ÖgWrra Tı xul padkoy duaprnum, Eroium; obrog Emil 
zovim. In dieſen Worten, fagt Dionyfius, finde man zwey 
Merra, das eine fey dem eines gewißfen Verfes der Sappho 
gleich, das andere fey ein Theil eines Ariftophanifchen Tetra— 
meter. Seine Worte find: ei yag rız Sargpıxov rı Enıduha- 
iov rovri“ 

0 yap Erega 7v mals, @ yaußp!, roıavra. 
xul TOÜ xWwuxoV TErguuergov , Asyousvov de Agısopavsıov , 
ovds* 
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7’ 2yw 1a dizua Alyav nrdovv, xual 0WwpgdoVUrn 
verögugn 

TOVG TE Tehevralovg nidas Toeis zul ınV zurarnsır Zußulmr, 
guvayeıs TOLOVTOYV To0OnoV* 

oð yap ärega 7v nuls, @ yaußol, ToIavra - zul 

OWgygKOGVUVN vEröuıgo 

evdiv dıodeı Toü* 

kIiTE IXgOV ÖpWvra TI zul Qav)ov Gumgrmpa 

, gras oVTw;. Ent Tovrw, 

Sier fagt alfo Dionyfind ganz” deutlich, die Rhythmen 
in den Worten od yap — vevouuso feyen nicht verſchieden 
von den Rhythmen in den Worten ded Demofihened unre 
zuxg0» — Eni rourw, Dies ift aber, wie man leicht ficht, 
nicht wahr. Soll alfo die Behauptung ded Dionyſius wahr 
feyn, fo müffen wir hier verdorbene Lesarten haben. Blom⸗ 
field wollte daher den Vers der Sappho fo fchreiben: 

0U yuo nv Ereow mals, @ yaußoe, ToLavra, 
Dadurch Fommen wir allerdings der llibereinftimmung 
der Rhythmen näher; allein es bleibe immer in der Mitte 
der Demofthenifchen Worte die Endfylbe von auuorzua und 
die Anfangsfylbe von Eroruws übrig, denen in den gegen» 
" überftchenden Dichterworten nichts entfpricht. Diefe beiden 
Sylben find übrigend nur al& eine zu betrachten, weil, wenn 
man die Worte rhythmifch aneinanderfiigt, das letzte « in 
Guaornua durch Eliffion wegfält. N. fchlägt einen andern 
Weg ein, ald Blomfteld. Er meint, Dionyfius fage nicht, 
daß man die Ariftophanifhen Rhythmen an die Sapphifchen 
anhängen folle, fondern dazwiſchen in die Mitte fchieben, 
Zußar)cıv, auch würde fonft, meint er, Dionyfius das Des 
mofthenifche Stud getheilt und den erften Theil befonders 
mit den Sapphifchen, den andern aber mit den Ariftophas 
nifchen Rhythmen, verglichen haben. Er ändert daher einiges 
in dem Vers der Sappho und glaubt, Dionyſius Meinung 
fey, daß fic folgendes rhythmiſch entfpreche: 

Rhein. Duf, f. Ypitvlogie. III. 14 
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unte uıxoov ÖgWwr | ra re. za Paviov auapenu € | 
Tolumg OVıws End ToUrm. 
ov yao 25’ Erioa |xal VwpgooUvn veröwuaro | 
yiv nuls wyaußgs roıavra. 

Diefe feltfame Zerreißung des Gapphifchen Berfes iſt 
dem Dionyfius gewiß nicht in den Sinn gefommen. Hätte 
er dad gewollt, fo würde er auch die Stelle angegeben has 
ben, wo die Einfchiebung gefchehen follte, denn dieſe hat 
fih N. willführlich gewählt. Ja man fieht felbft nicht ab, 
wozu eine fo unnatürliche Zerreißung noͤthig war, wenn 
Dionyfius den Vers der Sappho fo lad, wie N. will, und 
wenn ihm die Rhythmen ra rı za pyav)ov auagınu — des 
nen gleich galten za owpgoovvn veröuso. Denn die Worte 
yöov nalg @ yaußgd rormvra enthalten ja diefelben Rhythmen 
wie zul owgpgoovrn veroıgo; fie konnten alfo eben fo gut 
dem obigen gleich geftellt werden, höchftend mit der Bemers 
fung, daß die Echlußfylbe differire, und fo Fonnte der Vers 
der Sappho ganz bleiben. Andere Einwürfe gegen diefe Zer⸗ 
reißung übergehen wir. Wir haben oben gefehen, daß wenn 
man die Worte &reoa 7» mit Blomfield umftellt, ed zur völs 
ligen rhythmifchen Wibereinftimmuug nur an einer einzigen 
Sylbe in der Mitte fehlt. Die Uebereinftimmung wird nems 
lich volftändig, fobald man zwifchen den Sapphifdyen Vers 
uud den gegebenen Theil des Ariftophanifchen eine Sylbe 
einfegt, die der Anfangsfylbe in dem Worte zrorumg ent» 
ſpricht. Nun fpricht aber Dionyfius, wie N. ſehr richtig 
bemerft hat, eben von einer Einſchiebung, indem er das Pars 
ticip Zußaro» braudıt, nicht moosBurwr. Das Natürliche 
fie ift alfo anzunehmen, daß nah zußurw» die Buchjtaben 
e db. h. ovilaßnv ausgefallen find, was megen des folgen» 
den ov» fehr leicht gefchehen Fonnte, und daß dann Dionye 
fius in dem folgenden nach rowvr« wirflih ein einfylbiges 
Wort, wie etwa zo oder ri eingefegt hat, welches ebenfalls 

audgejallen iſt. Doc Died letztere anzunchmen ift vielleicht 
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nicht einmal noͤthig. Auf ähnliche Weile fehlt ihm weiters 
bin zur Richtigfeit der Jamben ebenfalls eine Sylbe, deren 
Hinzufügung er den Lefer überläßt. Ob übrigens Blomfields 
Umftelung der Worte erdou 7v das richtige fey, ift mir 
noch etwas zweifelhaft. Wenn nemlich die Lesart in einem 
Verſe des Solon bey Ariftides II. p. 398. nicht verdorben ift, 
in welchem äreoorg mit langem « erfcheint, und man alfo 
diefe Berlängerung als. wirklich in jener frühen Zeit vorfoms 
mend annehmen varf, fo läge die Befferung der Stelle noch 
näher. Tenn dann koͤnnte Sappho gefchrieben haben: 

ov yag ureya nv mals, @ yaußos, ToLuvra. 

Denn daß die Arolier «regog fagten, wie die Dorier ürzgoz, 
zeigt deutlich das Aolifche Adverbium areovi, welches Theo⸗ 
gnoftus in Bekk. Anecd.IIl, p. 1425. erwähnt. 

Beyläuftg bemerfe ih noch, daß auch in ber weitern 
Audeinanderfegung der Demofthenifchen Rhythmen beym Dior 
nyfius noch manches theild verdorben ift, theils einer Er⸗ 
länterung bedarf. Go hat p. 394. ed. Schaef. Dionyfius 
hoͤchſt wahrfcheinfich gefchrieben: zepl Toü Xegovnoov Eyeıv 
dopulog, Uuüg xal un nagazoovoserras. Er nahm nemlid, 
woran man kaum zweifeln fann, doparog für einen Ance 
päften, und fo erfcheinen num allerdings zwey anapäftifche 
Dimeter gleich den aus Euripides angeführten. Bald das 
rauf p. 398. hat man fälfchlicy geglaubt, Dionyfius finde 
in den Worten 607» zuvvoav &ywv E&yo dıiareAw einen jambie 
ſchen Trimeter, dem nur eine Syibe fehle. Er fagt aber nichts 
von einem Trimeter, fondern fpricht blos von richtigen Jamben, 
denen zur Volltändigfeit nur eine Sylbe mangele Wahr⸗ 
fheinlicy meinte er Dimeter, etwa fo: 

donv yao Euvolay &ywy 

8,0 JdıaTeio. 
Die letzte Sylbe von -evvorav nimmt er auch p. 292. 
als lang an, fo daß man alfo evvora» bei ihm zu fchreiben 
hat. — Wie aber das gleidy darauf folgende mit den auge, 
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gebenen Verfen des Bacchylides harmoniren fol, weiß ich 

nicht audzumitteln. Daß er die Stelle ded Demofihenes 

etwas anders las, als fie hier ftcht, geht auch aus p. 244. hervor. 
Fr. LXVI. 

Hru. Neue genuͤgt nicht die Angabe des Euſtathius, 
baß Sappho in dem von Athenaͤus p. 54. f. angeführten Verſe 
ygvosıoı Egeßıydoı En’ alorwv Epvovro 
die Kichererbfen wegen ihrer gelben Farbe golden genannt 
habe, fondern er meint, fie könnten bey ver Sappho wohl 
zum Futter für die Pferde der Götter gewachſen feyn und 
dechalb dad Beywort golden erhalten — Wozu ſolche 


Vermuthungen? 
Fr. LXX. 


Daß dieſes Fragment bey Athen. p. 475. a. aus ſapphi⸗ 
ſchen Hendecasyllabis beſtanden habe, darin hat Blomfield 
gewiß Recht. Nur hat er fie allerdings anf eine unwahr⸗ 
fcheinliche Weife emendirt. Das leichtefte ſcheiut: 

— v— xivo Ö' üga nüvreg &x xuQ- 

xnolov zEov (oder vielleicht &yevr) xal &AsıBov, apu- 

oavro dE nuunav 

Zorha rw yaußor. 
Das Wort xapynoiov konnte die Dichterin nicht anderd als 
mit Brechung in diefe Versart bringen. Es if daher an 
dieſer Brechung fein Auftoß zu nehmen. 

Fr. LXXIII. 

Sm dritten Ders dieſes aus Hephaest. p. 129. genommenen 
Fragments ift ohnftreitig Eseoyerar zu fchreiben, da Demes 
trius de Eloc. c. 128. eiseoyeraı darbietet. Das compositum 
ift hier weit paffender ald das simplex. 

Fr. XXIX. 
Aus Athenäus p. 425, c. d. In bdiefem Fragment fin 
det N. Spuren eined Choriambifhen Metrumd mit der Anas 
frufis. Man hat hier nur Eiev and Amy zu machen, fo cr 
hält man vier ganz gleiche Berfe: 
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x00d’ außoooras us» 
x00TNO Ex&xpuro , 
Eouag Ö’ Eiev OAnıv 
Heois olvoyonoat. 

Fr. LXXXIT. 

Sn den vom Scholiaften des Ariftophaned zum Plut. 729. 
angeführten beiden Worten der Sappho zwırußıov saluoowv 
wollte Hemfterhuid ändern saAuooov,, linteum stillans vel 
sudore vel lacrimis, NR. dagegen meint, zwrußıov sulac- 
oov könnte heiffen: cui linteum defluit, Allein saraoosır 
heißt nicht flieffen fondern träuffeln. Daß dies beis 
des den Griechen gar nicht gleih galt, zeigen folche Redens⸗ 
arten, wie dsaxı! daxgvsv. N, führt für feine Erflärung 
aus einem Fragm. des Sophokles, wo vom Anchifes die 
Rede ift, den Vers an: ‘ 

yoarov xarasa,oyrau Bvooıroy Pugog. 

Allein diefe Stelle hat er misverſtanden. Hätte er den Plus 
tarch nachgefehen, der Op. Mor. p. 100. diefe Worte dis 
Fragments ebenfalld anführt, fo würde er, obgleich jene 
Stelle des Plutarch verdorben ift, doc, ſoviel daraus erfehen 
haben, daß hier nicht von einem Herabflieffen ded Gewans 
des, fondern von Eiterung einer Wunde die Rede fey, wor 
durch dad Gewand befledt wurde. 


Fr. LXXXIII. 

Diefed aud Pollur VII. 22, 93. entlehnte Fragment 
giebt der von J. Bekler verglichene handfchriftliche Venetia⸗ 
nifche Scholiaft des Ariftophanes zu Pac. 1174. etwas voll» 
fländiger fo: noda de noızilog uuosAng Exukunte Avdıo, 
zar0ov Eoyov. Man erkennt leicht den Ausgang einer Sıp 
phifchen Strophe: 

nüdag d 
noıx(Log ucosng Exukunte Avdı- 
ov xuAov Eoyov. | 
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Die Aenderung nodas ift. jedoch nicht ganz fiher. Denn bie 
Worte noda de fünnten aud im Verſe etwas weiter zurüd 
geltanden haben und das darauf folgende weggelaffen wors 
den feyn. 
Fr. LXXXIV, 

Ans dem Schol. des Apoll. Rlıod. I. 727. Died Frag» 
ment fcheint mir aus Ilendecasyllabis entlehnt zu feyn: 

— v — v nuvrodunuig yeuiyus- 

va yoolaloıy, 
N., ber anderwärtd forgfältig” die Verfe abtheilt, hat es 
doch zumeilen, wo er es cben fo gut thun fonute, unter 
lafjen. So hätte er Fr. LXXXVII. fo abtheilen Eönnen: 

OrrTIvag yo 

vw), xijvor us uulısa alvor- 

Tat 
und Fr. XC, mit einer Meinen Aenderung zu Anfang: 

ul ie ray Enoinoauv Euyw 

Tu op« duicur. 


Fr, XCIII. 

Diefed Fragment aus Plutarch, de cohibenda ira p. 432. 
hat Boͤckh in Rhythmen gebracht, dergleidyen ſich fonft nicht 
in den Fragmenten der Sappho finden. Da fid das Frage 
ment mit zwey Adoniis anfängt, und die lateinifchen Gram— 
matiker ausdrüdlich fagen, Sappho habe ganze Gedichte in 
biefer Versart gemacht, fo glaube ich, Plutarch bat bier 
blos, wie er es oft thut, die Worte umgeftellt, und die Vers 
je waren folgende: 

oxıdvauevus Ev 
gnJeoıw Voyüg 

*) Die Weolier fcheinen zıderae für moreiv anf eine merfwirdige 
Weiſe gebraucht zu haben. In dem doliichen Fragm. bey Hrphäftion 
p- 59. das Menue mit Wapricbeintichfeit der Sappho biyfeat (es iſt 
bey ihm das +»öfte) leſen wir zd ze Heuer, was werden wir 


thun? und das Eiym, M. p. 319, 30 berichtet, Alcaus Be —R 
fur neiygıs gejagt. 
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hayıkuxav YAoo- 
cuy nepvlayduu 
Mit welchem Grunde Boͤckh einen Unterfchieb im genus zwis 
ſchen kayılarav und uayıLarrav annimmt, weiß ich nicht. 
Fr. CXXXV, 
Aus Athenaͤus p. 599. c. Sn dem erften dem Anafrcon 
untergefchobenen Fragmente ift ohnftreitig zu. lefen: 
opuron Önvrs us noopvgen 
Bülkov yovooxöuns Eowg 
Ynvı noıxıLooaußa kp 
ovunalleıy nooxa)tirat. 
Dindorf, dem ich diefe Conjectur mittheilte, und ber unge 
fähr auf dafjelbe gefommen war, hat fie jegt in den Text 
des Athenäus aufgenommen. Liber die Form »rvı fche man 
Draco Strat. p. 46, 12. - 


Fr. CXXXVII, 

Sn ben erften Worten diefer Diftichen aus ber Anthol. 
Pal. VI. 269. Tlaides, ugwvog £oıoa zer’ evvinoo könnte rer’ 
auch aus neo entfianden ſeyn. Allein ich mache bier auf 
eine Gloffe ded Heſychius anfmerkffam, der rera durch Adar, 
xaora erflärt. Doch weiß ich nicht, was ed mit dieſem 
Worte für eine Bewandniß habe. Denn daß rera eine Dias 
Ieftform für 700«@ ſey, ift mir nicht wahrfcheinlich. 

Zum Scluffe füge ich noch ein verdorbened Fragment 
ber Sappho bey, bad der Ravennatifche handfchriftliche Scho⸗ 
liaft zu Ariftophanes Thesmoph. v. 401.anführt. Das Schos 
lion heißt: veoreowv xal EowrıxzWv TO gepavonkoxeıv 
ngog ro 8905, Örı Egepaynnköxovv ai nalatal. Sargo av- 
Taogauıoreparynnhoxovv. Soll died etwa feyn: aura. Com 
esepaynnköozovv? "Oge nemlich ftatt wo, man fehe zu Fr. 
XLVIII. Einen volftändigen Gedanken geben diefe Worte 
freylid) nicht. 


Alcäus. 
Fr. I. 

Im vierten Berfe diefes von Athenänd p. 627. a, b. 
erhaltenen Fragments finden wir die mittlere Sylbe in 
xvauıdes furz gebraucht, welche Quantität fie auch nach Phrys 
nichus Eclog. p. 171. Lob, haben fol. Nach meiner Mei⸗ 
nung ift die Verfürzung bey Alcaͤus eine Folge der Aolifchen 
Accentuation, bey welcher die mittlere Sylbe weniger hervor, 
tritt, und folglich, auch wenn fie urfprünglich lang war, 
leicht von dem Dichter ald kurz gebraudıt werden fonntes 
Uiber den aͤoliſchen Accufativ dieſes Wortes findet fich eine 
Bemerkung in Befferd Anecd. 111. p. 1207. 

Der glei darauf folgende Vers heißt bey Athenäus fo: 

Iwpuxes rs ven Alva xolkul te. xar’ donıde; Beßhn- 

uierat, 
Statt xoiraı re Anderte man bed Metrumd wegen xal xoi- 
kar de. Mein die Berbefferung dieſes Verſes liegt weit 
näher; man hat, um ben metrifchen Fchler zu befeitigen , 
blos dreyfplbig xoMar zu ſchreiben.“ Denn da Sappho 
fowohl als Alcäus auch anderwärts im ganz fühern Stellen 
nchen dem Spondeus Trochäus und Sambus auch den Pyrs 
rhichius in der Bafld brauchen, fo ift nicht zu zweifeln, daß 
Alchus auch hier diefen Fuß ſetzen konnte. Das dreyfplbige 
x01L05 aber wird von den alten Grammatikern öfterd ers 
wähnt und von einigen ausdruͤcklich den Aeoliern beygelegt. 
Man fehe Apollon.de Construct.p. 7, 38. u. dazu Beflerd Note p. 
350. Apoll. de Pron. p. 371. Bekk. Herodian. negi uoyng. AES. 
p- 21, 2. Arcad. p. 55, M. 
Fr, II. 

Sin diefem Fragment aus Heraclid. de Alleg. Hom. p. 13, 
haben, dem Urfinus ausgenommen, alle, von denen es bes 
handelt worden ift, den erften Vers deffelben überfehen, und 
ihn noch für Worte des Heraclides gehalten, die übrigens 
feinen Siun geben. Die Stelle heißt fo: &v ixarois difeur 
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ro» Muorılmvalov welonoıo9 EÜgmoousv aAlnyogovvyra’ rug 
yay Tupavvırag ESovolug yeısolw moogeızaleı KXUTaSNUaTL 
Iulucons, dovveınv xal Tav uveumy guoıv* 

TO uEv yao EvIev züua xullvderar u, f. m. 
Hier gehören offenbar die finnlofen Worte: 

dovvernv xal TOv Kveumv gucıy, 
die in Abficht des Metrumd nur eine fehlerhafte Sylbe ent» 
halten, noch zu dem Fragment des Dichters. Irre ich nicht, 
fo hat hier Heraclides die Dichterftelle gleich mit feiner eis 
genen Rede in Verbindung gefegt und fo gefchrieben: raus yap 
Tuguwvızag ESovolag yeıusgim mgogeızaleı zarasnuarı Iahuoong 

dovyderov xur Toy Aveuwv gacıy 

TO uiv yap Evdev u, f. w. 
Die Präpofition xara gehört zu sacıv, während bes 
Aufrubrs der Winde. Arduov sucıs braucht in ders 
felben Bedeutung Polybius I, 48. Eine ähnliche BVergleis 
Kung aber findet fich bey Demoſthenes de fals. leg. p. 383. 
.5. wo auch eben fo, wie bier, «ovuverog und dourderog vers 
wechfelt werden. Man vergleiche dort die Anmerkungen der 
Herausgeber. Zweifelhafter ift ed, ob vielleicht auch ſchon 
in die vorhergehende Rede des Heraclided Worte ded Dich 
terd verwebt find. Denn möglich wäre ed, daß ber vorher 
gehende Bers des Dichters fo geheiffen hätte: 

zeıusoiw Tapdya Yalacoas. 
Aus dem Item Berfe diefed Fragments führt Apollon. de 
Pronom. p. 379. einige Worte an. m Sten Berfe iſt viel» 
leicht zu lefen: 
zeıuavı uoysevvrag usyalm var 

ftatt xala oder xalav,. Gleich darauf hat wohl Hermann 
richtig ng ftatt map verbefiert. Denn nap ift bei Alcaͤus 
anderwärtd immer naoa, nicht, wie in ber eleifchen Iufchrift 
(Böckh. Corp. Inser, I. p. 26.) neo. — Im legten Berfe 
nimmt Neue Sapph. Fragm. p. 32. mit Recht zuiucı ale 
Aodlifche Form für zuracı in Schup- 
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Fr. IIL 
Auch zu biefem Fragmente, welches Seraclides gleich 
nach dem vorigen anführt, müffen meines Eracdtend am 
Schluße aus der dem Heraclided beygelegten Rebe noch eini» 
ge Worte hinzugenommen werden, fo baß die drey Berfe 
vollftändig werden. Sch Iefe die ganze Stelle des Heracli⸗ 
des fo: öuoiwg dE ra Üno rovrov (Myvgoikov) alvırröousvog 
Ereowd mov Akyeı 
rò d' aure zum Tov nooTeonv Öum 
si'yeı, nagkkeı d’ Au novov nokuv 
üyrınv, Enel xs vaög Euße. 
dei xaraxöowg &v rals üllnyoolaıg 6 vnowrng Jalacosver, 
xal ta nleisa Twv dıa TOUg TVpavvoVg Eneyöyrwv Kuxdv nE- 
Auyloıs yeınwoıv eiraleı. Gewöhnlich fchließt man das Fragm. 
des Alcäus mit dem Worte avrırv und läßt den Heraclides 
fo fortfahren: nel xal vaog Zußurveı xaraxoowg 29 tais ak- 
Anyogiuıs 6 vnoıweng Yalaoosveı. Allein da zaraxoowg ofe 
fenbar zu Yaraooevsı gehört, fo vermißt man erftlich zu den 
Worten Enei xul vaog Eußadreı noch ein Adverbium von der 
Bedeutung oft oder häufig, fodann ift das vaos Eußu- 
ver im Munde bed Heraclided fteif und geziert: man fehe 
Die Erflärer zu Soph. Oed. Col, v. 400. Drittens endlich 
kann Diefer ganze Sag wegbleiben, ohne daß man an dem 
Gedanken etwas vermißt. Dagegen erhalten wir durch obis 
ge leichte Aenderung einen vollltländigen Vers mit dem pafs 
fenden Gedanken: und fie (die Woge) wird ung viel 
Mühe bringen, Waſſer auszufhöpfen, wenn 
fie über das Schiff hereingeftiegen feyn wird. 
Man vergleiche das Homerifche Il, XV. 381. 
ste ulya xUua Iahuoans 
vnög Uno rolywv xurußnoerat, 
und v. 621. 
5 OTE xuna Ion Ev vr neonow. 


Möglich wäre es indeß auch, daß Alcaͤus mit Weglaffung 
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der Partikel av oder xe geſchrieben habe: Zeil xuv vaog 
Euße, dad heißt zur vaos, wie xav vouov ſtatt xura vouov 
bey Pindar Olymp. VIII. 104. 

Was die beiden erfien Verſe bed Fragments betrift, fo 
it dad meifte bereitd von andern verbeffert worden, blos 
der Schluß des erften Verſes bedurfte noch einer Berichtis 
gung. Die Resarten find zo mooreom veouwordzeı und nad) 
Urfinus zo ngoreo wreum orlysı. Kaum dürfte fich eine au 
biefe Lesarten ſich näher anſchlieſſende BVerbefferung fins 
den laffen ald ray nooreowv Öuw giys. Twv nooreowv bes 
zieht fibh auf die unmittelbar vorhergehenden politifchen Uns 
ruhen. "Ouw sıyeı ift Aolifch ſtatt öuoo seryeı, welches hier 
auf diefelbe Weife gefegt ift, wie bey Soph. Philoct. 1218, Br. 

&yo usv ndn xal nulaı veng Öuod 
selywv av nv 00L vis &ung. 
Zum Schluße erinnere ich noch über die Yenderung bed EM- 
BAINEL in EMBAI AEI, daß «ei xuraxoows aud bey 
audern Grammatifern vorfommt, wie 3. B. bey Gregor. 
Cor. p. 168. Schaef. wo man die Anmerkung nadfche. 
Fr. IX, 

Diefed Fragment aus Strabo XIII. p. 600. (895 Alm.) 
liegt noch ſehr im Argen, und wird fi ſchwer mit völliger 
Sicherheit emendiren laffen. Indeß laſſen fih doch, wie 
ich glaube, einige wahrfheinliche Bermuthungen Über die urs 
fprüngliche Geftalt deſſelben aufſtellen. Bey Etrabo heißt 
die Stelle fo: öre (im Kriege des Pittafus gegen die Athes 
nienfer) zul Axalog pnoiv 6 noınıng &v rırı uywvı,, Kuxws 
yeguuevov &uvrov ra Önıa Olyarıa puyeiv. Atysı dE noog 
Tıya xoUxa, xEhEVORS dyyelhaı tol; Ev olxwm, "Akxalog 0Wog 
“oo Evda Ö’ 0U% avıöv rör ühnzıopiv & Tuvzwnov ieoov 
exoeuacavy ’Artızor. Hiermit trift folgende Stelle des Heros 
tot V. 95. zufanmen: noAsuourıwv dE oypEwv, nuvroiu zul 
ahha EyEvero Ev ın01 uaynor, Ev de dm zul Ixulog 6 notn- 


175, ouvupolis yeruuerns zul vırwrıwy Adnvulwr, WwUrog 
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uv pevyov Ixpsvysı, ra de ol Onika loyovon ’A9nvaloı, xat 
opEw dvexpäuaouv mgög ro “Admvaroy To &y Iiyeiw, Tavra 
d3 ’M.xalog &v uehsi 
Aöuevog TO &wvrov nuadog Melavınny avdoi Erapm. Zufoͤr⸗ 
derſt ift am Schluße des Fragments unftreitig zu ſchreiben: 
övergeuaoavy. Denn vor Expeuacav fchieben 3 Handfchrifs 
ten des Strabo noch 0» ein, Urfinus aber hat die gemeine 
Form avsxgkuaoev, und auch Herodot braucht diefes Vers 
bum. Uiber die Form ovexgguaoev fehe man zu Greg. Cor. 
p- 455. Alcäus fagt anberwärtd ovia, Towaıg, Ovıagog 
ſtatt dvia, Tayıas, arıapos. Zu diefem ovexgeuaour muß in den 
vorhergehenden verborbenen Worten ein Aceufativ geſucht 
werben, ber den Begriff Waffen enthält. Diefen erhält 
man wohl am leichteften durch Veränderung bed eva d’ in 
Evren d', worauf ſchon Weffeling fiel. Andere fuchten in dem 
verdborbenen ainzrooıv ein Wort, das ben Schild oder Helm 
bedeute. Wein da Strabo fowohl ald Herodot deu alls 
gemeinen Ausdruck ra Onia brauchen, fo ift das dieſem ent⸗ 
fprechende evrea gewiß das wahrfcheinlichere. Es fragt fich 
nun, was man wohl in dem verborbenen aAnxrogiv, wofür 
eine Handſchrift aAvxrooyv hat, zu fuchen habe. Herodot, 
befien Quelle, wie man deutlich ficht, eben bad Alcäifche 
Gedicht felbft war, fagt, die Athenienfer hätten die Waffen 
aufgehangen zoog ro "Adnvaov To Ev Zıyeio. Es ift mir 
daher wahrfcheinlih, daß der Dichter gerade diefen Tempel 
auf irgend eine Weife bezeichnet habe. Eine foldye Bezeiche 
nung giebt dad Beywort ro alızrunov, (ein den gegebenen 
Lesarten näher kommendes weiß ich nicht zu finden) da nad 
Plinius auch die Stadt Sigeum auf dem Borgebirge gleiches 
Namens lag. Die darauf folgenden Worte müffen, was ſich 
faum bezweifeln läßt, &s IT%avxwnov (oder [kavxzwnog) Ioov 
heiffen. Wir hätten demnach folgendes: 
Evrea Ö’, 0Ux wvıov, TO akıkrunov & Tiuvxwnov 
loov Ovexgfuuoav 
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Arrixo⸗ſ. 
Dies gaͤbe zugleich ein paſſendes Metrum, das zuerſt Archi⸗ 
lochus gebraucht hat und deſſen ſich Horaz bedient in der 
Ode Diſſugere nives. Die Worte oUx uvrov wären auf dieſe 
Weiſe mit einer Art von Spott eingefchoben, wie fie auch 
Baldenaer genommen zu haben fcheint. Auch harmoniren eis 
nigermaffen mit diefem oux adrov die Worte des Herodot 
aurög uiv yevywv Expevye, Mas nun die voraufgehenden 
nod übrigen Worte des Fragmentd betrift, Axuiog ang 
agor, fo ſcheint mir die Lesart zweyer Handfchriften "Aosı ftatt 
des finnlofen &gpo: das richtige zu feyn. Sch glaube nemlich, daß 
die Mptilender, die fih nach Herodot als die rechtn.FBigen Bes 
ſitzer des trojanifchen Gebiets betrachteten, auch, wie die alten 
Zrojaner im Homer, den Mars für ihre Schuggottheit hiels 
ten, und daß alfo Alchus hier fagen will, nur feine Waffen 
wären der Urfeindin des Landes, der Minerva, anheim ges 
fallen, er aber für feine Perfon fey dem Befchäger deffelben, 
dem Mars, unverlegt erhalten. Dabey deutet der Dichter, 
den Athenäus avdpeıörarov und würkov Tod deoyrog molsuuxov 
nennt, durch jene Worte zugleich an, daß ihn der Unfall keines⸗ 
wegs entmuthigt habe, fondern daß er noch an neuen Kaͤmp⸗ 
fen Theil zu nehmen hoffe. Uiber das Versmaaß, daß dieſe 
drey Worte enthalten haben, laͤßt fich nicht mit Sicherheit 
entſcheiden. Wenn ſich der Dichter des oben angegebenen 
Archilochiſchen Metrums unveraͤndert bediente, fo iſt anzu— 
nehmen, daß Strabo zwiſchen Lixuiog und owoz Agsı et⸗ 
was mweggelafien hat. Es ift aber auch moͤglich, daß der 
Dichter Strophen aus drey Verſen bildete, fo daß wir bier 
ein Stüd des dritten Verſes vor und hätten, im welchem 
Halle auch die andere Lesart oöog die richtige feyn könnte. 

Nun ift aber noch zu bemerken, daß im zweyten Berfe 
die gewöhnliche Lesart oux aurov nicht feſt ficht. Statt dies 
fer Worte hat nemlich eine Handfchrift od xeiraı,, eine ans 
dere ovyu Diefe Lesarten feinen deutlich, darauf hinzumeis 
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fen, daß der Dichter ſchrieb Eyreu d’ ovx. Das von dem 
oV xeiraı übrig bleibende zur aber war vielleicht urfprünglich 
zei, eine Aolifhe Form für rads oder radı, die zweymal im 
der Eleifchen Inſchrift vorkommt. Man fehe Bäche Corp. 
Inseript. I, p. 26. Hiernach erhielte dad Fragment folgende 
Geſtalt: 
"Alzalog — owog "Ansı 
Evreu Ö’jouxı- Tul To alızrunoy &5 Ilavzwnou 
ioov Övergpfuaour 
"Artıxoi‘. 
Trägt man indeß Bedenfen, ben fonft nicht weiter vorfoms 
menden Aeolismus rar dem Alcaͤus beyzulegen, fo fann man 
auch mit geringer Aenderung ra oi lefen, quae ei, was nad 
der fpätern Ansfprache ded Griechifchen zu 4 lautete. 
Fr. XI, und XII 

Daß man hier nicht zwey verfchiedene Fragmente bes 
Alcaͤus vor ſich hat, fondern daß Ariftided "Tom, II. p. 207. 
Jebb. eben die vom Scholiaſten ded Aeſchylus zu Pers. 347. 
angeführten Worte des Alcaͤus meint, hat bereits Dindorf 
erinnert zu Ariftides ‘Tom, 1. p. 791. Die Stelle des Ariſti— 
des hat uͤbrigens auch Photius ercerpirt in der Bibl. p.430. Bekk. 

Fr. XIV, 

E Died aus Ariftophanes Vesp. 1229. und dem Scholiaften 
zu dieſem Berfe entlehnte Fragment, welches ſich entweder 
auf Pirtafus oder einen der frühern Demagogen in Diytilene 
beziehen mag, ſcheint bey Alcaͤus fo gelautet zu haben: 

wNO 0VTOg Ö Murduevog TO ueya xgaTog 

dyrolwe Taya ray nolıy @ Ö' Eyerar onäc. 
Den erfton Berd nemlich hat fo, wie wir ihn hier geben, 
der Navennatifche Scholiaft zu Aristoph, Thesm. v, 462. nur 
daß dort wrno ohne Spiritus und Accent gefchrieben if. 
Sm zweyten Verfe aber hat der Benetianifcye Scyoliaft zu obis 
ger Stele der Wespen Teiyas raya ſtatt Taya Tpeyeg, 
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Ariftophanes, bey dem übrigens ebenfalld wuröuevog zu fchreis 
ben ift, änderte einiges in den Worten des Alcaͤus und fell, 
te den Nominativ (wrno ift nemlich 6 avno, wie bey Saps 
pho Fr. II.) in den Vocativud um und folglich auch die drits 
te Perfon des Verbums in die zweyte, welche letere erfk 
aus dem Tert des Dichterd in das Gitat des Scholiaften 
übergegangen zu feyn ſcheint. Statt’orno hat der Benet. 
Scholiaſt wynoaı, woran wohl die Aehnlichkeit des Buchſta⸗ 
ben e mit dem Compendium der Sylbe ou Schuld if. Man 
fehe zum Greg. Cor. Tab. 11. lin. 14. Die Ausgaben has 
ben @vnoev. Unmittelbar nad den Verſen des Alcaͤus ſetzt 
der Echoliaft hinzu arrl od ueya xourog oürwg (Schol. 
Ven. ovro dE) Aloreis, Dad muß wohl heißen: «vr Too 
Intro» uiya xgarog, Denn die Grammatifer erklären 
ualsodar durdy Iyreiv. 
Fr. XXI. 

Zu diefem Fragment aus Ilephaest. p. 79. Gaisf., wels 

ches Matthiaͤ fo giebt: 
yalgs zulkurag 0 uödeıg, 08 zug or, 
ift eine wichtige Stelle des Apollon. de Construct. p, 92. 
Bekk, überfehen worden, wo davon die Nede ift, ob man 
uedsıs für Die zweyte Perfon oder für das Participium zu 
halten habe. Diefe Stelle heißt fo: zur, una Arzurlo ol neo 
Anıwva z0v uöysov 10 Kullarvaug 6 usdeıg &v Gnuarog ovV- 
zussı 7x0voV, OU nupadeyöusvor ueroynv Toıavınv 8x Bapv- 
Tovov GVruarog, EYE TS TOIavrng AnSeog oux Eyuyrat 
[ei] xura 10 xoıwiv 4 Bupvröovwv ovou ünuurom. dhhu 
zul nO0g TO TOIÜTOV &EIXvvrO wg xal negionwusvov Ein üj- 
ua 70 uedw, Erdev xul TO 
Jwdwvyng edlwv 

ap’ 0v To weörw ws olxmuw, xal &rı m uedlovaa ovvoVo« 
uetoyn xara To dxohovdor. ax Tus Yyupns ovvnk&yyovıo, 
00x ovong note dıa ToV & xara nav dEVIEg0v no0uwnoy nap’ 
Alorsvow. Nach diefer Stelle, in welcher ich nad) ezorzac 
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den Artifel ai eingefchaltet habe, nimmt Apollonins, und 
wie ed fcheint mit Recht uedeıs für dad Participinm 
Dad vorhergehende 6 muß demnach ohne Accent gefchrieben 
werden. Der zweyte Grund, warum Apollonius wedsıs ald 
zweyte Perfon verwirft, iſt, weil die Aeolier niemals eine 
zweyte Perſon mit dem 7 ſchrieben. Denn ſtatt dıc rod & 
iſt unftreitig zu leſen de@ zoo er, oder bad emußwenigfteng zu 
bedeuten. Nach Apollonius ſchrieben alfo die Aeolier immer 
in der zweyten Perfon 75 flatt &ıs. Diefe Angabe eines fo 
vorzüglichen Grammatifers ift hoͤchſt merfwürdig und beach⸗ 
tungewertb. Denn brauchten die Neolier niemald in der 
zweyten Perfon das eu, fo ficht man auch nicht ab, warum 
fie ed in der dritten Perfon oder im Infinitiv und Smperas 
tiv beybehalten haben follten, und cd wäre demnach , wenn 
man dem Apollonius folgen wollte, in den Aolifchen Frags 
menten eine große Anzahl von Stellen anders zu fehreiben, 
als man fie jegt zu fohreiben pflegt. Denn nur felten hat 
fi in jenen Perfonen und modıs die Schreibart mit dem 7 
erhalten und man findet fie faft überall in den Handſchriften 
‚mit dem zu gefchrieben. Zu wünfchen wäre übrigens, Apols 
Ionius hätte audy den Grund mit angegeben, worauf ſich 
feine Behauptung fügt. Denn auf die alte dolifche Schrift 
kann fie ſich nicht ſtuͤtzen, da befanntlich in der aͤlteſten Zeit 
das e das gemeinfchaftliche Zeichen für €, «u und 7 war. 
Die Alerandriner müffen alfo auf anderm Wege, etwa 
durch Tradition, Kenntniß von der alten aͤoliſchen Ausfprache 
gehabt haben, oder ſchloſſen fie vielleicht bloß von der Auds 
ſprache des Neolifchen zu ihrer Zeit auf die frühere? Das 
Iegtere läßt fi) indeß wohl faum von einem fo verftändigen 
Grammatifer, wie Apollonius war, annchmen. 

Uiber die Accentuation des Participiums, das übrigens 
bier weders gefchrieben ift, fagt Apollonius nichts. Sch Kim» 
me jedoch der Meinung Baſts bey zum Greg. Cor. p. 620, 
daß der Accent zurädzuzichen ſey, da ihn ja die Aeolier nach 
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ausdruͤcklichen Zeugniffen auch in den Sufinitiven pin, 
zarny, u f. w. zurüczogen. Fuͤr die entgegengefegte Mei⸗ 
nung fönnte- man zwar eine Stelle im Etym. M. p. 20, 24. 
ff. über das honerifche adrres anführen, allein der Grams 
matifer fcheint dort nur die Accentmation im Homer, nicht 
die eigentlich Aolifche im Auge zu haben. 
Fr. XXVl. 
Aus Hephäfion p. 61. Gaisf. Matthiä fchreibt dies Fr. fo: 
Koovida Paoılnog yEvog, Alav, Tüv ügızov nEl’ 
Ayııkka. 
Aus Choͤroboscus in Bekkers Anecd. III. p. 1183, geht aber 
bervor, daß nicht Adav fondern Alav, ald Accufativ, zu 
fhreiben if, und daß folglich Alav Toy agızov zufanmengchert. 
Fr. XXVIIH. 

Am Schluße diefed von Athenaͤus p.430. und andern aufs 
bewahrten Sragments ift, wie es fheint, noch cin Vers hins 
juzufügen. Aus der Anführung des Proflus zu Hesiod. Op. 
v. 584. muß man nemlih, wie ſchon Blomfield ſah, fchliche 
fen , daß Alcaͤus die Nachahmung des Heſiodus noch weiter 
fortgefegt habe. *» Das ganze Fragment dürfte demnach fols 
gendes gemejen feyn: 

teyye nvevuova Foyer To yag &5g0» megırälleru, 

dd’ wow zulena, navra dE Ödıyuıo’ Uno xuvuarog' 

ayel Ö’ &x neralwy Fadea rerrıs mıeguywv üno 

ardei xal ox0Avuog, voy dE yvralzcs uiapwraraı , 

Jentol Ö’ avdoes, Enel xul xeguhav zul yürv Nergıog 

alsı, 

Sm zweyten Verfe ift an dem Plural duiyacı bei navra fein 
Anftoß zu nehmen. Man fehe Herodian, zegl oynuarov p. 
60, 16., welche Stelle auch in Villois. Diatr. p. 95, 30. und 
Bekk. Anecd» Ill. p. 1452. ercerpirt iſt. V.3. babe ich aus 
Heſiodus areouyov uno zugeſetzt. V. 5. ficht bey Protlus 
Aenroi de Tor üuvdoss, Enel reparhnv zul yovara 08'105 ae, 
wie ich glaube, aus Heſiodus corrumpirt. 
Rhein. Duf, f. Philologie. III. 15 
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Aus Athenaͤus ebendaſelbſt. Hier verwirft Matthiaͤ im 
zweyten Berfe mit Necht die Gonjectur dira, ald Dactys 
Ind. Sch würde dafür 3 Fra vorfchlagen, wenn ich nicht 
auch an dem nachfchleppenden zweyten Beywort mouwidars, | 
das nicht einmal fichere Lesart ift, Anftoß nähe. — Im 
Sten Verſe misbilligt Matthiä auch die Porfonfche Conjectur 
n)Elas xarrepaküg* &d' ärkon, weil er nicht wife, was 
Eyzee ara xepains ſey. Unftreitig verband Porfon nicht 
Zyyee xaxxepakäg, foudern nıeiag xaxxepaläg yoll bis 
oben. Srupvov xeyarnv fagt Ariftophaned im Plutus v.549. 


Fr. XXXIV. 
Aus Athenaͤus p. 38. e. Statt donruuero: (wofür eine 
Handfchrift Eggmrovueros hat) ift vielleicht dovrn ueros zu 
fchreiben, in der dritten Perfon, für dgvre:, fofern man 
anders diefes attifche Wort bey Alcaͤus fuchen darf. 

Fr. XLIV. 

Der Scholiaft zu Sopholles Oed. Tyr. v.156. führt aus 

dem Alcäus folgend«s an: 

ag di Bgöuos Ev gndeoı gveı goßsgog. 
und zwar zu den Worten des Tragiferd goBegiv gpolva, 
weshalb man eher &» en denı — goßegoig erwarten follte. — 
Mit Unrecht nimmt man am der Verlängerung ber erften 
Sylbe in puet Anftoß. Das Etym. M. p.254, 16. bemerft 
ausdruͤcklich, To-gyuw Alokıras yvio gaol zal 10 aAvo 
Av, Doc fagt Sappho Fr. LXVI. Epvorro mit furzem v. 
Fr, XLVIII, 

Euſtathius p. 1901, 51. hat nicht, wie Matthiä angiebt, 
oUdE rı uurdusvog aAko ro vönua fondern ohne Artikel @AR0 
yorua. Dagegen hat ber Scholiaſt zu Odyss. 9, 71. ovde 
zı uuvdgevo; dhha 76 vorua, Da der Scoliaft die Ers 
Härung giebt, alkazyod dnorgenwv 10 &avrov vunua, [0 
conjieirte Blomfield in der Hauptfache richtig: 

vLdE TI uvvausvog ala TO vOnLE 


- 
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uvvauevos für uvvowueros nehmend. Da indeß die Lesart 
zwifchen 4440 und «ira fchwanft, fo if es um fo wahrs 
fheinliher, daß hier urfprünglich die Aolifche Form alıvı 
ftand, wie Sappho rue braudht. Das Aolifche ailvi ers 
wähnt Theognoftus in Befferd Anecd. III. p. 1425. (mo jes 
doch falfch arvi fteht) nebſt mrAvi und «repvi, IlnAvi hält 
Neue zur Sappho p. 21. für verdorben und will dafür 77- 
Avi fchreiben. Allein eines Adverbiumd nyiv wird auch in 
Bekk. Anecd, p. 1341. gedacht. Da nun auch Priscian jes 
nes Äolifche zmAvi auführt, fo ift es fehr bedenklich, in dies 
ſem Worte eine Gorrnptel anzunchnmen und man hat weit 
eber zu vermuthen, daß hier das nz flatt # chen fo dem 
Dialeft angehöre, wie in nerrapa, neune, onayv; und ane 
dern. Nach der oben angeführten Stelle aus Theognoftug 
fcheint das vu im jenen Adverbiis zweyfylbig gefprochen wors 
den zu feyn. Bey Sappho ift ed indeß in wide nur eine 
Syibe, und fo würde ed auch hier in aAkvı feyn. Den 
Accent habe ich im diefem zweyfplbigen «iAvı vorgefchoben, 
wie Apollonius in Beff. Anecd. p. 588. 589, 610. das ÄAolıs 
ſche Adverbium ueoco: accentwirt, flatt deſſen ebenfalld die 
Form usovı, die ſich bey Hefychius findet, im Gebrauch ges 
wefen zu feyn ſcheint. Die Handſchrift des Heſychius accen⸗ 
tuirt indeß nicht wueovi ſondern ueovi. 

Beylaͤufig erinnere ich, daß der Scholiaſt zur Odyſſee 
den Alcaͤus noch einmal erwähnt zu A, v. 521. wo er bs 
merkt , Alcäus habe 70» Krreıov gefagt flatt Mvoov, was 
ih in Matthiaͤs Fragmentenfammlung nicht mit angeführt 
finde. 

Fr. LI, 

Die von Apolloniud in Bekk. Anecd, p. 610, 30. anger 
führten Worte des Alcäus yalas zul vıpovrog wyav@ wlooı 
oder vielmehr nach p. 588. und 589. ueocoı, ſcheinen aus fir 
ver fapphifchen: Strophe entlehut zu feyn. Die Worte zur 
zuposvzos bildeten den Schluß der Strophe. 
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Fr. LIII. 
Matthiä fchreibt dies aus dem Scholiaften zu Aristoph, 

Av. v. 1410. entlehnte Fragment nach Hotibius fo: 

Oovideg riveg 00’; Wxeav® yug negirwv dnö 

NıJov navv&honeg, norzıLödeıgor , Tavvointegot, 
Tlavvehones für naverones iſt indeß wohl nur Drudfehler 
wie gleich vorher dnö für ano. Der Scholiaft ftelt aber 
die Worte fo: wxeavo yap ano negarov. Der Wahrheit 
näher fommt Blomfields Vermuthung: ognıdeg riveg old’ w- 
xeuvd; yüs dnd neıparov. Denn daß yas ſtatt yüg zu ſchrei⸗ 
ben fey , fieht man deutlich aus dem Navennatifchen Schor 
liaften zu Aristoph. Thesmoph, v. 162. bey weldem folgendes 
zu leſen ift: xad &v zo ng0 Tovrov Ögauarı volg "Opyıoı na- 
odnraı zo Dgvideg rıreg de wxeavo ra cm nrega T ooF 
cs Ödovıdeg rıveg ol oudEv E&yov. Hier erfcheint an ber 
Stelle des yao ein ran, was deutlich auf yac führt, 
das übrige a nrega roũd ws ift nichts andere als dno ne 
odrov ovımg. Ovrws gehört nemlich zu naowdnru. Ich 
glaube demnach, Alchus fchrieb die Gtelle fo: 

opvıdeg Tiveg old’; WxeavwW yas dnd neldarov 

. Joy nun&lones, u. f. w. 
dxsavo und yas neddarov fichen in Appofition: vom 
Oceanus her, der Grenze der Erbe. Denn nad 
yüg ein =’ einzufchieben fcheint mir nicht nötig. NEIGATWV 
ift die Aolifche Form für neuwaror, Wie hier im Scyoliaften 
neparwv ſtatt negdarwv fo ift auch im Etym, Gud. p. 246, 
55. ünsoog gefchrieben ftatt anegdog. 
. Fr, LIV. * 
Um dieſes luͤckenhafte Fragment aus Strabo IX. p. 411. 

(631. Almel.) einigermaffen wieder herzuftellen hat man vers 
fehiedene Verſuche gemacht. Im allen aber, fehe ich , ift man 
von den aus Handfchriften gezogenen Lesarten zw weit abs 
gewichen. Im den Ausgaben des Gtrabo liegt man bad 
Fragment fo: vo’ Adura uanole. ...- dno Kogwreil- 
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ac Zni dev...» . naooıdev dupi Koogailp norauı) map’ dy9az. 
Allein die Handfchriften füllen die zweyte Luͤcke aus. Sie 
haben flatt En! dev... entweder ämı dewv av oder Enıdswv 
avo oder endlich Zmi dewv aurw. Bon biefen drey Lesarten 
verträgt ſich avo allein mit dem Metrum, «vo ift offenbar 
Gorruptel von jenem und aurw wieder von diefem. Sch glaus 
be in diefen Resarten En’ Edco» avo zu erfennen. Statt der 
bier ausgefüllten Luͤcke fegt aber eine Handſchrift eine andere 
Lücke zwifchen aupi und Koparım. Bergleiht man nun bie 
voraufgehenden Worte des Gtrabo über Coronea: xureAu- 
Bovzo 2 uyınv Enarıövreg &x vjg Oerralıxns "Agvns oi Bor- 
wroi uera ıa Towixd, Örs neg xal Töv Ügyousvov &oyor. 
xuarnowvreg d& vng Kogwreiug, &v z 0 ngo avıng medim To 
ns Irwviag ’AInväs iegov idgvoarro öuwvuuov zo Osrrakı- 
is xal züv napaggeovra norauovy Kovpakıoy ngosnyögevoun 
Öopavag zo Exei- mit den Neften unfered Fragments, fo 
muß man, wie auch Ottfried Müller that, vermuthen, daß 
auch in der Stelle des Alcäud von diefer VBerfegung ber 
Athene Stonia aud Arne nad) Eoronea die Rebe war. Dem 
ungeachtet halte ich ed für eine vergebliche Bemühung, bie 
Hand des Dichter herftellen zu wollen. Um indeß bie 
Möglichfeit zu zeigen, daß in den oben angeführten Lesarten 
en’ iölov av Siegen könne, will ich etwas herfegen, wie 
etwa der Dichter gefchrieben haben koͤnnte: 
üraco’ AYava, & nore Okooahlwv 
ünal, Kogwveiug En’ idlwv aro 
nagoıdev dupngısog ILev 
Kogakıw norauw nap’ Ox9aıg. 
Fr. LX. 
Diefes fleine Fragment aus Athenaͤus p. 460, d. ſcheint 
mir fo geheiffen zu haben: 
dx normolov de nımv 
noa Avvouevn nagı- 
odwy. 
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Die Partikel 53, welche gewöhnlich nach Ex ſteht, laͤßt eine 
Handfchrift weg. Dad Metrum fcheint fie nach zornow» zit 
fordern. Aus nwrns habe ich mıwv oa gemaht. Das « 
in joa konnte wegen des folgenden A leicht ausfallen. Man 
follte allerdings bey Alcäus mehr Jeiou vermuthen ald 70a *); 
allein ade» hat ſchon Archilochus Fr. LXII. und wie ed 
fcheint, aud; Korinna in einem Fragment bey Apollon. de Pron, 
p. 325. Uiber den hier erwähnten Dinomenes fagt Matıhiä 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit zu Fr. LXX. »fortasse in Alcaei ama- 
sis fuit Dinomenes.«e Man vgl. noch die Bemerkung zuFr. LXX. 
Fr. LXVIIL, 

Die Ledarten in dieſem Fragmente aud Hephaest. p. 
60, Gaisf. führen auf: 

NXuuꝙputę, tais dıög &5 ulyıoyo paoı Teroyusvarg, 
Denn aus reroyuevaıs konnten eher die Gorruptelen rervyud- 
Farg und rervouevaıg entftchen als Aud rersyuevaıs. Tuic, 
welches ſtatt as ſteht, wollte ſchon Blomfteld. 

Fr. LXX. 

| An diefem fehr verdorbenen Fragment, welches bey 
Ilephaest, p. 90, Gaisf.- fo heißt: 

7 6’ Erı Awoueveı vo Togdaxrm 

tupusva kaunga xear’ &v uvgowam 
haben fchon mehrere Gelchrte ihr Heil ohne Erfolg verfucht, 
und es ift faum zu erwarten, daß man je eine entfchieden 
ſichere Emendation deffelben finden werde. Indeß hat Neue _ 
zur Sappho p. 25. den glüdlichen Gedanken gehabt, daß in 
dem verborbenen Worte Tvogazım das Patronymicum des 
Pittafus verſteckt liege, deffen Vater ‘Yocas hieß, und den, 
wie befannt, Alcäus im mehreren Gedichten verfolgt hat. 
Eo fehr ich aber in der Hauptfache die Meinung Neues 

#) Diefes Verbum fuche ich auch in dem Verſe des Antiphanes 
bey Athen. p. ı5. a. dem ich fo leſe: 


yarylvda naizwr nosv Ey Paıvesiov. 


gt vergleie über die Sitte bey deraleihen Spielen zu fingen 
p- 24. b. 
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theile, daß hier ein Name des Pittafus zu fuchen fey , fo 
kann ich ihm doch nicht in Abficht der Form diefes Namens 
beyfimmen. Seine Meinung ift folgende: da nad) Dionys 
ſius Thrar, in Bekkers Anecd. p. 634. Pittafus ald Sohn 
des"Yodas, “Yeoaddıog genannt worden fey (auch andere 
Grammatifer nennen den Pittafus fo), hier aber der Name 
“Yoduxnog erfcheine, fo habe man anzunchmen, der eigentlis 
che Name von Pittafud Vater fey"Yoö«xos gewefen, diefer 
aber von den Neoliern nach ihrer Weife in "Yedas verkürzt 
oder verſtuͤmmelt worden. Bon der erftern vollftändigen Form 
nun fey das Adjectivum “Yoo«znos, von der legtern verſtuͤm⸗ 
melten aber das andere "Yooadıog abgeleitet. Allein dagegen 
ftreitet, um anderes zu übergehen, fchon die Angabe des 
Diogenes Laert. und des Suid, v. Ilırruxos, die nicht den 
Pittakus, fondern den Bater des Pittafus “"Yodadıos nennen. 
Ga Diogenes führt zugleih ein Epigramm des Kallimadyus 
an, weldyes ſich auch in der Anthol, Pal. T.I. p. 332. findet, 
defien Anfang folgender ift: 
Heivog ’Arapveting Tıg avernero Ilırraxov oUro 
10v Morinvaiov, nuida rov "Yooadıov. 

Den NamenYodaxog weißt hier offenbar der Vers ab, eben 
fo wie den fürzern "Yooas. Zugleich widerfpricht dieſes Epi 
gramm der oben berührten Angabe einiger Grammatifer, 
die dem Pittafus den Namen ‘Yosadıoz beylegen. Denu 
hieß der Vater des Pittafus fo, fo konnte nicht Pittafus 
felbft fo heiffen. Es fragt ſich nun, weldye von beiden Ans 
gaben die richtige fey. Hierauf ift zu antworten, vieleicht 
hieß feiner von beiden fo, wenn aber einer fo hieß, fo war 
ed der Vater. Das erftere, daß feiner von beiden fo hieß, 
wird folgen, wenn Biscontid Meinung über dad angeführte 
Epigramm im Mus. Pio - Clement. Tom. VI, p, 36. not. e. 
richtig if. Visconti glaubt nemlich, da Pittafus Vater von 
den meiften "Yooas'.genannt werde, “"Yooüs aber und 'Yogu- 
dns nur verfchiedene Formen eined Namens feyen, fo habe 
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ſich wohl Diogenes durch eine falfche Lesart in feinem Kalli- 
machus taͤuſchen Iaffen, in welchem falfcy "Yeoadıov ftatt'Ye- 
gadEo gefchrieben gewefen ſey. Diefer Vermuthung ftimmt 
Jacobs bey zur Anthol. VII. p. 295. und fie hat allerdings 
einigen Schein für ſich, obgleich Euſtathius p. 13, 46. nicht 
bamit harmonirt, der "Yogudns (er fchreibt dieſen Namen als 
Aolifch mit dem spiritus lenis) für das Patronymicum von 'Yg- 
Gudıog hält. Iſt fie gegrüudet, fo hieß weder Vater noch 
Cohn ‘Yegadıog fondern Pittalus wird ald Eohn de 
“Yeradng im aͤoliſchen "Yegudnog geheiſſen haben. Denn W- 
eadıog (mit langem «) würde wenigſtens die nicht hieher ges 
hoͤrende böotifche Forın feyn, über welche man Boͤckh nachſehe 
jum Corp. Inser, P. V. No. 1574. p. 758. Hiernach hätte 
man anzunchmen, daß die Grammatifer, weldye den Pittafus 
Yeöadıos nennen, entweder, vllleicht durch Die ſpaͤtere Aut» 
frrache des Griechiſchen getäufcht, im Irthum waren, oder 
daß bey ihnen die Lesart verdorben und überall Yosadnog zu 
fchreiben fey und zugleich auch bey Suidas vioz “Yygadov 
ftatt ‘Yooadırov *), Es Lädt ſich indeß noch eine andere Ans 
ficht aufftellen, nach welcher die Lesart “Yooadıov im Epis 
gramm und bey Suidas ftehen bleiben fanı und nur bey den 
erwähnten Grammatifern falfche Fesart oder Irthum vor 
audgefegt zu werden braucht. Hieß nämlich der Vater ded 
Pirtafus Yesadın Cweldber Name ebenfalls in "Yodag 
verfürzt werden fonnte), fo würde deffen Sohn im Aeoliſchen 
zwar eigentlich "Yesadınos heiffen follen, allein es ift nicht 
unmöglich, daß der Dialekt auch dafür die Form “Tgoadnzos 
gefattete. Wenigftend gedenft Euftathius p. 1562, 57. einer 
ähnlichen Eigenihümlichkeit des dorifchen Dialekts, na wel 


#) Unter "Tode reis hat die Leidner Handfchrift des Suidas Te- 
dadıos, Övoua, ftatt "Tdadıos 6 autos. Diefelbe Handſchrift, um 
dies beyläufig zu erinnern, ließt auch in dem Artikel Zanyw um die 

litte Eyaundny de dvdei Keoxvuir ſtatt des auftößigem Kepxwäg. 
Gleich darauf ift wohl dort zu jchreiben deusouesn, wofür die Hands 
fhrift deuwuerov hat, 
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chem man “Arsıov ftatt “Hrıelov gefagt haben fol. Sey nan 
Diefe oder jene Anficht die richtige, immer wirb man nicht 
"Yosudıog Sondern ‘Yosadnosg ald das Patronymicnm des 
Pittafus anzunehmen haben. Denn die Angabe, als bilde» 
ten die Namen auf as im Aeolifchen ihre Patronymica auf 
adıos , halte ich 6108 für eine Erfindung fpäterer auf eine 
oder die andere Weiſe getäufchter Grammatifer. 

In unferm Fragmente werden wir alfo ebenfalls "Ygde- 
dro aus Toggaxrm zu madıen haben, dafern in dieſem 
Worte, wie ed hoͤchſt wahrſcheinlich ift, eine Bezeichnung 
des Pittafus verborgen liegt. Nur bleibt nod) die Frage 
übrig, wad man von dem F, womit fich das Wort bey 
Hephäftion Anfängt, zu halten habe. Neue fcheint dies + 
für 7’, als Berbindungspartifel zu nehmen und von dem 
Namen zu trennen. Allein mir fällt ed auf, daß Diogenes 
Laertius einen Sohn des Pittakus erwähnt mit Namen Tug- 
Gars, in welchen wiederum ein ſolches 7 zu Anfang erfceint. 
Da es nun wahrfceinlich ift, daß Pittafus feinen Sohn 
nadı dem Großvater benannt habe, fo glaube ich, daß fos 
wohl bey Hephäftion als bey Diogenes dad 7 aus einem 
misvcerflandenen oder falfch gelefenen Digamma entftauden 
und demnad dort Fugoadzw und hier Fuyoarog zu leſen 
fey, was man nicht durch die oben erwähnte Schreibart 
des Euftathius "Yodes mit dem spirit, lenis wird widerlegen 
wollen. So entftand auch anderwärtd das 7 aus dem Dis 
gamma, wie bey Heſychius Tea, renra ftatt Fila, Fente 
und bey Proflus zum Hejlodus Op.584. zade av für Fudéu. 
Das ganze Fragment uun fönnte, um noch eine freylich 
nicht fchr ſichere Muthmaßung mitzutheilen,, etwa fo gelaus 
set haben: 

7 6’ &rı, Awvouevn, 1 Foggadnw 

tapueva huunga xEovr’ &v Muoounw; 
Gouev@ fcheinen hier arınamenta, ;instrumenta bellica zu 
bedeuten, dergleichen man im erftien Fragment des Alcaͤus 
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aufgezählt findet. Statt xdar’, welches, da bad Metrum 
die zweyte Sylbe lang fordert, nicht ald richtig angenommen 
werden fann, ift wohl das leichtefle xso»r’ zu Iefen, da, wie 
bereit oben erinnert worden ift, Alcaͤus auch anderwärts 
homerifhe Formen braucht, 3. B. noreorru. Wo aber bey 
Homer xeorru vorfommt (man fche 1. x, 510. Odyss. A, 
341. 7’, 232.), fleht immer, wie bier, ein Neutrum dee 
Plural dabey, auch ift bey ihm eben fo wie hier von aufbes 
wahrten Gegenftänden die Rede. Statt des verdorbenen dr 
wvoorrne habe ich Ev Mugornm geſchrieben, d.h. im Haus 
fe oder Pallafte des Myrfilud Nach einer wahrs 
fcheinlichen Bermuthung Matthiaͤs, deren wir oben zu Fr. LX. 
gedadıt haben, war der in unferm Fragment gemeinte Dinnos 
menes ein Freund des Alcaͤus, und es ift daher möglich, daß 
Alcaͤus dieſes Gedicht aus dem Erilium an feinen zurüdges 
bliebenen Freund richtete, um über die Lage des Staates, 
während Pittafus dad Staatsruder führte, Erfundigung eins 
zuzichen. Daß aber das Befigthum des früherhin unterdruͤck⸗ 
ten und 'getödteten Tyrannen Myrſilus vom Staate einges 
zogen worden war, ift höchft wahrfcheinlih. Es fonute da» 
ber wohl auch fein Haus damals dem Staate zu einer Waffennies 
derlage dienen. Ja ed wäre felbft möglich, daß der Staat dem 
Pittafus mit dem Haufe des Myrſilus ein Gefchenf gemacht 
habe, da nah Diogenes von Laerte und andern (man fehe 
die Interpreten ded Diogenes) Pittafus von den Mytilend 
ern reichlich befchenft wurde, obgleih er nicht alles annahın. 


Liber den Bocativ Zwvoudrn erinnere ich noch, daß 
man wern man den Grammatifern folgen will, Jırvöusve 
fchreiben muß, womit wenigftend zeılıyousıde Sungoi Fr. 
XLII. zu harmoniren fcheint. Die legte Sylbe in Sıvvousvs 
wärde dann für eine Länge gelten. 


Fr. LXXXV. 
Was dad Metrum der von Apollon. p. 363. angeführs 


I 
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ten Worte voor» d’ Eavurw naunay degoeı betrift, fo Fönnen 
dieſe Worte den Schluß einer fapphifchen Strophe gebildet haben. 
Fr. LXXXII. 

Bey diefem Fragment kann ich nicht umhin zu erinnern, daß 
idy an der Nichtigkeit der Gloffe des Hefychind Enınvevor, 
EnıPiinwov, alolıxoög , zweifele. Statt Plero wird wenig» 
ſtens fonft 346000 als die Aolifche Form angegeben; nvevsır 
aber, follte man meinen, würden die Aeolier cher flatt nwesır 
gefagt haben, wie ihnen yevsır, Yevsıv, veveıy für year, 
FEsıv, vecıv vom Gregorius beygelegt wird. 

Fr, CVII. 

Uiber die von Euſtathius p. 518,35. angeführte Form Aosvs 
fft eine Bemerfung des Chöroboscus in Dekk. Anecd. 111. 
p. 1340. zu vergleichen, wo zugleich die drey Beyfpiele anges 
führt werden: "Apevog sourıtzegog , Tb yap Agevi xurada- 
velv zaldv Und zuSurres arınkorcıv " Ageva, die vieleicht 
‚famtlid, aus dem Alckus genommen find, Der Dichter fcheint 
mir übrigend xurdaveiv und dAAndors geſchrieben zu haben. 


Fr. CXVII 
Sn Bekkers Anecd. III, p. 1183. wird @ Evgvdanav dem Als 
caͤus beygelegt. Vielleicht täufchte den Lascaris das Gedaͤcht⸗ 
niß, daß er dafür ®@ FloAvdduun ſchrieb. 


Fr, XCIV.d, p. 72. 

Zu diefem Fragment aus Herodian. reg? wor. AEE, p. 35. 

sq. welches dort fo fleht: 
en! yao TO nug0G Övsiapov ixveitar 

bemerkt Matrbiä folgendes: »Vocabuli r«gog priorem sylla- 
bam produci xar« dıalexrov monet Herodianus. "Ovsıagör 
videtur esse ab OveLag ductum, utile vel iucundum.« Hiers 
nah muß man glauben, Herodian fpreche dort von dem Ads 
verbium zugos und laſſe dies im Äolifchen Dialekt vorn lang 
feyn. Allein dem ift nicht fo. Herodian fpricht von einem 
Eubftantiv nmeutrius generis 1òô zugos, im weldhem dad « 
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in der erften Eylbe vom Dialekt herrühre, und mit dem er 
To uaxog, Öuvog, noayog (fo ift dort accentuirt) parallel 
ftelt. Hieraus ficht man, daß von einem Worte die Rede 
iſt, im weldem der Dialekt das urfpränglihe 7 in « vers 
wandelt hat und muß alfo annehmen, daß neben dem Abdjes 
ctiv aͤ runoog auch ein altes Subflantiv ro n7jg0g, Aolifc, ro n«- 
eos, eriftirt habe,"wie neben 6 xupös und ö sewög auch die 
Gubftantive TO xupog und ro seivog im Gebrauch waren. 
Was in diefom Worte die Verwandlung ded 7 in « betrift, 
fo führt Baldenacr zu ben Adoniazufen p. 3106. dnuges 
und Yposunagwoıs aud dem Heſychius an, in welchen ebens 
falls diefe Veränderung Statt findet. Zu dieſem Subftantiv, 
welches Stumpfheit, Lähmung bedeutet, paßt nun 
nicht ein Ndjectivum von der Bedeutung utile oder incundum, 
ſondern vielmehr eind von der entgegengefegten Bedeutung. 
Shnftreitig ift Ovıagov zu ſchreiben, d. h. avıagovr, wie Als 
cAud Fr. LXXII, vviars ſtatt avias ſagt uud vielleicht auch 
Sappho im erften Fragment nach den Epuren ciner Les— 
art oraıcı für aviumı. Go giebt nun das Fragment den 
verfändlichen Sinn: die Stumpfheit (Abftumpfung der 
Sinne) fommt heran mit ihren Befchwerden. 
MWahrfcheinlid war in der Stelle, woraus dad Fragment 
genommen ift, vom Alter die Rede. Was dad Metrum 
betrift, welches horiambifch zu feyn fcheint, fo will Hermann 
zo: flart zo leſen und yao herauswerfen. Mir fcheint viel 
mehr der Artikel zo unädt. Denn da ro nuoog bey Heros 
diau gleich vorhergeht, fo konnte dieſes zo von einem Abs 
ſchreiber auch leicht hier beygefügt werden. 


Leber den Ajas des Sophofles 


von 
Herren Profeffor und Oberbibliothefar F. G. Welcker 


zu Bonn, 
+ 





(Bortfegung.) 

Bon ber Rede des Ajas, zu deren Erflärung ich nun übers 
gehe, wird in einer der neueften Abhandlungen über den 
Ajas, in der von Immermann, geurtheilt, daß fie vieleicht 
das Schönfte fey, mas je gefchrieben worden. Wie beredt 
fie auch immer ſeyn möge, wenn. man bie Abficht zu täus 
fhen und durchgängige Verftelung darin lieft, fo erfcheint 
fie doch in ihrem Innern ohne Zweifel noch weit ſchoͤner, wenn 
man nur dem ernfteften und wahrften Ausdruck der Gefinnung 
erblift, und einficht, daß das Vorhaben des Selbftmorde 
nicht geläugnet noch verhehlt, fondern nur für Diejenigen, 
welche dad angebeutete wahre Gefühl des Sprechenden nicht 
recht faßten oder durch ſolchen Sinn zu fehr überrafcht wur» 
den, nicht Flar genug ausgedrudt if. Klytämneftra in der 
Elektra (637), als fie in Gegenwart ber Eleftra dem Hauds 
gott vorträgt, was diefe nicht ganz verftehen fol, nennt 
ihre Rede eine verftedte (xezovuuernv Basıv), Cine fol 
che verſteckte Sprache führt Ajas, ohne etwas den Worten 
nad unmwahred zu fagen, binfichtlich feines Vorhabens: fo 
weit fie hingegen Empfindung und Gedanken ausdrüdt, ift 
feine Rede deutlich und durchaus wahr. Sie macht im Ganzen 
den Eindrud, daß man fi fagen muß, nicht er ſey Schuld 
daran, daß er misverflanden wird, fondern die, welche 
ihn anhören. Und ihre Schuld hierbey iſt verſchiede— 
ner Art. Der Chor ift unachtfam und dazu, nad) feiner ge» 
wöhnlichen Natur, von dem Sinn eines Ajas in zu großem 
Abftand um ihn zu faffen. Nach erfolgtem Unglück wirft er 
ſich felbft vor (911), daß er ganz ſtumpfſinnig, unveritändig 
achtlos gewefen, und gefteht ſich (925), daß des Ajas Schmer⸗ 
zen auf folche Weife enden würden, habe ihm die qualvolle 
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Leidenfchaft, bie er am Tag und in ber Nacht ansftähnte, 
genug verrathen. Bey Tekmeſſa ift die Taͤuſchung verzeihe 
licher, und man fann fagen rüährend. Das lange Schweigen, 
darauf der umgewandelte milde Ton haben fie zur Hoffnung 
geftimmmt ‚, wie denn der Menfch um fo Teichter ſich unbes 
dachten Hoffen hingiebt, je dringender die Gefahr ift, worin 
er ſchwebt; der falfche Schein der. Erhörung und Rettung 
hat ihr matted Auge geblendet, und fie hat nur das Acu- 
Berliche der Worte vernommen, nicht ihre Bedeutung erwo⸗ 
gen. ALS fie nun von der Gefahr diefes Einen Tages für 
den Ajas hört, und jegt wohl einfieht, daß er zum Tod 
eile, glaubt fie zuerſt zwar, in der Xeidenfchaft, fich betros 
gen und nicht mehr geliebt (807): aber als fie ſich gefaßt hat, 
in dem Gefprädh mit dem. Teukros (967), erinnert fie ſich 
der Worte des Ajad nach ihrer wahren Bedeutung , daß er, 
wornach er fi fehnte, erworben, den Tod, welden er 
wollte, gefunden habe. Sin einem wunderbaren Ficht erfcheint 
dabey die Feftigkeit des Ajas, indem feine Erweihung und 
Sinnedänderung Tekmeſſa in; Verwirrung fegt, während fie 
zugleich nicht bloß dem Chor augenblidiid (711. 715) und 
nachher (734. 743), fondern ihm felbft auch ald von allem 
Unerwarteten das Acußerfte vorfommt. 

Ajas hat von feinem Sohn Abfchied genommen, ihm den 
Teukros ald Befchüger und Erzieher gegeben‘, feine Salar 
minier felbft beauftragt diefem feinen Willen zu hinterbringen, 
dem Kleinen feinen Echild übergeben; die andern Waffen 
follen mit ihm begraben werden. Hierauf die Ecene, die fo 
großen Eindrud auf den Helden macht, die Befchwirungen 
der Tefmefja, die ihn Aufferlich Falt laffen und im Innern 
fo fchr Eewegen, daß er aus dem langen Schweigen unter 
dem Chorlied gleichfam aufwachend, fic über die Veränderung 
in ihm verwundert, und zwar mit dem Nachdrud einer fey— 
erlihen und ausführlichen Sentenz über dag Neue, was 
immerfort die lange und ungemeffene Zeit ind Dafeyn ruft 
und aus der Reihe der Erſcheinungen tilgt. 
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Und nichts ift unerwartet, ſondern überrafcht 
Wird ſelbſt ein Schwur au, und ein ſtets hartnaͤck'ger Zinn, 


Er verſteht feinen eigenen Sinn. Denn mir, fährt er fort, 
welcher durch das Harte fonft nur fefter wurde, wie Eifen 
durch die Föfhung, wird nun durch dieſes Weibes Thränen 
(ſo it das Bild hier auszumalen) die Sprache weiblich weich 
Cald ob er fich fcheute zu geftehn, das Herz aufgelöft); nnd 
es jammert mic, fie ald Witwe bey Feinden und den Gohn 
als Waife zu laſſen. Dieß Gefühl, auf ſolche Weife erwedt, 
wird jedermann fi firäuben als cin erheuchelte® hinzuneh— 
men 6): und boc wird es zweydeutig fobald man andre 
Neußerungen derfelden Nede ald berechnet und unwahr bes 
trachtet. Die erweichte Sprache fol nicht etwa in dem einen 
Wort ed dauert mich fi auddrüden, fondern.ald Ein 
leitung zu dem, was er fagen will, überhaupt verficht Ajas 
dieſes Geſtaͤndniß, es geht die Nachgiebigfeit mit an: und 
wäre alfo diefe verftellt, fo gienge der Schein der Unwahrs 
heit auch anf dad Mitleid mit Tekmeſſa über. Die naͤchſt⸗ 
folgenden Worte find e8, die ich verftedte genannt habe, 
nicht zu verwechfeln mit ben gewönlichen doppelfinnigen Res 
den, welche die Zufchauer leicht verfichen, die mitfpielenden 
Perfonen aber nicht verfichen Fönnen, weil ihnen gewiffe Um— 
fände nicht befannt find 7), Ajas will nemlich an das 
Meerufer gehn, fi von feinem Berfchulden abzuwafchen und 
dem ſchweren Zorn der Göttin zu entgehn, und fein Schwerd, 
Hektors unheilvolled Geſchent, an einem unbefuchten Ort in 
die Erde graben. Hierauf gründet fich die Freude des Chors 
in dem folgenden Lied und die Beruhigung der Tekmeſſa, die 
nachher auf des Ajas Geheiß in das Zelt geht (655), und 
bort ihre Thränen trocdnet (787). Demohngeachtet enthalten 
die Morte nichts unwahres: denn der Tod felbft am Strande 
follte dad Bad der Sühne feyn, wodurch er ſich von feiner 


6) Nur die vorgefaßte Meynung entfhuldige daß Gegentbeil. So 
ſagt wirflidd Jäger zu der Stelle: Mutati autem consilii ralio- 
nes allert repetitas parlim a*tempore, quod omuia mutlct, parlim a 
commiscratione, qua moveatur,, uxoris et filii. 


7) Hermann ad Philoct. 317. 765. 763, 801. Elect. 1315. 144t. 1456. 
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Schuld gegen Athene reinigen wollte; dad Schwert wurbe 
wirklich von Ajas an heimlihem Ort eingegraben, aber um 
in die Spitze deffelben fich zu flürzen, und daß des Feindes 
Gabe Unheil gebracht, nach altem Glauben, welchen auch 
Teufros theilt (1026) , mit diefem Gedanken flirbt Ajas 
(817). Wenn man dagegen die letzten Worte an Tekmeſſa 
betrachtet, ſie ſolle beten, daß vollſtaͤndig vollbracht werde, 
wonach fein Herz verlange, und an die Waffengenoſſen, fie 
mögen dem Teufros fagen, daß er ihnen vorſtehen und 
wohlwollen möge; denn er felbft gehe dahin, wohin er 
gehen muͤſſe, und bald vielleicht würden fie von ihm hoͤ—⸗ 
ren, daß ihm, wenn er gleidy jetzo leide, Heil geworden fey: 
wenn man dieß lieft, fo Eönnte man eher denfen, der Dich: 
ter verrathe zu viel, und die Täufchung des Chors und der 
Tekmeſſa behalte Feine Wahrfcheinlichkeit. Denn das Berlans 
gen, welches Ajad ausdruͤckt, bezieht man natürlich auf das 
Vorhaben, wovon er eben gefprochen hat, und was lag das 
rin fo fchwieriged, um der Götter Beyftand zu erbitten, wenn 
nur eine gewöhnliche Reinigungsceremonie verftanden wurde ? 
Und wo will er hingehn, und wo bleiben, um nicht felbft 
dem Teukros jenen Auftrag geben zu können? Und mozu 
bedurfte es für den Chor ded Teukros wenn Ajad am Leben 
blieb? Welch eine nahe Nettung endlich Fonnte ihm bevors 
ſtehn? Allein nicht felten fetten die alten Tragiker fich abs 
fihtlich über folche Eleine Anftöße und herauszurechnende Uns 
wahrfcheinlichfeiten hinweg, um höhere Vortheile fir den 
Charafter des Helden oder in der dramatifchen Verflechtung 
oder Entwidlung zu gewinnen. Bieles ift in ihrer Darftels 
lung gleihfam auf einen gewiffen Augpunft berechnet; nur 
unter dieſem geht es mit anderen Theilen gehörig zufammen; 
von andern Seiten betrachtet fann es als fehlerhafte Zeich- 
nung erfheinen. Nicht zn überfehn aber ift, daß wenn ber 
Dichter fich erlauben durfte, dem Mißverftändniß des Chors 
und der Tekmeſſa wegen zu großer Dentlichfeit der Sprache 
des Ajas etwas an der Wahrſcheinlichkeit fehlen zu laſ—⸗ 
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fen ®), von der andern Seite felbft ein Schein von Taͤuſchung in 
feinen Worten nicht feiner Abfiht, feinem Charakter zuge 
fchrieben werden dürfte, fondern nur dem Zweck des Dichters 
Die Handlung zu verwideln. Hätte Ajas die Nbficht gehabt 
Die Seinen irrezuführen , fo ift gar nicht einzufehn, warum 
er es nicht herzhafter gethan, nicht geradezu feinen frühern 
Borfag zurüdgenommen und die Beweggründe dazu ange 
führt haben follte. 

Genug, Ajas hat über fein Borhaben fowohl im Anfang 
ald zum Schluße der Rebe fo gefprocen, daß er unverflans 
den bleiben fonnte, fo wie er auch im Borhergehenden einen 
ſolchen Entjchluß nie gerade heraus mit eigentlichem Ausdruck 
verfündigte; aber nichts wirklich erdhtetes hat er gefagt, 
nichts, das nicht für ihn felbft und den Zufchauer Wahrheit 
gehabt hätte. Auch paßt eine fiftige Erfindung nicht für 
Diefen Charakter, fie entfielt ihn; und angewandt gegen 
feine Untergebenen und Tekmeſſa, erfcheint fie kleinlich, da 
er Diefe leicht zurücdweifen konnte ftatt ihnen unter einem 
Borwand gleichfam zu entlaufen; fie ift ganz im Widerfpruch 
mit der großen Gewalt, die er über fie hatte, uud mit ſei— 
nem ſtarken Willen. Mitleid war in das feſte Herz einge 
drungen: aber es durfte nicht fo weit ihn führen, daß er 
von Tekmeſſa, etwa wie Heftor, einen zärtlichen Abfchied ges 
nommen hätte. Sie fland ihm , obwohl menfchlich gleich und 
nahe, doch Außerlich nach Sitten und Begriffen eutfernt: 
und vorzüglich war ihm felbft auf dem Wege, den er wan- 
delte, erhabene Einfamfeit angemeſſen. Auf der andırn Sei, 
te vertrug fich ein ftilfchweigendes Weggehn, oder auch ein 
gewaltfamed Loßreißen von Tekmeſſa und den Galaminiern 
nicht mit jener erweichten Stimmung: daher fpricht er noch 


8) Wirklich hat man bey der Annahme der Täufchung doch ſich 
gewundert, daß Tekmeſſa als Weib wicht jchärfer ſollte gefehen haben, 
und daher geglaubt, fie äuſſere vielleicht nur ihre Furcht nicht. (Do: 
fye St. 1 ©. 21.) Dod) dich wird dur, V. 787 widerlegt. 


Rhein. Muf, f. Vhilologie. III. 416 
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einmal, body mehr vor ihnen ald, ausgenommen bas Ende 
ber Rede, zu ihnen: in Bezug auf fie ift es hoͤchſtens feine 
Sorge, fie nicht zu erfchreden, den Abfchied fchonend zu 
umgehn, doch keineswegs feine Abſicht, was er vorher für 
unabänderlich erklärt hat, täufchend aufzugeben und fie mit 
Liften zu umftriden, ald ob fie der Ausführung feines Wil 
lens „gefährlich werden könnten. Nicht durch Vorfpiegelungen 
des Ajas, unterftügt durch erheuchelte Gefinnungen, ſondern 
durch zufälliges Mißverfländniß von der andern Seite. wird 
der feine Knoten gefchärzt, welchen das Folgende aufloͤſen 
fol, und zunächft der Gontraft) gewonnen, daß in dem Aus 
genblid ald der Heros mit dem ernften Gedanken des Todes 
gefchieden iſt, der Ehnr den Gott des Tanzes heranruft und 
in Freuden aufhüpft. Auch die Scholien, welche an vielen 
Stellen die Kunft des Dichters mit Einficht entwideln, mers 
fen.an, baß er gern den großen Eruſt durch ein heiteres 
Lied unterbreche. Wäre die Anficht gegründet, daß Ajas 
täufchen wollte, fo würde noch eine andere Wirfung hervors 
zuheben feyn, die den Freunden der eigentlich theatralifchen 
Kunftentwidelung nicht unwichtig feyn könnte, der Wechfel 
{n der Erwartung und der Uebergang von fchmerzlicher zu 
freudiger Theilnahme bey den Zufchauern felbft. 
Woruͤber ich vorhin abgefprochen habe, daß in Ajas 
eine Sinnesänderung vorgegangen und baß außer der Ans 
deutung, fein Tod folle ihm zum Reinigungsbad dienen und 
er wolle fi mit der Göttin verföhnen, auch bad, was er 
über dad Berhältniß zu den Gdttern überhaupt und zu den 
Herrfchenden fagt, ernfl gemeynt jey, daß er es zu fich felber 
fage, wie um vor dem nahen Tode mit fi die Rechnung 
abzufchließen, nicht wegen ber Anmwefenden, um fie durd 
eine erheuchelte Sinnesart über feine Schritte forglos zu 
machen , dieß ift fo wichtig, daß es noch eine befondere Prüs 
fung erfordert. Denn unmoͤglich können wir und verbergen, 
daß wenn es dem Helden in dieſer Darlegung fo von gottesfürchtis - 


235 


gem wie von menfchlich nachgiebigem Sinn in ber. Nähe bes 
Todes nicht Ernft wäre, feine Worte zu der Unmahrheit 
auch den Spott enthalten würden, und daß er. das Entge- 
gengefegte auf feine andre Weife härter, fälter, und ind» 
befondere nach der. Denfart des Sophokles ruchlofer hätte 
ausdrücen fönnen. Kapaneus, der Gottverächter,, hat nir« 
gendwo Verehrung erhalten. Dem Ajas wird fie durch den 
Schluß der Handlung gefichert: und hierdurch follte derfelbe 
Dichter, welcher den frommen Chorgefang im König Dedis 
pus gedichtet, die härtefte Selbfligfeit und ein kaltes Wis 
derfireben gegen Gott ald etwas hohes und herrliches haben 
anerkennen wollen? Der Frevel des Ajad wäre um fo 
muthwilliger, als er, wenn es nur darauf anfam , den wahr 
ren Grund bed Ganges, dem er machen wollte, zu verbergen, 
fo leicht andere Ausrede nehmen Eonnte. Auch dadurd wir: 
de dad Widerwärtige der Verſtellung vermehrt werden, daß 
er fih einer gefühloolen Betrachtung der Natur überläße, in 
welcher das Gemwaltigfle zu feiner Zeit zu weichen, nachzuge⸗ 
ben verfiche, ber Winter dem Sommer, die Nacht dem Ta— 
ge, die Stürme, der Schlaf, welcher alle bindet, Dem wirks 
lihen Gefühl und dem Ernft eines Jeden find folche Hins 
blife auf das Allgemeine natürlich: zum Spott aber ober 
rednerifh und fopbiftifch zum bloßen Mittel für einen ver. 
ſteckten Zwed, mit dem Bewußtfeyn, daß die Vergleichung 
nichtig und unwahr ſey, könnte nur der DVerfchmigtefte 
fie gebrauchen, nicht Ajad, dem ed, wie Pindar fagt, an 
Zunge fehlte, nicht an tapferm Muthe. Wären bie Worte 
Spott, welche diefen Naturbildern vorangehn: 
Fürwahr hinführo werd’ ih leenen Himmlifchen 

nahgeben, und zu ehren bie Atriden wiffen au: 

die Obern find fie, nachgegeben! Warum nit? 
und die, fo darauf folgen: 

Und ich, wie follte Mäßigung ich nicht verfiehn? 
dann würde Ajas feinem Stamm und mit ihm den Athenern 
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aller neun andern Stämme befonderd in den Worten: bie 
Dbern find fle,, drum gefolgt, ſchlechte Lehre und Beyfpiel 
geben, gar fehr im MWiderfpruch mit dem, wad Sophofles 
durch Sereond Mund in der Antigone (666) empfiehlt, dem, 
welchen die Stadt ſich vorgefegt hat, zu gehorchen, er ges 
biete kleines, gerechted, ober das Gegentheil; denn größer 
fey fein Uebel als Herrfchaftslofigfeit u. ſ. w. und mit dem, 
was Neoptolemos im Philoktet fagt 386), Stadt und Heer 
feyen ganz. der Gebietenden, fo daß das Unrecht, welches 
er vom Odyſſeus erleide, mehr ben Atriden als diefem ſelbſt 
zur Laſt falle. Dann würden auch die mit Kreond Worten 
fehr übereinftimmenden Vorwürfe des Menelaos B. 10741 — 
4086, alles wie aus ber Seele bed Sophofled ſelbſt ger 
fprochen und beffen eigenfte Ueberzeugung über Staats⸗ 
wohl und Bürgerpflicht enthaltend, den Ajas mit Rede 
treffen; fie würden feine Ehre im Tode und für immer ſchaͤn⸗ 
den, wenn fie nicht ohne daß Menelaos es ahndet im vors 
aus widerlegt wären. Denn jegr fallen fie von felbft weg 
indem was fle fordern Ajas zulegt noch felber anerfannt 
bat. Sein Vergehn gegen die Atriden, die er umzubringen 
auszog, ift abgethan fo gut wie bad gegen die Göttin vers 
ziehen ift, da er jego der Obergewalt, ohne darum ihr Uns 
recht gegen ihn gut zu heißen, durch feinen freymwilligen Tod ſich 
fügt. Auf den Tod nemlich gehn die eben angführten Wor⸗ 
te, durch welchen er nachgiebt ber Göttin, die ihm ungnäs 
dig ift, und ben Utriden. Das hinführo hierin ift noch 
den Worten beyzuzählen, an die das Mißverſtaͤndniß ſich 
heften konnte. Dieß um ſo eher, wenn man es verbindet 
mit dem Futurum BovAnooua: in dem andern, wenn Yjas 
befennt , jest; gelernt zu haben, daß man den Feind nur in 
dem Maß anfeinden folle, ald ob man ihn einft wieder lies 
ben würde, fo wie dem Freunde fi nur fo weit zum Dienft 
verpflichten, als ob er es nicht immer bleiben möchte. Dem 
unverföhntichen Haß zunaͤchſt galt hier diefer Spruch des Bias, 
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uub wenn Ajad etwas mehr fagt, ald mad gerade auf feine 
Lage paßt, daß der Haß nicht grenzenlos feyn, fondern uns 
ter der Herrfchaft des Willend ftehen folle, wodurch er dem 
Borfag bie Atriden zu töden mißbilligt, fo gefchieht ed, weil 
in der rhychmifch abgefaßten, jegt nicht mehr befannten Gnos 
me, welche Sophofles, wie er oft pflegt 9), ausgedruͤckt zu 
haben fcheint, daran hieng, oder um burch den Schluß mit 
dem unverläffigen Freundfchaftshafen die Atriden zu treffen; 
und der Ausdrud, dem Freunde will ich u. f. w. iſt bloße 
Formel, Einkleidung eines allgemeinen Spruchs, welcher hier, 
wie gefagt, nur unfchuldig beyträgt jenen Schein zu weben, 
durch welchen der Dichter die Anwefenden fidy täufchen läßt. 

Die Richtigkeit der gegebenen Erklärung kann nur auf 
innerer Uebereinftimmung beruhen; auch ift zur Beflätigung 
der alten, eben weil man fie nicht bezweifelte, nichts angeführt 
worden, das noch zu’ berüdfichtigen wäre. Wohl aber ver» 
rathen viele, welche dem Gegenftand Nachdenken gewidmet, 
entweder durch gewiſſe Vorausfegungen über die theatralifche 
Wendung der Sache, oder durch eine Bedenklichfeit über den 
Eharafter des Ajas, Lie ſich ihnen unmwillfürlich aufzubringen 
fcheint, daß jene Anficht feinedwegs fo natürlich und noths 
wendig feyn koͤnne, ald man vieleicht wegen der allgemeinen 
Geltung , die fie gefunden hat, glauben ſollte. So fagt 
Brumoy, Ajas ſtelle fih gerührt und in feinen Gedanken 
verändert, weil er anfange gewahr zu werden, daß feine 
Salaminier fih feinem Borfage zu woiderfegen anflengen. 
Rochefort aber, um fih von den Zudringlichfeiten feines 
Weibes zu befreyen, welches ihn zu erweichen verfuchen 
wolle, ziehe er fich in fein Zelt zurüd; Tekmeſſa folge ihm, 

9) Menclaos ſpielt B. 1079 — 76. 1079 auf einen alten Sprud 
an, welder in den Kyprien vorfam: Tva yap Jos, Evda xai al- 
dus, umd der aud von Epicharmos gebraucht fich finder, Zv9« deog 
evraöde zeidis, und von Aeſchylus berührt kumen 699 is yag 
dedoızws under, Evdixos Boorwr; Häufig drückt Sophokles den 


Theognis, Antig. 317. 367. Electr, 964 Sprüche von Heſiodus und 
von unbelannten Dichtern aus. | 
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der Zufchauer vermuthe, baß fle durch ihre Bitten ihn fanfter 
geftimmt habe. La Harpe verbindet beydes, Beforgniffe vor 
der Frau und den Unterthbanen. Moſche (St. 1 ©. 8. 20) 
laßt Ajas »verfichern, feinen Entfchluß geändert zu haben ,« 
erflären, »daß er nicht fterben wolle, ſich in der Zwiſchen⸗ 
zeit anderd befonnen habe, daß er leben wolle, nur noch 
bingehn« m. f. w. und eben fo Immermann (S. 4 ihn jar 
gen, »er wolle Ieben«, wobey diefer zugleich die goldenen 
Worte der Mäßigung rühmt und eingefteht,, Ajas habe nun 
und, wenn auch nicht dem Chor, die Ueberzeugung von der 
Feſtigkeit ſeines Entfihluffes gegeben. Ajas fcheint ihm ſich 
erweicht zu fielen, »zu wiederrufen«e und fich durch die 
Täufchung ein ruhiges Ende zu fihern. So wenig diefe 
Erklärungen als jene Beforgniffe find wirklich ausgedruͤckt, 
obwohl leicht einzufehn ift, daß der Dichter, da nach dem 
angenommenen Zufammenhang beyde allerdings nothwendig 
find, und da er die Fäden, am weldhen die Handlung ſich 
fortleitet, nie verſteckt oder vernachläffigt, fie gewiß auch 
ſelbſt ausgedruͤckt haben würde, hätte er diefen Zufanmenhang 
ſich gedacht gehabt. Was den Eharafter des Helden in diefer 
Handlungsmeife betrifft, fo nimmt Jacobs fie (S. 116) für 
eine unfchuldige Lift deffelben, um Tekmeſſen, feinen Mitftreis 
tern und fich felbft neuem Schmerz zu erfparen. A. W.v, 
Schlegel aber in den Borlefungen (I, 191) fügt dem Wort 
Berftellung den beachtenswerthen Zufag bey: »vielleicht die 
erfte feines Lebend.« Ungern fieht man eifen Helden im Ans 
gefichte des Todes feinen Charakter auch nur in einem einzigen 
Zuge verändern, ftatt ihn ganz zu bewähren und etwa in 
der legten und hoͤchſten Entfaltung zu zeigen. Daher denft 
Sa:ob (Quaestt. Sophocl. p. 194) den unerwarteten Betrug 
dadurch zu entfchuldigen, daß Ajas durch freundliche Geſin— 
nung gegen die Seinigen fich wohl das Necht erworben habe, 
feine wenigen legten Augenblide frey zu genieffen, und daß 
die Zäufchung feinen Vortheil, fondern nur Befreyung von 
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einer Laft zum Zweck gehabt habe. Th. Campell meynt, 
beym erften Blick fcheine die Sache zwar bem Charafter des 
Ajas fremd; doch wenn man fie länger betrachte, fo werde 
man eine natürliche Ausnahme von feiner gewohnten Art 
darin finden, wenn er einmal in feinem Leben zur Berftellung 
ſich erniedrige. Keine diefer Aushälfen darf man in ber 
Schrift von Kannegießer fuchen, da biefer überhaupt von 
dem herrlichen Aeafiden ungänftiger urtheilt. Er denkt ſich, 
bag Ajas nad einem falfhen Ehrgefühl ſich einbilde, fein 
Selbfimord werde etwas edled feyn, und dann in feinem 
Hochmuth hinfterbe (S. 22. 40), nur in der Berftelung ſich 
zahmer zeige, aber bey diefer verftellten Milde und Ehrfurcht 
fo fol; wie vorher bleibe (S. 30): die BVerftellung zeige 
ſich felbft in dem Ausdruck der Rede, in einer dem Ajas 
ungewöhnlichen Breite (S. 42). 

Noch mehr ald die Vorausfegungen im Obigen können 
Die Folgerungen, weldye aus der Rede bed Ajas hergeleitet 
worden find, dazu dienen, um gegen das bisherige Verſtaͤnd⸗ 
niß Dderfelben mistrauifch zu machen. Denn wie man fle 
auch nehme, bleibt fie für den Charafter des Helden ſowohl 
als für die Geftalt ded Pland und die Idee ded Ganzen 
entſcheidend; gleichſam der Mittelpunkt, im welchem alles 
Bedeutende zufammengeht. Nun haben mehrere fih veranlaßt 
gefehn, indem fie den Ajas in Hochmuth endigen laffen, den 
Odyſſeus als fchlehthin nothwendig zu betrachten , fo daß 
die Einheit und die Bedeutung der Handlungjnicht auf den 
Ajas befchränft bleiben, fondern erft in dem Gegenfag beyder 
ſich volltändig darftellen. Die Tragödie würde alfo zu einen 
Janus werden, Ajad und Odyſſeus; oder gar Odyſſeus bey 
Diefer Art das Ganze zu vollenden fih zur Hauptperfon 
erheben, deren Vorzüge ind volle Licht zu fegen Ajas durch 
feine Berfchrtheiten behülflich ſeyn müßte. Jacob nimmt an 
(p. 190), der Dichter zeige dad Verhaͤltniß des gemäßigten 
uud dis aumaßınden Mannes zuerft zu deu Göttern, dann 
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im andern Theile zur menfchlichen Gefellfchaft und zum Heer. 
Achnlich behauptet Kannegießer CS. 32. 35), da Ajad, dad 
Bild des Troges, nicht habe aus dem Gharafter fallen bürs 
fen, und und nur den Beleg zu der Wahrheit gebe, daß bie 
Gottheit die Thoren ftetd haffe, fo habe der Dichter einen 
befondern Zufchnitt gemacht und durch den Odyſſeus die andere 
Hälfte des Satzes erwiefen, daß fie Verftändige liebe: jener 
fey der Körper, Odyſſeus mit Athene die Seele bed Gedichts; 
um die fittliche Grundidee Far zu machen, feyen die Scenen, 
worin Ddyffeus Großmuth beweift, die nöthigiten vou allen 
u. f. w. Aus dem Umftande, daß Ajad im Sterben fowohl 
der Göttin ald den Atriden Trog geboten habe und unbefiegt 
aus diefem Kampfe hervorgegangen fey, leitet außerdem Jacob 
(p- 198 s. 209, da das Stüd fo unmöglich endigen fonnte, 
fondern zu zeigen war, daß ein folder Sieg vielmehr das 
größte Verderben bringe, als eine Folge ab, daß Sophofles 
ben heftigen Haß der Atriden gegen: Ajad habe erfinden 
muͤſſen. Aber dich Erfinden ift felbft nur erfunden: aus 
Pindar ift Elar, wie von den Verehrern ded Ajas bie Atriden 
mit der Schuld feined Todes belaftet wurden und dad Mißs 
verfiändniß zwiſchen beyden volfenäßig angenommen war. 
Nehmen wir num die Aeußerungen des Ajas für Ernft, 
(o ift freylich auch klar, daß Sophokles feine eigene Gefinnung, 
wie fie aus dem ZTiefften in allen feinen Werfen, aus den 
feinften Theilen ihrer Drganifation fpriht, und in feinem 
eigenen Leben und Charakter jenes bezeichnende sUxoAov ges 
wirft hat, kaum irgendwo anders nachdrüdlicher und wirfs 
famer hat an Tag legen fönnen als bier, wo felbft der uns 
beugfame, rauhe Ajas die Götter und die gefeglichen Einrichs 
tungen ehrt, Selbflüberwindung und ein Geift der Milde 
und Vermittlung auch in dieſes Felfenherz, weil e8 edel ift, 
zulegt eindringt. Aber welch ein Unterſchied doch zmwifchen 
biefem Einlenfen und der Neue eined Königs Kreon, der 
nach Ueberfpaunung feiner Herfihergewalt und nad hohen 
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Reben, daß Zend vergeblich feinen Abler fenden würde um 
den fürftlichen Befehl zu vereiteln, fich bittere Vorwürfe macht 
und wegen des erfolgten Unglüds ſich felbft anklagen muß! 
Philoktetes Täßt feinen Haß und Abfchen gegen die Atriden 
und Ddyffeus, das tieffte Gefühl erlittener Mißhandlungen 
ohne alles Bedenken freudig fahren auf die Mahnung eines 
ſchlichtenden Gottes, deſſen Rede mit den Worten fließt, 
daß Frömmigkeit vor Gott mehr als alled gelte, daß fle im 
Leben und im Tode und bleibe. Bey Ajas dagegen erfolgt 
die Wendung ganz auf natürliche oder pfychologifche Weiſe. 
Er hatte gefehlt, früher durd; zu hohe Gedanken von eigener 
Kraft, nachher, ald er ungerechte Ehrenfräntung erlitten, 
durch den Vorfag einer Rache, die ebenfalld nur aus maß» 
loſem Kraftgefühl entfpringen konnte. Sept erft, wie bie 
Götter einem Fehler lang nachſehen, und da ein großes 
Unheil abzuwehren ift (45), ließ Athene den Uebergewaltigen 
fühlen (118. 127), daß der Menfh nur ein Schartenbild 
und in der Götter Hand ein Spiel ift, indem fie den raſen⸗ 
den Muth für den Augenblit in einen wahnfinnigen ver 
wandelte, wie denn aus der höchften Leidenfchaft Geiſtesver⸗ 
wirrung entfpringen mag, und die Angriffe von dem Heer 
auf eine Heerde ablenfte.e So wie er die Hand der Göttin 
erblickt hat, fügt fich Ajas, zuerft im Handeln, indem er 
freygmilligen Tod, das einzig Würdige, wählt. Diefer Ent- 
ſchluß trennt den Tod von dem Vorangegangenen, welches 
hoͤchſtens als Vorbereitung anzufehen ift wie alle Ereigniffe 
und Außerer Zufammenhang, in welche die Freyheit des 
Menfchen eingreift. Sonderbarerweife haben manche diefen 
Seldftmord einer Einwirfung der Athene oder auch bes 
Schickſals zugefchrieben, oder darin ein falfches Ehrgefühl 
gefehen, oder ihn auf die frühere Ehrenfränfung durch die 
Atriden bezogen, obgleich alles, was Ajas feit dem erften 
Zufammentreffen mit dem Chor fpricht, faſt nur Schaam 
und Schmerz über den Wahnflun ausdrüdt; oder hat man 
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ihn auch ald eine Strafe betrachtet, welche Ajas für fein 
Unmaß im Hafen, oder gar um ſich von dem vergoffenen 
Blut der Bode zu reinigen, fich felbft auferlege. -Aber auch 
Ehne falfche Voransfegungen zu bilden, find wir durch den 
felbfterwählten Tod allein noch nicht vollfonmen befriedigt, 
da der Entfhluß dad Leben der Würde nachzufegen in Ver 
bindung flieht mit widerwärtigen BVerhältniffen, die ihm zu 
erleichtern fcheinen, und die ald Folge der eigenen Berfchule 
dung angefehn werben. Daher fügt der Dichter noch eine 
innere That hinzu und läßt Gefühl und Gedanken des Helden 
erft nachdem fchon der Entfchluß zu fterben völlig abgemacht 
it, alfo auf die freyefte und felbftändigfte Art fich entwideln. 
Derfelbe Kalchas, welcher die fträflichen Reden des Ajas 
anführt, fagt auch, daß der Zorn der Göttin nad; diefem 
einen Tage vorüber fey. Diefe Verföhnung der Göttin ſteht 
natürlich mit allem, was Ajas thut und denkt, in Berbin« 
dung: und fo gut wie bie früheren Reben fie erzürnten, 
muͤſſen die legten, fo entfchiedenen, welche Ajas ausſpricht, 
ihr wohlgefaͤllig ſeyn. Das Ungluͤck, woruͤber er in ſeine 
erſten Thraͤnen ausbrach, und welches alſo ſchon hiernach 
zu urtheilen eine Veraͤnderung ſeiner Natur bewirkte, hat 
auch auf ſein Gemuͤth, ſobald er ſich ermannte und einen 
wuͤrdigen Entſchluß faßte, einen tiefen Eindruck gemacht. 
Aber es iſt ein ſchoͤner Gedanke des Dichters, welcher durch 
Darſtellung großartiger, ſo wie natuͤrlich anziehender und 
gutherziger Frauen ausgezeichnet iſt, daß er das liebende 
Weib noch dazwiſchen ſtellt, um die neue durch den haͤrteſten 
Schmerz vorbereitete Stimmung, ihm ſelbſt unerwartet, in 
dem Helden zu erwecken und aus ſeiner Bruſt eine gleichſam 
noch ſchlafende Empfindung hervorzurufen. Denn noch als 
er zu ſeinem Sohne ſprach (550), werde gluͤcklicher als dein 
Vater, im Uebrigen ihm gleich, ſah er den Fehler nicht ein. 
Einigermaßen aͤhnlich iſt die Wendung, welche der Trotz 
des Achilles durch den Schmerz uͤber ſeinen Freund nimmt. 
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Zu bewundern ift, daß bie neue Entwidelung, melde 
Sophofled dem Charakter des Ajas gegeben hat, fich mit den 
alten Grundzügen fo wohl verträgt, wie dieß ſich befonders 
aus der legten Nede zeigt, welche nun von andern für den 
glängendften Theil diefer oder auch aller Tragoͤdien gehalten 
worben ift, wie von Hermann und dem achtungswerthen 
alten Brumoy. Die erhabene Schroffheit ded Schatten Ajas 
in der Homerifchen Todtenbeſchwoͤrung, wie fo manche andre 
in ihrer Art unverbefferliche Züge alterthämlicher Heldenchas 
raftere, paßte weder zum dramatifchen Zweck, noch zu den 
fittlichen Anfichten, welche überall bey Sophofles herrfchen 
und zu feinem vergeiftigten Streben. Sein Ajas reift und 
vollender ſich gleihfam im Uebergang aus dem Leben zu 
göttlichem Herventhum durch Nachgiebigkeit und Selbſtuͤber⸗ 
windung, die allein ihm noch fehlten. Ein beftimmter Unter⸗ 
fchied tritt durch diefe Gefinnung zwifchen den Helden bes 
freyen Epos und den politifchsreligiöfen Heros ein. Denn 
was der Chor 3. 711 im Sinne der Volksgemeinde über 
des Ajas Ruͤckkehr zu allen frommen göttlichen Ordnungen 
fagt Gecõy d’ al nuvdura Ho’ 3Envvo’ edvoua oEßov us- 
yiora) ift eben fo neu ald wahr. Aber in feiner ganzen Kraft 
zeigen ihn noch feine legten Worte. Und der! Fluch, welchen 
er gegen die Atriden ausſpricht, ift nicht im Widerſpruch 
damit, daß er in der früheren Rede für recht anerfennt, fich 
nicht wider die Gebieter zu fegen. Sm Gefühl feined Schmerzes 
und feines erlittenen Unrechts ruft er auf fie die jungfräulis 
Erinnyen herab, welche der Menfchen Leiden fchauen; fie fols 
len wahrnehmen, wie durch der Herrfcher Eigenwillen fein 
Untergang verfchuldet ift. Auch der Frömmfte, wie Dedipus 
auf Kolonos (421. 1384), ruft gegen die, welche ihn frevels 
haft beleidigt haben, die göttliche Rache an; auch Antigone, 
fie zwar mıt eigenthümlicher Milde, wuͤnſcht das ihr ange 
thane Unrecht vergolten (927). Ajas thut ed mit aller Kraft; 
er wuͤnſcht dem Agamemnon, wie er an feinem eigenen Blur 
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Schuld ift, bintiged Unheil dafür in feinem Haufe, Ber 
derben ihm fammt feinem Heer. 

Der Zufag fammt dem Heer hat großen Anftoß ge 
geben: es ift als die grimmigfte Gräulichkeit betrachtet wor⸗ 
den, wenn Ajas ohne alle Urſache dem ganzen Heer Unheil ar 
wünfchte ; und doch ficht diefer Fluch da in Klaren Worten !9). 


10) V 843: 


T 0 tayelaı nolvıuol 7’ ’Egıvöss, 
yElEOdE, um Weldeods nevdjuov Orgerod. 


Hermann nimmt an, daß yevcode fih auf die Atriden zurückbeziehe 
(dry), ohne zu bedenken, was er zu V 289 (282) berührt, wie 
oft derfelbe Begriff pofitiv und negativ ausgedrüdt nebeneinanders 
geftellt wird, wie fehr, wenn nach der Unterbrechung dur den Vers 
ı’ o rayeiaı nolvıuol 7’ "Egıvüss, zwifchen Atriden und Heer uns 
terfhieden werden follte, aurö» oder ein anderes Wort zum Ausdrud 
diefer Unterfheidung an feinem Plage feyn würde, und daß darum, 
wenn Sophofles es fo gemeyne härte, wie er will, doch niemanden 
einfallen könnte es fo zu_berfichen. Eben fo wenig als in Anfehung 
der Sache fann ich hinſichtlich des Ausdruds beyfiimmen wenn der 
Herausgeber meynt, das Tiefe ſich entfhuldigen, wenn der Dichter 
fügte: au» JE yEucodE ntaydnuov Oroaroü, quia sic Atridarum cul- 
pam luere vellet exercitum, quia iam non exercitum per ipsum sed 
cum Atridis et propter hos puniri vellet. Wenn oU» gefißt wäre 
bliebe die Sache ganz diefelbez denn zwifchen yeveose Arpsıdar, ur 
peldeodeE orparod Äft Our, wenn auch nicht ausgeſprochen, dennoch 
wirklich gedacht. Dagegen was beygefügt wird, et propter hos, liegt 
wahrlich nicht in au», Alſo bleibe es dem Gefühl überlaffen zu bes 
ftimmen, 06 Ajas den gemeinfchaftliben Untergang des Heers mir den 
Bührern ald bloße Folge des ihrigen denke, oder auch getrennt noch 
befonders wünſche; und eben weil das erfte natürlich und wahrfhein« 
lich genug und das andere zu glauben fein Grund ift, hat der Dich 
ter fich gehlütet, die Würde des Fiuchs und eines flucenden Aas 
durch eine kleinliche Unterfheidung zu entftellen, die er aber gewiß, 
hätte er fie für nöthig erachtet, nicht unbeſtimmt und undeurlih aus⸗ 
gedrüdt haben würde, nicht fo, daß nur eine fpipfindige Reflixion, 
feine Abfiche faßen Fönnte- Noch eine andere Bemerkung entfcheider eben fo 
wenig als die Partikel für die aufgeftillee Antiche- "Ir wo rayeias 
nolyıuol 7’ ’Eoıyyues, yEevEodE adtwv: quod dum dicit, magis ex- 
asperatus, una cum his totum exercitum, cui praesunt, poenas 
dare cupiens, illa addit, un yeldeo#e navdnuov orgarod. Freylich ift dem 
Fluch cın Zunchmen des Affects und ein fräftiger Schluß narürlic : 
aber warum foll gerade in der Anrede an die Göttinnen die erbitterns 
de Kraft liegen, und nicht in dem zuvor ausgefprodenen adroope- 
yeis dL.odaro, Worten , die ganz anders auf eine heiße Leber fallen 
möchten? Dder follen wir glauben, daß nicht fhonen weniger 
(ey ald was yescode ausdrückt? So leicht die beyden Verfe find, ſo 
wenig fie einen wirklichen Unftog enthalten, und fo wenig die Ex 
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Allein nad) ben Rechts begriffen der Heroen erfcheint dieſe Vers 
wuͤnſchung nichts weniger ald unwärdig. Schon daß das Heer 
an bad Scidfal feines Führers gebunden ift, bringt mit fick, 
daß ber Fluch fo audgefprochen, wie er ausgefprochen ift, 
bo auf ben Anführer zunächft und allein gezogen werben 
koͤnnte, deſſen perfönliches-linheil erft in dem allgemeinen 
fihtbar wird. Die Härte eines folchen Fluch koͤnnte alfo 
eigentlih fchon ald bloße Nachahmung der Natur gerechte 
fertigt werden. Indem Achilled den Atriden zürnte, mußte 
bad Heer leiden; und auch auf dem Heimzug hat es gelit- 
ten "'). So gut nun wie der Tod bed Agamemnon und der 
Kaflandra 2) dem fluchenden Ajas, der als ein Sterbender 


flärung ihre Abficht eine dermeyntliche „Öraufamfeit zu entfernen‘ 
wirflic erreicht, fo war dennoch eine ausführlige Widerlegung viel: 
leicht nicht überflüſſig. 
11) Odyss, VI, 495 nolloi düuer, 
12) 839: 
Kal oypas xzaxougs xdxıora zul navol£$povg 
fuvapndoeiay, WOnEQ El000W0’ Zur 
alroopayj nintoyra, us autoogpeyeis 
005 rwy yıllaorwy exyöyww Ökolaro, 
Nur die Schwierigkeit, diefe Stelle auf eine befriedigende Art zu faffen, 
ſcheint Urfache geweſen zu ſeyn, daß alte Kritiker die beyden leßten B. aufs 
zn wollten, und was in_unfern Scholien ald Grund der Einfchies 
ung angegeben wird, die Deutlichfeit, fann gar wohl derfelbe fepn, - 
deflen der Kritiker felbft fich bedient harte: denn die vorhergehenden 
Worte haben für fih feinen rechten Schluß. Aber man fann audy ums 
ekehrt behaupten, der Gedanke: mögen die Erinnyen fie ergreifen 
woneg Eloogwo’ £uf, würde fo unübereinftimmend, abgebrochen und 
kahl ausgedrüdt feyn , daß wir die angezweifelten Verfe nicht ent: 
behren Fönnen. Der Fehler des alten Textes, welchen ich allerdings 
auch anzunehmen mich genöthigt fehe, muß alfo in etwas anderem 
gefucht werden , und ich vermuthe, daß ein Mittel, welches bey So— 
bofled zuweilen At; genug angewandte worden ift, hier die 
eichrefte und ficherfte Hülfe gewährt, nemlich die Annahme, dag nad 
adroopayzis ein Ders ausgefallen ift, ein Vers, welder auf die 
Ermordung des Agamemnon durd fein Weib zielte, worauf dann, 
indem Klyrämneftra zu den Atriden füglich nitgezählt wird, ale ihr 
Mörder Oreſtes, unter den liebſten Söhnen allein verftanden, wie 
fo oft unter der Pluralforım ein einzelner gemeynt ift (3. 3 -El. 839), ſich 
paflend anſchloß. Menclaog, der nad Elyſiuw verfeßt wurde (Odyss. IV, 
65), bleibe unberüpre :_die Wrriden werden durch V. 1311 von 
eukros im Unmillen gewiflermaßen in Eine Perfon zufammengemifcht : 
um fo cher Eonnte der prophetifhe Fluch auf Agamemnon ſich bes 
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etwas prophetifches hat 2), ſich ald Folge von ber Atriden 
Unrecht darftellen konnte, mochte er auch das bevorftchende 
Ungluͤck des Heered aus derfelben Quelle herleiten. Aber, 
Ajas fleht gar nicht mit Agamemnon allein im Streit, fon 
dern feindlidy dem ganzen Heer gegenüber, das an dem Uns 
recht gegen ihn Antheil genommen, und auch nach feinem 
Unglüd fich feindlich erwiefen hat. Die Geronten des Heers 
(732) faßen zu Gericht (1136), in dem berathenden Kreife, 


fhränfen, an welchem er wirklich in Erfüllung gegangen ift. Ei: 
ne Lüde bar auch Jäger angenommen, und zwar eine längere, 
weil die Verwünfhung nie mit ber Geſchichte übereinfiinme „ 
und weil feiner Meynung nad Odyſſeus nicht übergangen ſeyn 
könnte. Diefe Vorausfepung aber ift durchaus irrig , da Sophokles 
überhaupt dem Odyſſeus feinen Antheil an dem ungerechten Ausgang 
der Sache beymißt, und da hier Ajas die Erinnyen autdrüdlih nur 
gegen die Wrriden zu Zeugen nimmt: noös rov Argesidav ws dıöl- 
Auuı rükas. Hierdurch wird auch Musgraves Erklärung der Stelle 
aufgehoben, der nur darın richtig fah, daß die befondere Form des 
luchs nad den fpäteren Begebenheiten eingerichtet ſey, worin auch 
obe£ und Hermann mit ihm übereinftimmen. Aber wäre es aud 
nicht gegen die Verhältniffe, dag Odyſſtus mit verwünfht würde, 
fo könnte dieß nicht Durch eine fo dunkle Hindeutung gefchehen, als 
die auf Telegonos und den Tod des Ddvffeus durch ihn, welce 
Musgrave vermuthete. Fluch iſt eine große Sache; durch verſteckte 
Anſpielung pflege er nicht auf ein beſtimmtes Haupt gewälzt zu ſeyn; 
beſonders würde «8 im Munde des Ajas ſeltſam klingen, wenn er 
einen ſeiner Hauptgegner in dieſer Handlung nur künſtlich bezeichne— 
te. Die Arc wie Hermann den Worten durch Annahme von Bier: 
wirrung ded Ajas und Vermifchung von Haupt» und Nebenfachen 
zu Hülfe zu kommen fuche, und wie er in dem letzten der angeführ- 
ten Berfe au ohne Musgraves z’ doch die Liebſten und die Kinder 
unterfcheidet, und beyde untereinander deutet, Fann ich noch weniger 
bilfigen._ Mir fcheine_in der ganzen Rede des Alas nur Cba— 
rakter, Feftigkeit des Entſchluſſes, ruhige Vefonnenbeit, unerfchüts 
terte Kraft, zuletzt männlibe Wehmuth, aber auch nicht eine Spur 
von verwirrtim Sinne fihrbar zu fin. Es flebe da: die Atriden 
follen umfommen von den liebiten Kindern, addito rei augendae 
caussa verbo yıllorwv, wie der Erflärer felbit richtig bemerfr, und 
wir follen darunter denfen: 1) die Tiebften Kinder, und zwar nicht 
der Atriden, fondern den Sohn des Odyſſeus; 2) aber die liebiten 
Angehörigen, das Weib des einen Atriden; 3) wieder einen Sohn 
und zwar nun den Sohn deflelben Atriden Hier ſcheint die Ber: 
Men nur auf Seiten der Auslegung und nicht des Sprechenden 
zu feyn. 
13) Vol. befonderd Oed, Colon, 1389 „. Hermanns richtiger 
Erflärung. Schol. Il. XXI, 359. Eustath. ad Il, XVI, 853 p. ı08g, 
60, Plat, Apolog. Socr. p. 3g D. 


247 
bem Synebrion bed Herrfcherd (749. 780); heimliche Künfte 
wurden von Menelaos gebraucht (1135. 1137), allein der 
Befchluß gieng doch aus von den vielen Richtern zufammen 
(1243). Im dieß Unrecht nun wurde dad Heer mit hereins 
gejogen; es trennte ſich von feinem Führer und deſſen Krieges 
rath nicht. Daher zieht andy Ajas gegen die Argeier im 
Allgemeinen aus (44. 95), wenn auch nicht gerade um bad 
ganze Heer anzugreifen oder zu morden , wie ber Haufe 
(726) und Menelaos (1055) gehäffig Schuld geben, und 
fürchtet nach mißgluͤcktem Angriff von dem ganzen Heer den 
Tod (407), fo wie der Chor gegen ihn und gegen fich felbft 
den allgemeinen Auflauf erwartet. Sa ed wird auch wirfs 
lich fogar der ganz unfchuldige, zu der Zeit entfernt geweſe—⸗ 
ne Teufrod, ald Bruder des Ajad, vor den GSteinwürfen 
und Schwerbdtern des Haufend nur durch die Geronten gerets 
tet (731). Ovidius erwähnt fogar außer den Bornehmen 
(proceres 435. 282) and) bey bem Gerichte das Volf, welches 
etwas in der Rede des Ajas mit Murren aufnimmt. Aber 
auch ohne unmittelbar Antheil zu nehmen, konnte nach der 
Athenifchen Art dad Verhältniß des Heer, ald ber Volkes 
verfammlung, zu dem Rath und der Obergewalt anzufehn 


immer angenommen werden, baß es dem Beſchluß Biligung 


und Beflätigung gegeben hatte. Nur die Salaminier was 
ren treu und rechtlich bey ihrem Führer geblieben (349). 
Hatte alfo das Heer ſich wider Ajas erklärt, er mit ihm ſich 
in Fehdezuftand gefest, fo handelt er’, in’fo fern ihm das 
Recht den Atriden die Strafe ded Himmeld zu wünfcen uns 
beftritten bleibt, gewiß auch nicht unmenfchlich, indem er 
das gefammte Heer mit ihnen verwünfht. Nicht einmal 


unfer Deutfcher Goͤtz macht ſich ein Gewiffen darans zu fas 


gen was etwas flärker iſt: »Es liegt mir nichtd daran ums 
zufommen wenn fie nur alle mit erftochen werden... Wohl 
aber fleigt, da das ganze übrige Niefenbild des Ajas dieß 
Erfühnen unterftügt, die Erhabenheitz des Helden, wie er 
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fo, beleidigt und verwuͤnſchend, dem Achilles gleich ger 
kraͤnkt nnd die Rache felbft vollzicehend, dem Heer und feis 
nen Fürften gegenübergeftellt if. Auch Teufros ruft noch 
am Schluß (1389) als ſchon Agamemnon die Leiche frey ger 
geben hat, Erinnys und Dike gegen die böfe Abſicht, wels 
che feine Feinde gehabt hatten, auf. 

Auf den Rechtspunkt zwifchen Ajad und den Atriden 
kommt es auch in dem noch folgenden Theil der Tragddie 
an, welcher fo viele Zweifel und Nechtfertigungen verans 
laßt hat. Wir wollen zuerft audy von diefen Scenen einen 
furzen Ueberblid nehmen. Ein Bote meldet den Salaminis 
ern bed Teufros Ruͤckkunft von den Myfern, feinen Ems 
pfang durch das Heer und feinen Befehl zu forgen, daß bie 
zu feiner Anweſenheit Ajas die Wohnung nicht verlaſſe. Er 
erfchridt darüber, daß es fchon gefchehen ift, da der Seher, 
von dem Rathe der Atriden fich heimlich trennend, dem Zeus 
Eros mit freundlichem Händedrud eröffnet habe, nur dieſen 
einen Tag den Ajas zu hüten, da der ungnädige Sinn der 
Pallas, wohlverdient durch jene beyden feinem Menfchen 
geziemenden Ausfprüche, nur auf fo lang ihn verfolge. Zu 
bemerken ift dabey, wie der prieflerliche Stand und Ton 
nachgeahmt ift in den Worten: 

Doch wenn er lebt an diefem Tage nur, vielleiht 

dann würden wir mit Gotted Hülf’ ihm Netter nod. 
Der Chor ruft fogleih Tekmeſſa heraus, beybe drücken 
Schrecken und Angft aus ; Tekmeſſa ift die erfte, welche Ans 
falten macht, in hoͤchſter Lebendigkeit, und nachdem nun, 
ald ſchon die Freunde auf dem Weg find ihn zu retten, 
der Selbftmord eingetreten, ber Chor in zwey Abtheilungen 
von verfcriedenen Seiten wieder erfcheint, von vergeblichem 
Suchen ermüdet, da ift es die. Liebende wieder, welche zu— 
erft den Vermißten, aber als Leiche , entdeckt. Hierauf Kla⸗ 
gen und Kobreden auf ihn zwifchen ihr und dem Chor ger 
wechfelt, worunter . die ſchlichten, rührenden Worte des 
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trenen Weibes ®. 961 — 973 vorzüglich ſchoͤn find. Die 
große Leiche bleibt von nun an bie zun Ende der Mittels 
Punkt des Spield und bezeichnet auch äußerlich die ftrenge 
Einheit der Handlung. Teukros tritt hinzu, ein eigenthims 
lich fchöner Charakter, Er läßt den Kleinen in Sicherheit 
bringen, deffen Reben bey der Heftigfeit des Streited bedroht 
fhien, nnd unter der Trauerrede, die er dem Ajas hält, 
die Leiche enthülen (1002), über welche Tekmeſſa ihren 
Mantel geworfen hat (915), ba fie den Anblick des aus der 
Wunde fprudelnden Blutes nicht ertrug, befreyt fie mit 
Mühe von dem Schwert (1024) und hält dieſes den Zuſchau— 
ern vor (oxeyaode 1028), indem er zu ihnen von dem wun—⸗ 
berbaren Unheil redet, das bee Feindes Gefchent; verfolge. 
Mit Recht hat man vermuthet, daß der Selbftimord im 
Hintergrund vorfiel, vielleicht von Gebuͤſch umgeben '3), 
Übrigens in der Mitte, gewiß nicht in einem Winfel des 
Theaterd. Mahrfcheinlich alfo trat Zeufrod, indem er die 
Leiche aufdecken ließ, zuruͤck und Fam darauf mit dem Schwer, 
te wieder in ben VBorgrund, wo ihn dann, als eben der 
Chor ihm fein Sprechen endigen und für ein Grab forgen 
heißt, Menelaos trifft. Die Lobrede des Teukros auf Ajas 
und was cr von feiner eigenen Lage gefagt hat, dient zur 
Einleitung des Streited mit Menelaos, und darauf mit Agas 
memnon Über die Beftattung ber Leiche. Denn Menclaog, 
welcher herangeeilt it um dieſe Beflattung zu unterfagen , 
geht nad) Rede und Gegenrede und heftigem Berswechfel 
drohend weg und holt zur Unterftägung und um die Sache 
auszumachen den Agamemnon, von Herolden begleitet, her⸗ 
bey 4). Zwiſchen beyden Verhandlungen iſt ein Chorgeſang 


13) Solger S. XLVIII. Lobed p. 
der Schaufpieler zu verglei en if. P- 349, der auch über das Schwert 


19) Daß Menclaos wieder mit surödfomme, iſt nicht bl 
qᷣ natürlich, aud V. 1116 angedeuter; fondern — u 
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und zugleich jene ſchon vorhin erwähnte ergreifende religiöfe 
Ceremonie. Tekmeſſa nemlic it eben mit Euryſales gefoms 
men, den fle aus der Hütte abzuholen weggieng (985), und 
da die Reiche ſchwer bedroht if, fo läßt Teufros ben Knaben, 
neben dem Todten Enieend, ihn ald Schugflchender anfafjen 
und Locken von ſich, feiner Mutter und von ihm felbft in 
Händen halten, welche abgefchnitten find nach einem fchönen 
ſymboliſchen Gebrauch, ald Zeichen des Gebeted und ein heis 
liges Unterpfand,, daß eben fo der, welcher ihn wegreiffen 
würde, fammt feinem Geſchlecht von der Erde meggetilgt wer⸗ 
ben möge. Auch dieß zweyte lebendige Gemälde war im 
Hintergrund der Bühne während bed ganzen Chorgefangs, 
wie das erfte, zu fehauen. Die Mutter wich natürlicy nicht 
von dem Knaben, fondern fillfchweigend wie er hielt fie bey 
ihm aus — vermuthlich mit Geberden der Trauer und ber 
Aengfilichkeit langſam wechfelnd — und unter den Schuß ber 
Religion geftellt war bie Leiche durch diefe fchwachen Waͤch⸗ 
ter genug behütet. Teufros, um nicht ale ein mäßiger Zus 
fchauer den Eindrud diefer ſtummen Scene zu flören, ents 
fernte fich unterbeffen um eine Stelle zum Grab auszufehen 
(1165. 4483), und eilt nach dem Chorgefang eilig zurüd, 
ald er den Agamemnon heranfommen flieht (1123). Alles ges 
nau angegeben. Nachdem auch Agamemnon die Anklage und 
Teukros die Vertheidigung gefuͤhrt, der letztere der Herab⸗ 
ſetzung mit Erhebung des Ajas geantwortet hat, und nun⸗ 
mehr Gewalt und Kampf unvermeidlich ſcheinen, kommt Odyſ⸗ 
ſeus, der von ferne den Streit vernommen hat, ehrt den 
Gegner im Tode und widerlegt, als der treuſte Rathgeber 
und Freund, freymuͤthig Agamemnons Beſchluß und Gruͤnde, 
nicht ohne feſten Widerſtand von deſſen Seite. Auch erklaͤrt 
gen Verſe der Rede verglichen mit 1000. Mit dem Baltire yiuas 
roeis, gleihfam als höhnender Antwort auf roüroy &l Baltire noü, 
vergleicht Qäger fehr wohl Eurip. Phoen. 1652 , wo Qintigone fagt: 


dyw ope Hay, und Kreon antwortet; oavımy äg’Eyyüs ıpde our 
Hayes, 
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Agamemnon, indem er nacdhgiebt (1374), daß er ed nur dem 
DOdyſſeus zu Gefallen thue, und daß Ajas ihm dort wie bier 
verhaßt bleibe; fo wie auch Teukros (1389) mit Berwüns 
[hung der Atriden wegen ihrer böfen Abficht fchließt. Trog diefer 
ausgefprochenen Feindfchaft der Partheyen hat der Dichter 
ſich wohl gehütet, die Atriden im Allgemeinen herunterzus 
fegen , mit fichtbarer Ungunft zu fchildern, ober nur in dies 
fem Streite der Obergewalt gegen einen Mächtigen gebäffige 
Antriebe bey jener befonders zur Sprache zu bringen '5). 
Odyſſeus erflärt, daß cr bem Ajas jegt freund fey eben fo 
fehr als vormals feind, ruft felbft zur Beſtattung, welche 
der Chor voll Eiferd anordnet, indem er, augenblidlich zum 
Merk fchreitend, die noch frifch bIutende Leiche aufhebt, und 
den Knaben fie nach feinen ſchwachen Kräften mit anzufaffen 
heißt. Und fo fieht Athen in Geftalt einer Leiche und eines 
Kindes Heroen vor Augen, welchen bald (fo ftellte man fich 
vor) Altäre, Haine und Tempel gewidmet feyn werben. Der 
Chor fließt mit einem Spruch fehr allgemeiner Art und 
ohne befondern Bezug auf den Ajad, mit dem Satz nemlich, 
daß viel gefchicht, was der Menfch nicht vorausſieht, und 
daß feiner von und, bevor er die Dinge gefehen, wahrfagen 
fann, was er erfahren wird 16), Menigftens aber verhin 

15 Es ift einleuchtend, wie unrichrig Solger S. XXVI urtheilt, 
wenn er fagt: »Agamemnon und Menelaos, die dem Ajas nicht eins 
mal ein Grab geitarten wollten, werden als böfe und frevelhafte 
Menſchen vorgeftclien: mie nod viel mehr Dfann ©. 34, wenn er 
glaubte, fie Hain gehäſſig und unmenfclich geſchildert, damir das 
Außerliche Vergeben des Ajas an ihnen weniger ſchuldvboll erſcheine. 
Jacob p. 206, welcher in dem Streit des Menelaoe mir dem Teufrog 
—— Feigheit ansgedrückt ſieht, erinnert zugleich daran, daß 


riſtoteles den Euripides tadelt weil er im Oreſtes den Menelaos 
ohne Noch als ſchlecht darſtellt. 


16) Die unridtige Erklärung der Schlußworte bey Solger: 
»doch ch’ er geſchaut, Gage fein Weiffager des Künftigen Ausgang, « 
und mehreren andern, enthält eine Anſicht, welde dem Dichter ſehr 
entgegen ift, zumal_wie fie bon Kannegießer über den Ajas S. 43 
angewandt wird. Noch einen andern Sinn hat Dfann über den 
Ajas S. 26 in diefen Worten gefunden. Merzss iſt uneigenclich gu 
verſtehn, wie Oed. Col. 1080 und einigemal in der Elskira. * 
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‚bern biefe Schlußworte , wenn fie nicht felbft bie allgemeinfte 
Idee ber Tragddie ausdrüden, daß man nicht als folche den 
Fehler des Ajas betrachten kann. 

Die Streitreden zwifchen Teukros und den Atriden ents 
halten weder etwas froftiged, noch niederes !7), wie man 
ihnen vorgeworfen hat, noch fcheinen fle vorzugsweiſe der 
Attifchen Gerichtöberedtfamfeit nachgebildet, womit fie gemifs 
‚fermaßen entfchuldigt worden find ; fondern fie haben ganz 
den Gharafter der derben Streitigfeiten der Heroen im Epos, 
als unabhängiger, an Befehl und an Fehden gewohnter Pers 
fonen , und dabey den mythifchen der Sprechenden insbefons 
dere, und find reich an treffenden Einfällen und an lebendis 
ger Abwechfelung. Auch ift klar, daß ſowohl zur Bermittes 
lung des Streits, ald um den Ajad zu ehren Odyſſeus fehr 
glüdlich fi) darbot. Er verficht des Feinded Tugend alles 
Ernftes zu ehren, wie ed der Spruch bed Nereus lehrte 1°): 
und fein anderer würde gefchicdter feyn um am Schluß dem . 
Lobe des Ajad die Krone aufzufegen, als der, welcher von 
Anfang als der thätigfte unter feinen Gegnern erfcheint und 
welcher allein unter diefen von feiner Schmad Zeuge gewe⸗ 
‚fen iſt. Auch ſcheint Odyſſeus, indem er von Anfang als 
der Liebling der Athene aufritt -und von ihr, und zwar ges 
rade von der Goͤttin Athens , der Nife Athene Poliad, wie 
ed im Philofteted (134) heißt, geleitet wird, nicht weniger 
in diefer Schlihtung nad ihrem Sinn und Willen zu hans 
dein, und alfo mit ihm zugleich auch die Göttin Athens ſich 
Sept. 808. udyrıs elul Toy xaxüy, Pers. 10. 222 xaxdunvrıs, Fu- 
pöuarrıs, Der Sinn ift derfelbe wie DB. 86 yevoıro uer 7 dv ndy 
HeoÜ zeyvwulvov, und ähnlich ift DB. 1036 f. 

17) Um ein einziges Benfpiel anzuführen, fo finde ih in V. 
41126. f. durchaus nichtd lächerliches, weder von, noch gegen Menelas 
06, nicht entferne eine Anſpielung auf Feigheit ausgedrüdt. ©. 
Lobeck p. 395. Der alte Scholiaft erinnert fih bier der Komddiez 


aber er irrt. Auch aus Heftigkeie erklärt fih xreivayıa, ©. Trilog. 
s . Br. ad Oed. R. 1454. Herm. ad Phil. 1004. Derfelbe tas 


delt auch B.1123 als froftig und dem tragifchen Pathos widerfprechend- 
is Pind, Pyth. IX, 95 Bocckh, ni fort 
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mit Ajas nunmehr andgeföhnt gu zeigen, fo wie Kalchas 
verfichert hat, daß fie es fey. 

Nur davon kann eher die Frage feyn, wozu der Streit 
überhaupt diene, und wenn er einmal feyn folte, warum 
er fo fehr im Drama hervortrete.e Was fo oft angeführt 
worden ift, bie allgemeine Wichtigfeit des Begräbniffes, kann, 
fo richtig es ift, doch allein nicht zureichen. Deianira flirbt, 
ihre Rechtfertigung erfolgt, aber von der Leiche ift nicht die 
Rede, weil der Beftattung nichts entgegen ftand. Auch die 
Gewohnheit der Lobreden auf die Todten erflärt den Plan des 
Dichters nicht hinlänglich, da der Preis des Ajas anf ein« 
fachere Weife ald im Streit mit heftigen Gegnern vorgebracht 
werben konnte. E8 follte fcheinen, daß der eigentliche Grund 
bed Dichterd weniger einleuchtend wäre ald er doch in der 
That ift, wenn man fieht, wie von gelehrten Bearbeitern 
des Sophofles 19) behauptet wird, daß, wenn die Leiche 
freglich nicht in der Gewalt der Feinde gelaffen werden durf⸗ 
te, dieß doch an eine keineswegs nothwendige, fondern uns 
glüdliche Erfindung des Sophofles, daß nemlich die Atriden 
gegen den Ajas feindlich gefinnt feyen, ſich anfnüpfe; er mds 
ge dabey Nebenabfichten gehabt haben, die jegt faum noch 
richtig gefaßt werden könnten, wie 3.8. die Graufamfeit des 
Epartifhen Menelaos von den Athenern mit größtem Beyr 
fall werde aufgenommen worden feyn. Den Zorn der Atris 
ben aber führe der Dichter dadurch herbey, daß er den Ajas 
nicht in NRaferey, fondern mit Bewußtfeyn das Leben der 
Atriden bedrohen laſſe. Was Menelaos ald Anklage gegen 
Ajas (1055. 1126) vorbringt, daß dieſer auszog ihn und 
andere zu töden , gefchah freylicy in befonnenem Muth: aber 
ter Wahnfinn ift nie auderd ald ein Werk der Athene zum 


19) Hermann ad v. 852, Jacob Quaest. Sophocl. p. ı82, Lis 
enim omnis in ea quaestione vertitur, cur Sophocles Atridas adeo 
infensos Ajaei finxerit , ut de eo sepeliendo haec oriri posset dis- 
ceptatio. Cf, p, ı88. 199. 
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Schuß der Bebrohten gedacht worden, Daß dad Achäers 
gericht, und alfp die Feindfchaft uud das Unrecht der Atris 
ben, ald der Borfiger beffelben, gegen Ajad, wenigftend nicht 
erſt von Sophofles erfunden fey, ift nicht minder gewiß. 
Unredyt der Atriden gegen Ajad und nach dem Zorn und 
der beabfichtigten Rache des Ajas ihre fleigende und offene 
Feindſchaft find die gefchichtliche Grundlage bed Stuͤcks. 
Daher auch wird die legtere fo häufig zur Sprache gebracht, 
theild in dem frühern Theil, wo der Chor (251) nach den 
Drohungen der Atriden gegen Ajad mit ihm gefteinigt zu 
werden fürchtet, und in andern Stellen (389. 620), theils 
nach dem Selbftmord, wo Tekmeſſa für ihre Zufunft (934 
ef, 499), Teufros für das Leben ded Kindes (985) beforgt iſt, 
und der Chor (958) erwartet, daß die Atriden den Todten 
böhnen würden. Zu diefer beftimmten Thatfache fommt der 
eben fo beftimmte Rechtsgebrauch der heroifchen Zeit mit dem 
Zodesurtheil die Grablofigfeit der Leiche, ald die unerlaßs 
liche Folge, zu verbinden, oder wenn es zu jenem zu fpät 
war, noch die Leiche zu verurtheilen. So fprachen die Thes 
ber in den Sieben von Aefchylus (1014. 1023), bey Sophos 
kles Kreon das Strafurtheil, daß die Leiche des Polynifes 
nicht beftattet werden folle. Aegiſthos fol in der Eleftra 
(1488) nicht bloß ſterben, fondern auch unbeerdigt hingen 
worfen werden. So Palamedes bey Philoftratus (Her. X, 
7 ch 11.) Aus beyden erwähnten Umfiänden in Ber 
bindung geht hervor, daß dem Ajas, nachdem er fich felbft 
das Leben genommen, ber entehrende Theil der Todesſtrafe 
nothwendig bevorftand, Das Einzige, wad er vor feinem 
Tode von Zeus noch zu erflehen hat (825) , befteht darin, 
daß fein Leib nicht Hunden und Vögeln zur Beute merden 
möge, wodurch die Fortfegung des Dramas genügend vor» 
bereitet wird. Wie die Seinen ihm ein unvergängliches Grab 
zu bereiten denfen (1166), fo war ed der Atriden Wille ihn 
den Strandvdgeln zur Epeife zu geben (1065). Die Ent 
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fheidung diefer Sache llegt nicht auffer ben Gränzen ber 
Handlung , fondern ohne fie würde die Geſchichte unvollftäns 
dig ſeyn. Dieß hat fhon Jacobs in der oben erwähnten 
Abhandlung (S. 118 f.) auseinandergefegt. Ein gleich» 
gültiges Nachgeben der Beſtattung kann bey den Atriden 
nicht voraudgefegt werden, ba fie nicht bloß als Menichen 
gereizt find, fondern auch ald die Gebietenden fi verpflich⸗ 
tet halten mußten zu firafen. Dem Ajas alfo wären die 
Grabescehren und frommen Gebräuche, ohne welde feine 
Verehrung eines Heros gedenkbar ift, nicht gefichert geweſen; 
es wäre vielmehr unmahrfcheinlich geblieben, daß fle ihm 
zu Theil geworden, da die übermächtigen Worte ber Atriden 
eine hinter ihrem Rüden vorgenommene Beftattung gleich 
wieder vereiteln fonnten, wie Kreon die bed Polynikes. 
Um aber Vermittlung und Verföhnung zu fiften und ein 
volfommen beruhigendes Ende herbeyzuführen, mußte bie 
Berhandlung unter den Partheyen vorhergehn. Je heftiger 
dabey der Atriden Widerftand, um fo erfreulicher der Sieg 
des Ajas durch Beyftand des Teukros und bed Odyſſeus, 
welchen gegenuͤber die beyden andern faſt dem Advocatus 
diaboli bey einer Canoniſation zu vergleichen ſind. Wie der 
Tod des Ajas aus ſeinem natuͤrlichen Gefuͤhl hervorgeht, ſo 
beruht der andere Theil der Tragödie auf ſeinem Recht und 
auf der religioͤſen Vorſtellung von einem Heroengrab. Nicht 
im Teukros allein ſpielt ſeitdem Ajas todt iſt das Stuͤck fort, 
ſondern in einer Perſon wie in der andern, und nur zur 
Entwidelung ded Plans, daß Ajas ald Heros aud dem 
Kampf hervorgehe. | 

An der Einheit und Abgefchloffenheit des Werkes in ſich ſelbſt 
wird man nach diefen Gefichtöpunften nichts vermiſſen, und an ber 
Einrichtung und Behandlung ded Theiles nach dem Tode des Hel⸗ 
den, welcher nur nach einem fehr falfchen Begriff von dem 
Verhaͤltniß des Pathetifchen in der alten Tragddie zur Idee 
und Gompofltion des Ganzen und von der Stelle, bie «6 
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germöhnlidh einnimmt, verfanunt und getabelt werden kann, 
nichts auszufegen, fehr viel zu bewundern finden 2). Daß 
der Nechtöftreit etwas länger, ald zum Hauptzwecke gerade 
nothwendig wäre, ausgedehnt ift, mag man gern einräumen 
und darf es vielleicht auf die oben berührte Veranlaffung 
fchieben, die durch den großen Vorgänger gegeben war, in 
dieſer Tragddie die Beredtfamfeit der Rechtshaͤndel dramatiſch 
nachzubilden. Der Dichter felbft fcheint diefe Dehnung eins 
zugeftchn durch die Worte des Teufrod am Ende: genug, 
denn viel Zeit ift fchon hingegangen. 

Auch ich fehe mich zu demfelben Eingeſtaͤndniß gendthigt. 
Doch da ein Erklärer immer vorzüglich geduldige Leſer vor⸗ 


20) Süpern über einige bift. und polit. Anfpielungen in der 
alten Tragödie S. : „Im War verfammeln fih um den Todten 
auf der Stelle, wo er gefallen ift, feine Freunde wie feine Gegner, 
und «6 erfolge in der ihm mad beftigem Streit von Agamemnon 

ewährten Beftattung und in Odoſſeus höherer Ausſöhnung mir den 

anen des Helden über deffen Leihname die Auflöfung der ganzen 
Entjweyung, woraus die Handlung entfprungen war und fomig des 
ren Vollendung.“ Conz in dem Programm, mworaus oben aud 
Niet. 95 einen Zufaß erhalten hat, urtheilt p. 56 mit Recht, daß 
die Ausführung dieſer legren Scenen der der vorhergehenden in Yuda 
druck, Styl und Charakter nicht nachfiche,, fondern ihrer vollfommen 
würdig fin. Der furge Anbang zu diefen DObfervationen über den 
an dee Stücks, ganz verfhieden von ihnen felbit, gehört zu dem 
Eründlichften, was darüber gefagt worden iſt. Ich finde darin, ins 
dem ich jeher erſt durch die Güre des Herrn Prof. Tafel das Schrift 
chen erhalte, auch einige Bemerfungen wieder, wovon ich felbft ſchon 
Gebrauch gemacht hatte: und fogar_die Wendung, unter der oben 
@.64 die Örundanficht aufgeftelle ift, finder ſich ähnlich p. 54: Non enim 
in eo comsistit, quemadmodum forma et habitus edocent operis, 
primarium tragoediae nostrae consilium, ut Ajacis mors voluntaria, 
enm omnibus quae adduxerunt illam causis antecedentibus et exter- 
nis ct internis ante oculos sistatur nobis : sed cardo, circa quem 
vertitur omne, nobis esse videtur Ajacis post vindietam de se ob 
superbiam erga deos, Minervam praesertim, a diis sumtam, cum iis- 
dem post mortem expiatio. Qui aliter judicant, haerent tantum- 
modo in partibus, totum ex indole tragoediae veteris, Aeschyleae 
Sophocleaeque praesertim, dijudicandum non penetrantes. Das Ums 
recht ded Mas, das der Grichen iſt richtig beſtimmt, die Nothwen⸗ 
digkeit den Streit durchzufechten gezeigt, auch bemerkt, daß Odyſſeus 
in der Schlichtung gleihfam die Rolle der Athene ſelbſt, als ihr 
Zögling und Echüßling , übernehme, und, nahdem er in der erften 
Scene ihre bedeutende Mahnung an die Menfchen (127 —133) vers 
nommen, nun den Ajas mit ihr und den Gottern Überhaupt audföhne. 
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ausſetzen darf, werde ih zum Schluß noch einige Bemers 
kungen hinzufügen über den Ajas in Hinficht der politiſchen 
Berhältniffe und Gefinnungen derjenigen, vor weldhen er 
aufgeführt wurde. Meter die Zeit diefer Tragddie ift niemals 
nur eine ernftliche Vermuthung aufgeftellt worden 21). Mir 
ift eine mitgetheilt worden von einem um Sophokles verdien⸗ 
ten Gelehrten, bie aber diefer, wie ich hoffe, felbft befannt 
machen wird. Tiefer liegende Aehnlichfeiten oder feinere 
Anwendungen an dad Licht zu ziehen, barauf muß ich daher 
verzichten. Auch dachte ich nicht von Nebenbeziehungen zu 
reden, bie in ihrem Halbdunfel oft ungewiß oder fchwerfaßs 
lich, und immer etwas zufälliges find. Diefe Art von Ans» 
fpielungen im Drama fomohl als in den großen äffentlichen 
Bildnereyen ift allerdings fehr üblich gewefen, da felbft bey 
unferer geringen Kenntniß der Zeitumftände immer neue 
Wahrnehmungen und Bermuthungen gemacht werden können. 
Aber die Regel ift,, dad dieſe bloß gelegentlichen Bezüge auf 
die Gegenwart fich immer hinter einer für ſich felbftändigen 
in ſich felber abgefchlofenen, übereinftimmenden und durch 
und durch bezüglichen Darftelung verftedt halten, und in 
Plan und Anordnung ihnen zu Gefallen nichts geändert und 
beftimmt wird. Ihr Werth fcheint beftanden zu haben in 
ber Feinheit, womit fie wie ungefucht und durch einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall aus dem innern Zufammenhang des Gegenftans 
bes felbft hervorgiengen, fo daß eine Nebenabfiht nicht eins 
mal ermweislich gewefen wäre. Darum fommt auch eigentlich 
. weniger darauf an, fie im Einzelnen immer zu erfpähen: fie 
machen eine Zugabe von Feinheiten aus, die man ohne Nach⸗ 
theil für die Würdigung und den Genuß ded Werks als eis 
nes vollendeten Ganzen auch entbehren kann. Anders ift es 
mit den Gegenftänden einiger Tragddien, die für ſich felbft 
eine allgemeine politifche Beziehung haben, und baher fat 


21) Lobeck. p. 257. Hermann. adv. 65. 
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durchgängig zur Anwendung ober Vergleihung auffordern , 
wiewohl man dabey vor fpißfindiger Deutung fich zu hüten 
hat. Denn Yeufferungen, welche dieſe Bergleichung alter 
und neuer Zeit unterbrachen oder ihr widerfprachen, burfs 
ten fhon darum nicht vermieden werden, damit nicht die 
Schilderung abhängig werden und an Kraft verlieren möchte. 

Was nun den Ajas betrifft, fo folgt aus dem Aus 
theil, den er ald Attifcher Heros erregte, von felbft, daß 
feine Feinde, die Atriden, ebenfalls von dem Standpunkte 
bed Athenerd gefaßt und Athens Verhältniß zu Sparta und 
Argos in die alte Gefchichte übergetragen werden mußte. 
Das vaterländifche Gefühl, welches der Rechtfertigung und 
Erhebung des Ajas zufagte, war mit Unmillen über die Uns 
gerechtigfeit und Undankbarkeit feiner Gegner nothwendig 
gemifht, und da ed zum Stoff felbit gehörte den Ajas als 
Artifchen Heros zu behandeln, fo ift ed mehr ald bloße Ans 
fpielung, es folgt vielmehr aus der Natur bed Gegenflans 
bed wenn bey Menelaos auf den König von Sparta Rüds 
fit genommen wird. Argos wollte noch im Krieg gegen 
Kerred feined Agamemnond wegen und weil ed zur Zeit der 
Theilung bed Peloponnes die erfte Stelle einnahm, feinem 
andern Griechifchen Staate den Oberbefehl einräumen 22). 
‚Wie vielmehr noch als in wirklichen Berhandlungen mochten 
in der Tragoͤdie die Achder für Argiver und Sparter, die 


22) Herod. VII, 148. “H d’ au nowreVovoe 2y rois röre yod- 
yoıs rols nıegk zn» dıavougy. Plat. Leg. III p. 692 d. Wegen des 
Agamemnon und der alten Könige wird Argos nah der Schlacht 
von Delion (Ol. 89, 4) den Dberbefchl übertragen. Diod. XII, 75. 
Wegen des Agamemnon wollen die Sparter dem Gelon nicht den 
Dberbefchl zugefichn. Herod VII, 159, In dem Streit der Tegea— 
ten und Athener um den Vorrang bey Platäa Herod. IX, 26 s. 
ift das Mpthiſche ohne Anftand als Hiftorifch behandelt. Selbſt Serxes 
— die Argiver, um ſie zu gewinnen, an die Verwandſchaft der 
erſer mit ihnen durch Perſeus und Andromeda Herod. XVII, ı50. 
Der, Gefandte der Athener bey den Arfadern dem Epaminondas ges 
— macht Argos die Muttermörder Oreſtes und Alkmäon zum 
orwurf. Cornel. Epamin, 6. Solche Beyſpiele ließen ſich leicht im 
großer Menge zuſammenſtellen. 
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Begebenheiten vor Troja ald zur einheimifchen Geſchichte 
gehörig genommen werden. Iſokrates fagt im Panegyrikos 
(42), die Athener feyen von Natur fo feindlich gegen die 
Barbaren gefinnut, daß fle unter allen Mytben am liebften 
bey den Troifchen und Perfifchen verweilten, in welchen fie 
deren Unfälle vernähmen. Natürlich trugen fie auf diefelbe 
Weiſe ihre Geſinnung Igegen gewiſſe Bölfer Griechenlands 
auf deren Borfahren über. Es fällt daher fogleih auf, 
daß nicht Agamemnon, fondern der Spartifhe König dem 
Betrug bey dem Preidgericht begangen hat, und. daß ein 
heftiger Wortwechfel nur zwifchen ihm und Teukros vor 
fommt, zwifchen diefem und Agamemnon der Streit gleich 
nach der einen längeren Rede durch Odyſſeus unterbrochen 
wird, Sehn wir auf die Reden, fo ift ed gewiß nicht als 
zufällig zu betrachten, daß ed dem Menelaog, der doch nicht 
den Dberbefehl ausübte, zugetheilt ift, von dem Ungehorfam 
und Stolz des Ajas zu reden, den er einen vom Volk ober 
einem Untergebenen (1071) 23) nennt: fondern dieß gefchieht, 
weil die Nachfolger des Menelaos dieſen Oberbefehl fo lan» 
ge behauptet und zulest Athen zum Berbruß in Anſpruch 
genommen hatten. Gegen ihn daher vertheidigt Teufros 
fehr pafjend die Unabhängigkeit der Schaar des Ajas, wels 
cher Menelaos, als felbft untergeben und nicht der ganzen 
Macht Anführer, nicht mehr berechtigt fey zu gebieten als 
jener ibm. Ju Sparta herrfche er, und möge er flolz bes 
fehlen, nicht des Ajas Voͤlkern. Borzüglich erfcheint Menes 
laos gehäffig in den Worten (1067), wenn wir den Lebens 
den nicht zu zwingen vermochten , werden wir ben Todten 

23)  Erdon dnuöenv. Vielleicht würde ein Ausdruck wie diefer 
nicht gebraucht feyn, auch nicht weiterhin (1260) der Artifche Ger 
richtögebraud) , daß der Unfreye vor Gericht nur durch einen Anwalt 
fprechen durfte, und (1394) das Soloniſche Geſetz hinſichtlich der Grä⸗ 
ber erwähnt, oder Agamemnons Zelt Dauptquarrıer (49. 721) ge: 
nannt worden feyn , wenn «es nicht dem Dichter darum zu tbun 


gewwefen wäre, die alte Gefhichte an die Gegenwart heranzurüden 
sder in den Kreis des Atheniſchen Intereſſes hereinzuziehen. 
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fiher zwingen: und nur hierin würde eine befondere Am 
fpielung liegen, wenn der Fall gewefen wäre, daß etwa 
gerade Sparta einen Unfall der Athener auf unedle Weife 
benugt hätte um gebieterifch aufzutreten, oder, wie Teufros 
(1151) dem Menelaos vorwirft, bey den Widermwärtigfeiten 
anberer Uebermuth zu Auffern. Ich führe dieß nur an um 
ein Bepfpiel des Unterfchieded zu haben, der zwifchen Ans 
fpielungen und folchen Beziehungen, die aus ber allgemeinen 
Anlage des Stuͤcks ‘entfpringen, zu machen if. Agamemnon 
Dagegen richtet fich vornehmlich und faft von Anfang bis 
Ende gegen den Teufros indem er in Bezug auf Ajas nur 
fagt, daß diefe Befchuldigung der Lift, womit der zurüds 
gefegte ſtachle, nicht gegründet fey 2°), daß er felbft als Ans 
fündiger ‘des Kampfes um die Waffen 25) nur nach feiner 
Schuldigkeit gethan habe, und mit zwey Worten, daß nicht 
die breitfchultrigen Männer die ficherften feyen, fondern die 
Berftändigen überall fiegen. Teukros hatte nur, gereizt durch 
die Anmaßung bed Menelaod, wie im Streit leicht zu weit 
gegangen wird, behauptet, daß Ajad ganz unabhängig mit 
feinem Gefchwader ausgezogen fey, und diefen Anſpruch, der 
gegen Menelaod gemeynt war, felbft gleich wieder befchränft, 
indem er fagte, daß Menelaos unter andern flehe; denn un» 
abhängiger ald diefer konnte doch Ajas nicht geweſen feyn. 
Menelaos aber hat fih an das Wort gehalten oder viels 
mehr aus der Rede gefolgert, was nicht einmal ausdrücklich 
gefagt ift, und Klage geführt, daß Teukros den Oberbefehl 
des Agamemnon Über Heer und Flotte der Achder überhaupt 


24) Die Worte (1245) 7 av» dölp xevrjaed? ol Askeıudvos 
erklärt der eine Scholiaft, was ich in den Ausgaben nicht angemerkt 
fche, durchaus falfch, AdIpa oyafere: nicht ganz richtig der andre 
von der durch Ajas gefolgerten Lift (roüro dd nods ıy7v Enıyelonow 
oJ Alavıos), ftatt der fehuldgegebenen, die aber gegründet war. 
Wider den Sinn ift auch Solgers Ueberſetzung »und durch verborg⸗ 
ne Stadeln.« 

25) ®. 1239.. Bon Leichenfpielen, bey welchen die Waffen aus⸗ 
geſeht worden ,. kann hier nicht die Rede ſeyn. 


261 


und über ſich felbft nicht anerfenne. Daher wirft diefer ihm 
in hohem Unwillen feine Verwegenheit und. dabey ben Abs 
fand feiner Geburt vor, welchen Teufros für fich freywillig 
fühlte (1093), jegt hingegen im Streit nicht zugefteht: 
‚and behauptet mit allem Recht feinen Oberbefehl 2%), Der 
biedere Zeufrod aber ergreift zuerft was Agamemnon hatte 
fallen lafjen, nicht die Stärfften ſeyen die Zuverläffigften, 
und erhebt mit Wehmuth (psö), weil ihn ber Undanf ſchmerzt, 
bes Ajas Verdienſt: naher erft antwortet er auf die pers 
fönliche Beleidigung gegen ihn felbft, wobey die Gelegenheit 
benugt wird den Stolz der Argiver auf ihre Pelopidifchen 
Ahnherrn zu mäßigen. Er fchließt dann indem er zu dem 
Gegenftande, wovon der Streit angegangen war, zuruͤckkehrt, 
auf den Fall der Gewalt gegen die Leiche mit Drohungen 
und mit einer Geringfhägung, die dem Schluß der gegen» 
theiligen Rede angepaßt if. Da im Allgemeinen die Gtels 


26) 3. 1936: — 

Nolou xixgayas dydgös @d Unkopoove; 

noü Bdyros, Nnoü Ordyros, oUneg oUx yd; 
Wo gieng er hin, wo fland er, wo nicht ih war, d. h. wohin 
niht mein Dberbefehl fih erſtreckte, wo er nicht dura 
mic und wie an meiner Hand war? Denn es geht voraus, YAjas 
folle, nad der Behauptung des Teukros, ald fein eigner Anführer 
ausgeſchifft ſeyn. Nur um den Befehl handelt es ſich, keineswegs 
um Tapferkeit, worüber mit Ajas ſich ju ſtreiten für Agamemnon 
nicht paſſend und rathſam geweſen wäre; in aurös deywr und ya 
ift der Gegenfaß,. a er bat der Scholiaft auf diefen Vers 
Bezogen, was Teukros B. 1281 fagt: 

öy oddauod ypns oddt ovußjvaı nodt; 


uem contulisse nuspiam pedem autumas, wie Scaliger mit Recht über- 
et. Teutros fpridt davon, daß Ajas, als alle ſchon vor Hektor lüchteten, 
allein ihm widerftand. Dieß chat er aus eigener Bewegung, nicht nad) 
dem Oberbefehl, und fo in Agamemnons auf die Spike geftellter 
Sag, daß Ajas nice einmal feinen Fuß frey wohin gefeßt habe, 
greffend und nachdrücklich widerlegt, nnd Überdem ihm zu Gemüth 
geführt, daß er von Ajas, dem Retter det Heers, nicht die Unters 
würfigfeit eines Schwachen zu fordern berechtigt fey. Zumeilen mag 
Sophofles nicht ganz ohne Schuld feyn, wenn er durch gezwungene 
Erklärungen, ſeltſame Erfindungen, und die merfwäürdigfte Ger 
walt ſamkeit gegen die Sprache entftelle worden iſt. Was diefe fo wie viele 
andre Stellen betrifft, bat er durchaus feine Veranlaffung gegeben 
su dem, was darüber fehr verfehltes geſagt worden ift. 
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Iung von Athen zu Sparta und Argos in früherer und fp&- 
ter Zeit offenbar berüdfichtigt ift , fo könnte bey dem Zwey⸗ 
Kampf des Ajas und feiner Rettung ded ganzen Lagers vor 
dem ſchon eindringenden Hektor manchem der Perferkönig 
einfallen, mit welchem Athen gewiffermaßen allein den Kampf 
zuerſt übernommen, und den ed, als er gleich dem in das 
Lager fchon eindringenden Heftor ganz Hellas nah bedrohte, 
zuruͤckgeworfen hatte. Doc; zeigt fich nichts, wodurd das 
Möglihe und Zufällige den Schein der Abficht erhielte. 
Mit Beftimmtheit dagegen läßt fich behaupten, daß Anfpies 
lungen anf Kleon, welche in der legten Scene geſucht wors 
den find, weder bey dieſer Gelegenheit mahrfcheinlich find, 
noch dem wirflichen Zufammenhang der Rede nah auf ir, 
gend eine Weiſe angenommen werden können 27). 


+9 83. 1350 räth Ddyfleus dem Agamennon zu, weil cd das 
Recht erfordre (1335) und die göttlichen Gefeße (1343), der Leiche 
ein Grab zu geftatten und einen unedlen Vortheil nice zu begebs 
ren. Darauf ſpricht Agamemnon offen aus, was die Herrſcher zu 
allen Zeiten ſich vorzufpiegeln geneigt waren : 

Toy 01 rUgayvoy EÜofßEın ol dadıoy, 
Der Scoliaft verftcht ganz recht, fo wie auch Euftathiud, indem er 
von ders Görtlichen der Gewalt der Könige ſpricht, welche auch das 
vertragen fönne, wenn fie im Haß etwas unrechtes thun: und Jäger 
führe ganz richtig die Worte des Eteokles aus den Phöniffen 527 an, 
welche —8 immer im Munde führte: 

Etneo yag ddızeiv yon, tugavrldos lgı 

xallıoroy ddızeiv Tükla d’ euosßeiv xosuy. 
bier aber meynt, es heiße: ed muß doch nicht leicht feun einem 

errfcher die gehörige Ehrfurdt zu erweifen wie man an Odyſſeus 

Geht, der fih erfühne mir Vorftellungen zu machen; und der Dichter 
ſchtine dieß mehr der Zufchauer wegen als im Charakter ded Redens 
den zu fagen. Aber im Charakter ded Agamemnon, welcher dem Rath 
ausweicht, wäre auch das, daß er den Ddvfleus erinnerte fich nichts 
anzumafen, wenn et _fonft in den Worten läge. Eben fo wenig 
fann in der. andern Stelle ®. 1359-61 an Kleon gedacht werden 
cujus poeta neque ingenium probaret, nec stabilem gratiam apıd 
populum fore praediceret. Ayamemnon fagt: folde Männer (die fo 
fprehen) find veränderlih: macht alfo dem Ddyfleus einen Vorwurf, 
welcher vorhin mit ihm gegen Ajas einftimmig geweſen war. Dieſen 
Sinn erforderte das Folgende. Darum fann Jägers und Solgers, 
mit den Worten fonft verrrägliche Erklärung nicht ſtatt finden, we— 
gen deren jener eben dicfen folgenden Vers falfh nimmt Denn 
was DB. 1359 Ddyfleus fage: Ä 
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Ohne die politifche Bedeutung ber Tragdbie zu ahriden, 
mochte man mit Recht tadeln, daß beyde Atriden mit Teu⸗ 
fro8 ftreiten 23). Nimmt man aber auf Athens Berhältniffe 
Ruͤckſicht, fo ift klar, daß beyde nothwendig waren, Agas 
memnon, weil ihm als Heerführer die Entfcheidung zufam, 
Menelaos weil er in allem Feindfeligen gegen Ajas voran» 
gehen mußte, da Sparta, und nicht Argos noch in neueren 
Zeiten eine verhaßte Hegemonie zu behaupten geftrebt hatte. 
So erflärt es fi deutlicher, warum die bedrohte Teiche des 
Ajas hinſichtlich der Wirkung auf die Zuſchauer mit ber 
Einnahme von Milet verglichen werden fonnte 29): eine wich 
tige Aeußerung und welche mit allem Weſentlichen, was wir 
über die Entwidlung diefer Trgoͤdie angenommen haben, 
übereinftimmt. | 


"H xdora nolloi vüy plloı, zaödıs mıxgol, 


bedeutet: freylich find viele Freund (wie er von Anfang dem Aga⸗ 
memnon zu feyn bverfichert, B.1328), die auch bitter werden. Durch 
den Vorwurf gekränkt, geſteht er, daß er ſich allerdings gegen Aga— 
mcmnon Ändern fönnte, wenn diefer ungerecht verführe. Der Scho— 
liaſt verfiehe diefen Satz irrig von den Menfchen überhaupt. Eınen 
andern Sinn in den Vorwurf zu legen und ihn dadurch abzumälzen 
ift eine gewöhnliche Wendung. Agamemnon: Magſt du folce 
bier befigen ? die nemlich widerftehen und tadeln, Ddvffeuß. 

ine harte Seele vermag ich nicht zu loben. Alſo er bleibe bey feinem 
Widerfpruh ohne auf die Frage zu achten, und bejaht fie durch die 
That, fo daß daher Agamemnon felbt nun anfängt einzulenfen. 
Wobey follte einem hierin Kleog einfallen? Auch am Schluß des 
Königs Didipus glaubte Hermanfi den Kleon berührt, wogegen Ja— 
cob Quaest. Soph. p. 287 Erinnerungen gemacht hat. 

28) La Harpe Lyeée ou cours de litterature, T. 10 p. 324. Jae- 
ger ad v.ı039: — qui mihi persuaserim, ab una Menelai Teucrique 

isceptatione si discesseris, quae ipsa tamen, etiamsi ad dirimen- 
dam controversiam nihil affert, ut abesse posse videatur, certe dis» 
sensionis Occasionem, causam et materiam continet et tanquam li. 
tem instruit, reliqua ita esse necessaria, ut a fabulae corpore sepa- 
rari nullo modo possint. 

29) Liban Orat. Callaeschr. T. IV p. 454. "Awcıs utv nö- 
lews £v doduarı Ionvovvıe 109 dijuov Liefer Alas dE dpaıpov- 
uevos napd Zoyoxiti tadra moıti, Lobeck ad v. 1116 (1127 Br.) 
Andofided gegen Alfibiaded $. 23. p. 153 Bekk. beziehe fich auf die 
Rede der Tekmeſſa V. 485— 524 wie Sprengel bemerkt Artium scri- 
ptores p. 20: 
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Kaum fcheint eine-anbere unter den Tragddien bed So— 
phofled mit mehr Vorliebe und größerer Gediegenheit auss 
geführt zu feyn als der Ajas, wenn and) mit den Chorliedern der 
Antigone feine andern im Ganzen genommen zu vergleichen 
feyn möchten. Man kann wie Dioskorides zwifchen Antigone 
und Elektra unentfhieden feyn weil »beyde ein hoͤchſtes«: 
aber wie zwifchen Kunftwerfen Vergleihung und Wahl übers 
haupt etwas ſchwankendes ift, es darf auch zwifchen Ajas 
und den beyden weiblichen Helden das Urtheil Über den Vor⸗ 
zug unentfchieden bleiben 30), 


30) Zu S. 47. Ueber die Aehnlichkeit des Ajas mit Achilleusund den 
Eontraft beyder mit Odyſſeus (©. 51.68) und Neftor (&. 52 Not. 33) 
f. Aristot. Topic. III, 2, 11. Sn der Odyſſee VIII, 975 fireitet der 
Pelide beym Mahl und Agamr unon freue ſich, daß die Beden der 
Achäer hadern. Alſo auch bierin Achilles ein Vorbild für den Ajas. 
Der Streit dei Ajas und Odyſſeus über die Waffen ift vorgeftelle 
auf einer runden Silberplarte des Grafen Stroganow , beſchrieben 
von a in Millins Magaz, Encyelop. ı803 T, 5 p. 372-374. 
— 8.499 3.9 v. u. l. vor allem. 


Anhang 
über einige Stellen des Ajas. 





2. 77. Br. 
A9. Ti un yeymaı; noöoder odx dvno 60’ Zr 
04. ’Exy9eös ys rüde T’avdgi xal ravoy Frı. 
AG. Ovxovy yelog Hdıorog eis &xIooVg yehayz 


Daß die Rebe unterbrochen fey, fah zuerft Brund, ber 
nur zuviel fupplist: Nonne et antea hic vir erat tam pollens 


u 
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animo et viribus,, quam“nunc, quem non förmidabas tämen ? 
Wenn man fid) auf &xIg0s befchräuft, wie Solger und 34 
‚ger thun, fo if den Worten und dem Sinn Genuͤge ges 
than. »Um wad zu meiden? War zuvor nicht dies 
‚Ser Mann« — »Feindfelig einft mir felber, und 
auch heute nocd.« Nur ift zu bemerken, daß Ajas den 
Gedanken der Athene, auf welchen fie in ihrer nächften Rede 
zurückkommt, indem er ihr ind Wort fälle, nicht bloß erräth 
‚und ausfpridt, fondern zugleich beantwortet und zurüchweift. 
Ajas, fagt er, war nicht bloß mein Feind, daß ich ihn jegt 
belachen dürfte, fondern er ift es noch, fo daß ich ihn fuͤrch— 
ten muß. Die haflige Erwiederung auf das nodader (£y300g) 
drückt recht glücklich die Aengſtlichkeit des Odyſſeus vor dem 
furchtbaren Wahnfinnigen aus: und an fich ift es natürlich, 
daß Odyſſeus die Meynung der Pallas, er möge jett des 
Ajas lachen, erräth, da fie durch die Worte zu un yernraı 
ſchon angedeutet bat, daß er nicht zu fürchten ſey. Uebrigens 
wird eben fo wie hier die Frage durch Antwort, im verswech⸗ 
ſelnden Geſpraͤch, V. 108 die noch nicht gefchloffene Antwort 
durch neue Frage unterbrochen. Aehnlich find Phildet. 1226 
Br. Ocd. T. 557 und andere Stellen. Die Scholiafien, wel- 
chen die Unterbrechung der Rede entgangen war, legen, der 
eine auf Ode, der andere auf dyro (mortalis, neque ultra 
mortale robur validus) den Hecent ; jenem folgt Lobeck, dem 
andern Erfurdt, Hermann, Bothe. Das legtere hat gegen 
ſich nicht bloß, daß Arhene des Odyſſeus fpotten würde wenn 
fie ihm vorhielte, Ajas fey doch auch nicht mehr als ein 
Menſch; fondern vorzüglich das, daß Odyſſeus nicht vor dent 
vorigen Ajas oder dem vernünftigen, ſondern wor dem jest 
wahnfinnigen bang ift; es fann ihn nicht beruhigen wenn 
ber, weldyer jegt ein Unmenfch ift, vorher ein Menſch war. 
V. 172; 

Der Chor denft daran, ob Artemig Zauropola oder Ares 

durch eine unterlaffene Pflicht beleidigt den Ajas gege die 
Rhein, Muſ. f, Philologie, III, 48 
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Heerbe angetrieben haben möge. Der Grund, die Artemis 
Zauropola, und nicht etwa Pallas zu fegen, liegt weder in 
der Strenge, womit Artemis in manchen Sagen ed ahndet, 
wenn ihr nicht geopfert wurde, ba biefe nicht gerade Tauros 
pola ift, nody darin, was Hermann vermuthet hat, daß ber 
Name Tauropolos auf Wildheit und Graufamfeit Üübergetras 
gen worben fey und daß daher der wild gewordene Ajax (effe- 
ratus) zu ihr in Beziehung ſtehe. Ohnehin ift zwifchen Wild⸗ 
heit und wahnfinnigen Borftelungen ein großer Unterfchied, 
und bie legteren 'wenigftend gehn gewiß die Artemis nicht 
an, wiewohl auch felbft eine Wildheit gegen Hausthiere auds 
geübt Fein Grieche gerade ihr beygelegt haben würde, die alle 
Thiere nährt und (hägt, und nur das Wild zugleich erlegt. 
Sn dem Namen ravponörog liegt ed, daß alles was Stiere 
betrifft, als von diefer Göttin abhängig gedacht oder gefegt 
werden kann , und der Chor läßt nicht umfonft hier die Schaafe 
weg, die den tieren vereinigt waren (297), indem er fagt 
7 oü oe Tavpgonola — Wpuaos navdanovg dni Boüg dye- 
Anldas. Diefe Art der Superftition dußert fidy auf die man. 
nigfaltigfe Art. Apollon Auxeıös foll gegen das Heer ein 
Wolf ſeyn bey Aefchylus Sept. 145, der Schüg hat bey Ho⸗ 
mer den Bogen von Apollen n. f. w. 
V. 229. 
Jlsolpavrog ayno 
Gavelraı , napaninxııy yepi ovyxaraxtag 
xelaıvols Eipeoıw Bora al Borjpag innovajuac, 

Daß xeiuıwvois auf die NRachtzeit gehe, hat Gamerarind 
bemerkt, defien richtiger Sinn aud erkannte, daß von der 
dem Ajas drohenden Todesſtrafe (254. 407) die Rede fey. 
Der Ausdruck ift deutlich genug durch die vorhergehenden 
Worte der Tekmeſſa vuxregos Alas dneiwßndn und durd die 
des Chors 181 Evvvylas uazyavass. Ald Beywort vom Blut 
hergenommen würde er an biefer Stelle, wo nicht das Blut, 
ondern dad Toͤden greulich iſt, zu poetifch feyn. (In den 
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Trachinerinnen V. 856 geht xeiuıya Aoyya auf ben traurigen 
Ausgang ded Krieges.) Ueberfehn aber hat man den Gegen⸗ 
fag: was er mit nähe lihem Schwerdt im Wahn 
finn verübt hat, wird er am hellen Tage oder 
vor aller Augen büffen. Musgrave erklärte nep/par- 
705 undecunque manifestus, multis indieiis convictus. Ent 
fhieden, unfehlbar, certo, bedeutet dieß Wort oder 
negiparos niemald wie unfer offenbar. Mit Iaveirar darf 
nicht maganıney xegi verbunden werden; wahnfinnig war 
nur die That des Ajas, nicht der Zorn ded Heers über ihn, 
durch welchen er fallen könnte. 

Was dad Beywort innovouag betrifft, fo müffen die Hir⸗ 
ten beritten gedacht werden wie die in der Gampagna di Roma, 
welche hinter den Ochfen und Büffeln der ausgedehnten oͤden 
Weide her find mit einem Stachel, der einer Lanze gleicht. 
Die Adjectivform innovouovs anzunehmen, ift um fo weniger 
nöthig, da die andre, als poetifcher, ganz an ihrer Stelle 
it. So ſteht DB. 955 xelaıwoinav Ivuov, nicht xeAuırwnor. 
Eucians agoevonnv iſt nicht als ein froftiger Wig, wie Er- 
furdt ad Oed. R, 190 meynt, zu erflären, fondern dad Ad— 
jectiv hat ausnahmeweife eine weibliche Form, wie, nad 
Schneider wenigſtens, auch edmnog,) 

V. 405. 
Ei za iv pIıvreı, piror, Toroiod” 
Ölov nelag, umoaig d’ dypalg noooxsiusde, 

Der Scoliaft bezieht dieß mit Recht auf das Waffen- 
gericht, und noch beftimmter Bothe mit Erfurdt auf die frü- 
heren Großthaten felbfi, welche in dem Gerichte den Preig 
hätten gewinnen follen. Bon diefem Gedanfen ift Ajas erfüllt, 
auch hieng davon alles ab, die frühere Ruhmliebe und jegt 
Schaam find die beyden Leidenfchaftem, worauf die ganze 
Handlung beruht. Darum brandjt, pbgleich allerdings r& us» 
für fi unbeftimmt ift, doch nicht ra uEv ou» roiade für eing 
mit dem Pindarifchen za xui T« genommen zu werden, wie 
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ed ein fcharffinniger Kritifer vermuthete, ſondern ed deutet 
fich za ud» im Gegenſatz mit roZode nerag leicht and Charak⸗ 
ter und Zufammenhang , und die Art von Apoflopdfe wird 
der Schaufpieler zu benugen verftanden haben. Wenn Ehre 
und Preid mir genommen find, und, ftatt Rache und Herftel 
lung, neue und größere Schmach mir zu Theil wird. Vgk 435 
—1439. Nach der Hermannifchen Erklärung wird der Verbeffes 
rung des Verſes der Sinn aufgeopfert ; denn es iſt darnady 
nicht bloß die Schilderung der Lage unvollftändig, die ers 
fittne Schmach und Ungerechtigkeit ausgejchloffen, fondern 
auch der Ausdruck unklar und falt unverſtaͤndlich. 
B. 449. 

Wie das Scolion zw diefer Stelle lautet, enthält ed 
einen noch nicht berichtigten. großen Irrthum. Olov ei un 
dia &xoruoıw tod deovrog &&eneoov ul dıavora! uov, 0Ux av 
notre aArov odrwg adızwg zurewpnpioavro. Denn ftatt 0” 
adızws wie fie (Die Atriden) gethan haben, ift zu denfen @d” 
dvoruozri (wie V. 1227), wie fie davon gefommen find; weil 
fonft das große Mißverſtaͤndniß entfteht, welches Euftathius 
und mit ihm die Neueren dem Gophofles felbit Schuld ges 
ben und namentlich auch Solger ausdruͤckt: wäre mein Sinn 
nicht verwirrt gewefen, »nicht hätten fie dem andern jemals 
ſolchen Urtheilsſpruch geuͤbt.« Als wäre der Wahnſinn ſchon 
vor der Entſcheidung ausgebrochen geweſen. Doch deutet der 
Zuſatz: og zwi nao’ Oungw' "H yüo av ’Aroeiön viv Üorara 
Hwßroaıo auf dad Richtige. Es find alfo hier zwey Erfläs 
zungen unverfianden in eincd gezogen worden. Auch die Worte 
«or row gwrös fcheinen hier prägnant zu ſeyn, gegen 
einen andern, der auch ein Dann ift, feine Nechte zu ſchuͤz⸗ 
zen weiß. 

V. 558. 

Ajas ſagt zu feinem Sohn: reos de xovpos nveuuaoıy 
Böoxov. Der Schol. verficht : lebe geichügt vor rauhen Wins 
den; Musgrave und mit ihm Lobed, Hermann, Bothe: er⸗ 
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wachfe von leichten Winden genährt gleich einer treibenden 
Pflanze. Allerdings vergleichen die Griechen gern die auf 
fproffende Jugend mit dem Pflanzenreich, IuAros, wavdog, 
Eovos. Hier aber, wo Ajas den Ausdruck mwroduuveiv (549), 
indem er nach einer kurzen Zwifchenbetradhtung zu dem Finde 
gurüd fchrt, noch gegenwärtig zu behalten fcheint, mag ich 
lieber an die Fohlentrift denfen. SR der Knabe nicht als 
Blume oder Sprofje, fondern ald Fohlen gedacht, fo bieibt 
Booxov in eigentlicher Bedeutung, febließt ſich zugleich leben— 
diger und gefälliger an. Eros beißt Fohlen der Kypris bey 
Euripides Phaeth. IV, 20; Sole Fohlen im Hippolyt 535 u. f. w. 
V. 597. 

MD xısıva Surauıs, oU usv now valsıs aAlnkarrog 

evdalumv, naoıv neolparrog aleı. 

Sn einem Ecul- Programm de Ajace Sophocleo 1828 
von Dziadek if p. 4 die richtige Vemerfung gemacht, Daß 
diefe Worte nach einem patriotifchen Anachronismus auf den 
zufünftigen Ruhm von Salamis ſich beziehen. 

B. 854. 
Q Ouvare, Ocavars, vor 1 miozevpar ol. 
Ajas ruft den Tod, wicht ihn anzubliden, fondern ihm bie 
Augen zuzudecken. Kein Angehöriger ift ihm nahe, dieſen 
legten Dienft, nadı dem Gebrand, dem Sterbenden zu leiſten. 
©. dad Akad. Kunſtmuſeum zu Bonn ©. 55. 
V. 882. 

Jäger bat fchr wohl bemerkt, daß "Okvunadov ald Mas- 
eul. fiche, was auch Hermann fehen bey Erfurdt erinners 
und Buttmann Gr. Gramni IE, 409. billige, and daß Bosporifch 
für Hellefpontifch ftche wie bey Aeſchylus in den Perferm. 
Die Worte woran» wdors würden eine Nymphe, was Solger 
mit dem Scholiaſten annimmt, nur fehr gezwungen bezeich— 
nen; ihren Sinn hat Xobed erkannt. Nur bedczten fie nicht, 
wie er aus dem Gebrauch andrer Dichter ſchließt, bloß As 
wohner, fondern gauz cigentlich Kundige der Flußgebiete, da 
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in der Nähe reißender Flüffe häufig wenig Anbau, und bas 
her nicht Weg und Steg, fondern nur Gebüfh und Gehölz 
angetroffen wird, fo daß nur Einzelne, wegen ihrer befons» 
dern Gefchäfte, nicht die Anwohner überhaupt, an folchen 
Orten Befcheid wiffen. Daß zwifchen die Fifcher und bie 
DOrtöfundigen der Ströme die Dlympifchen Götter in die 
Mitte geftellt find, vermehrt hier den Ausdrud der Unruhe 
und der Verzweiflung. Die Verbindung von ideıs mit anvoı, 
welche Hermann vornimmt, würde an fich nicht übel feyn : 
aber aledann werden mit den Fifchern und den Göttern die 
Flüffe felbt, niht angerufen, wie er fagt, fondern aufs 
gefordert zu reden; und fo ift nicht die Stimmung des Chorg, 
daß dieſe allzudichterifche Zumuthung an die Fläffe Wahr 
ſcheinlichkeit hätte. 
B. 887. 
Syerkıa yag 
&uE Ye TOV uaxoWv dlaravy nova» 
ovgiw um nehacaı dooum 
alR dusvnvov avdou un Aevoosır Önov, 

Mit Recht beziehn die Scholiaften, Solger und Erfurbt 
Gusynvov auf den Chor und avdoa auf Ajad. Denn daß 
Ajas durch feinen Wahnfinn wie durch eine Krankheit ſchwach 
geworden fey, if eine Voraugfegung ohne Grund im Drama 
felbft, ohne Wahrfcheinlichkeit, da er fi in mattem Zuftande 
nicht fo weit verlaufen haben würde um die fuchenden Mäns 
ner zu ermüden , und fogar gegen alle Wahrfcheinlichfeit, da 
feine legten Worte nichts weniger ald einen auevrvov verras 
then, er vielmehr vom Chor felbit zwey Verſe vorher noch 
HuoFvuog genannt wırd. Auf den Chor dagegen bezieht man 
auevnvov leicht und natürlich da er von feiner Ermüdung 
fpricht , indem er ſich 70» uaxowv adharay novov nennt, und 
eben darum auch auf den Ajas ardon,, welches fo oft für 
ſich allein ficht, wo bloß die Perfon ausgedrüdt werden muß. 
Auf die eigene Ermüdung dentet der Chor auch in den vors 
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hergehenden Worten indem er bie Begriffe mühliebend (p2o- 
zovos) und unbedürftig des Schlafes in raftlofem Laufe, wel» 
che mit feinem eigenen Beduͤrfniß der Ruhe im Eontraft ſtehen, 
gleih voran flellt. 

V. 1366. 

Die Antwort beweiſt, daß Bothe und Reiſig richtig ſa⸗ 
hen. Hermann fagt: at si id voluisset Sophoeles, cur tam 
ambigue obscureque loquutus esset, quum scribere potuisset 
öuolaos? Aber warum fol dem Sophofled nicht erlaubt wers 
ben öuora für öuodwg zu fegen da ed Aefchylus that und da 
er felbft auch ioa für iows mehrmald gebraucht (Oed. Col. 
474. El. 1478)? oder warum, ba er das Ungewoͤhnlichere 
im Ausdrud liebt, follte man nicht auch hier auf das fehen, 
was ber Zufammenhang fodert, ungeflört durch ein nicht alle 
tägliches Wort? 


Ueber einige Stellen in Eicero’s Reden. 


Bon Herrn: Prof. Wunder 
zu Grimma. 





In Eicero’d eigener Erflärung feines ihm übel gebeuteten 
Derfes: Cedant arma togae, concedat laurea laudi, bie er 
in der Nede gegen den 8. Pifo giebt, befindet ſich eine Stel 
le, die trog des Auffern Anfcheins von Unverdorbenheit of 
fenbar durch ein Berfehen der Abfchreiber entftellt worden 
ift. Sie fteht Cap. XXX, $. 75. und lautet jegt alfo: 
Atque ista ratione hoc tamen intellegi, scelerate, uis, Pom- 
peium inimicum mihi isto uersu esse factum , ut, si uersus 
iuihi nocuerit, ab eo, quem is uersus oflenderit, uideatur 
zihi pernicies esse quaesita; omitto, nihil istum uersum perti- 
nuisse ad illum; .non fuisse meum, quem quantum po- 
tuissem multis saepe orationibus scriptisque decorassem, hunc 
uno uiolare uersu; set sit offensus, primo nonne conpensabit 
cum uno uersiculo tot mea uoluminpa laudum suarum ? 

Wir läugnen, daß Cicero fuisse meum habe fchreiben 
fönnen. Es ift befannt, daß meumst weiter nichts bedeus 
ten fann ald es ift meine Sache, d. h. entweder es iſt 
meine Pflicht, oder es ift meine Gewohnheit. Keine diefer 
Bedeutungen ift mit den abhängigen Worten, hunc uno nio- 
lare uersu, vereinbar. Denn wie fann Cicero fagen, es fey 
feiner Gewohnheit zuwider gewefen, den durch einen einzigen 
Ders zu beleidigen, den er foviel ald möglich durch viele Res 
den und Schriften verherrlidht habe? Erftlich kann dieß über, 
haupt feines Menfhen Gewohnheit zuwider feyn, einmal eis 
nem Manne, den er bei jeder Gelegenheit mit den größten 
Cobpreifungen geehrt hat, in irgend einer Sache zu widers 
fprechen oder einen Vorwurf zu machen. Daß aber auch Eis 
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cero’d8 Gewohnheit. nicht von ber aller Abrigen Menfchen abs 
mweichend war, und er mithin den angegebenen Gebanfen 
nicht audfprechen konnte, leuchtet ganz deutlich ein, wenn 
man auf den offenbaren Gegenfat der Worte uno uersu uio- 
lare und multis scriptis decorare achtet. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß das Verfahren aller Menfchen das ents 
gegengefegte feyn muß. Denn je häufiger und ausgezeichneter 
das Lob gemwefen ift, dad wir einem großen Mann gefpendet 
haben, um fo Fürzer brauchen und pflegen wir zu feyn, wenn 
wir etwas an ihm Tadelnswerthed rügen wollen, und um 
fo weniger ift ed und möglich, ihn durch viele Worte zn be- 
leidigen. Auch Fonnte Cicero, wenn er von einer ihm eigens 
thümlichen Gewohnheit gefprochen hätte, nimmermehr fuisse 
meum, fondern nur esse meum ſagen. 

Nach diefen Vorerinnerungen wird man wohl um fo 
weniger die jegige Lesart für richtig halten, wenn eine gute 
Handſchrift, wie die Erfurter ift, etwas anderes giebt, mag 
ed auch, wie ed der Fall ift, ben verfehrten Sinn enthalten. 
Diefe nämlich fohreibt nicht meum, fondern eum, Bei der 
ungenauen Bergleicbung der Übrigen Handfchriften, in denen 
dieſe Rede erhalten worden ift (die Vaticaner und Turiner 
reichen nicht fomweit), laͤht fich erwarten, daß vielleicht auch 
andere eine andere Lesart haben. Doch ohne dieß abwarten 
zu muͤſſen glauben wir diefe Stelle auf eine zuverjichtiiche 
Weiſe verbeffern zu koͤnnen. Man füge nur einen einzigen 
Buchſtaben hinzu, und fchreibe ecum für eum und ändere 
uiolare in uiolari um. Der Sinn ift nun folgender: es habe 
fih nicht geziemt, daß Pompeius durch einen 
einzigen Vers beleidigt werde, den er durch fo 
viele Schriften geehrt habe. Es fpringe in die Au— 
gen, wie nun der Öegenfag uno uioları uersu und multis 
decorare scriptis durchaus paſſend iſt; denn das ift allerdings 
yicht recht, wenn Jemand, der bie vielfachſten und volllom— 
menften Beweiſe der Verehrung von einem Anvdıra erhalten 
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hat, durch ein einziges zweibentiges Wort deffelben beleidigt 
wird; und wie der nunmehrige Sinn der Stelle allein vers 
träglich mit den folgenden Worten ift: Aber mag er bes 
leidigt worden feyn, oder, aber mager ſich bes 
leidige gefühlt haben, wird er nicht den einzigen 
Ders gegen fo viele Bände von Lobeserhebun— 
gen, bieihihm gefpendet, aufrechnen? 

In Bezug auf die Herftelung der Form aecum, ober, 
wie fie in den neueren Handfchriften gefchrieben wird, ecum, 
wofür jept die Schreibart aequum angenommen iſt, erlauben 
wir und vor der Hand nur bie furze Bemerkung — bad Aus⸗ 
führlichere wird man in dem bald and Licht tretenden Buch 
de Orthographia Latina finden — hinzuzufügen, daß ben 
Römern von der Älteften Zeit am bis über dad Augufteifche 
Zeitalter hinaus die Zufammenftelung der Buchftaben quu 
fowie die allgemein übliche Ausfprache derfelben etwas völlig 
unerhörte® gewefen ift. In der Declination und Conjugation 
und bei jeder Umbildung der Wörter ging entweder qu vor 
einem u in c oder das darauf folgende u in o über. Man 
fagte alfo entweder aequom oder aeccum, equom ober ecum 
(ixxog), loquontur oder locuntur, quom oder cum, reliquom 
oder relicum *. Beide Formen wurden wenigftend fchon 
zur Zeit Eicero’S neben einander gebraucht. Niemand aber 
fprady loquuntur , relinguunt,, quum, aequum und ähnliches. 
Eine bloße aufmerffame Berrachtung der Declination bes Prong- 
nen relat. qui, quae, quod muß fchon einem Jeden ohne Die Zeuge 
niffe und Gründe, die in dem Bud) de Orth. Lat. von wir aus 


1) Durch fonderbare Schlüffe ift man in unfern Tagen zu ber 
rundfalfchen Anfiht gekommen, daß die Römer vor dem Auguſtei⸗ 
Ehen Zeitalter nur die vierfplbige Form relicuus in Gebraud gehabt 
hätten. Reifig, dem Einige, die ih Ehren wie nicht nennen will, 
blindfings gefolgt find, har fih in feinen Schriften nie der andern 
Form bediente. Es wird fih aber aus unferem Buch de Orth. Lat. 
ergeben, daß relicuus eine nur Dichterifche Form gewefen und bloß von 
den Dichtern gebraucht worden ift, die auch acua für aqua gefagt uub 
ähnliches ſich erlaubt haben. 
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geführt find, von der Wahrheit diefer Behauptung überzens 
gen. Der Genitiv; dieſes Pron. hätte quuius und der Das 
tio quui gebildet werden müffen. Es find. aber, wie befannt 
ift, nur die Formen quoius und cuius, quoi und cui in Ges 
braud; geweſen. Dieß zeigt auch recht deutlich, wie bie jetzt 
übliche Form der Zeitpartifel quum den Römern zur angeger 
benen Zeit fremd ſeyn mußte. Denn unftreitig ift fle nichts 
anderes ald eine“ alte Accufativform des Pron. relat. für 
bie fpäter gewöhnlich gewordene quod. War, wie gewiß 
ift, weder quuius noch quui gefagt worden, fondern nur 
quoius und quoi, fo konnte auch nur der Accufativ quem, 
quam, quom gebildet werden. So wie aber für die volltd- 
nende Form ded Gen. und Dat. die einfachere und kürzere 
euius und cui ge braucht wurde, mußte auch cum für quom 
zu fagen erlaubt feyn. 

Uebrigend finder fih, um auf unfere Veränderung zus 
ruͤckzutommen, die Form ecum auch felbft in neuern Hand» 
fchriften. So hat fie fletd der von Garatoni oder vielmehr 
von Harleß gebrauchte Tegernfeer Coder. Die Befannts 
ſchaft aber mit der alten Orthographie ift oft allein im Stans 
de die Fehler der Abfchreiber zuverläflig zu verbeffern. So 
lieft man jegt in Cicero's Rede pro Archia C. IX. $. 21.: 
Nostra sunt tropaea, nostra monumenta, nostri triumphi, 
Quare quorum ingeniis haec feruntur, ab üs Ben Ro- 
mani fama celebratur, 

Allein erfili iſt quare nur die Lesart fchlechter Handfchrifs 
ten, und fann baher um fo weniger für richtig angefes 
ben werben, je mehr fie dem Zufammenhang, wie Jedem eins 
leuchten wird, der die ganze Stelle lieft, zuwider läuft. Die 
Erfurter, die befte aller Handfchriften, durch welche ung diefe 
Rede erhalten worden ift, hat quae, das überhaupt häufig 
in quare verdorben worden if. Sodann ift den Gelehrten 
nicht entgangen, daß leruntur an diefer Stelle unlateinifch 
für efleruntur ſtehe. Schuͤtz hat dieß aud aufgenommen. Es 


276 


ift aber eigentlich gar nicht? zu ändern, fondern nur für bie 
fehlerhafte Schreibung einer einzigen Eylbe die alte richtige 
herzuftellen. Cicero hat gefchrieben : Quae quorum ingeniis 
ecferuntur, ab iis populi R. fama celebratur. Es ift 
nämlich ein häufiger Fehler vieler Handfchriften, daß in 
ihnen die Anfangsſylbe ec durch haec gefchrieben wird. Das 
bin gehört namentlich die (Erfurter, welche nie ecquis, 
ecquando und Ähnliches” fondern allemal entweder haeccquis, 
haecquando, oder et quis, et quando ſchreibt. Man fehe uns 
fere Vorr. ©. XXXVI Ebenfo hat die Mebdiceifche Hands 
fchrift Vergils fehr oft et für ec nnd auch für ex. Die 
Stellen find in dem Buch de Orth. Lat. zufammengetragen. 
Heyne hat diefes et fonderbarer Weife in der Regel für die 
Copula gehalten. Haec für ec in dem Worte eflerre hat auch 
ber uralte Coder der Vaticana, defjen Varianten der Gcheime 
Staatsrath Niebuhr in M. Tulli Ciceronis orr. pro. M. Fon- 
teio etc. Rom, ı820. ©. 112 fgg. befannt gemacht hat, in 
der Rede pro Flacco c, ı7., und andere von A. Mai ans 
Licht gezogene Palimpfefte. Auch fchreibt jene Bat. Hands 
fchrift haecquis. Man fehe Niebuhr a. a. O. ©. 111. Daß 
Eicero aber und feine Zeitgenofjen ecferre, ecfari, ecfernes- 
eere, ecfodere, ecfundere und Ahnl., dagegen eflicere gefpros 
chen und gefchrieben haben, ift in dem Buche de Orth. Lat. 
bewiefen worden. Die feheinbase Inconſequenz bei der Zus 
fanmenfegung der Berba mit Präpofitionen ift aus einem 
fehr richtigen Gefühl bervorgegangen. Soll die Präpofition 
bei der Zufammenfesung noch als Präpofition fich geltend 
machen, fo muß fie natürlich auch ſich hörbar machen; ver. 
giert fie Dagegen vökig ihre ‚eigentliche Bedeutung, fo daß fle 
mit dem Berbum in einen neuen Begriff ganz zufammenflicht, 
fo ift nichts natürlicher, als daß fie auch formell fich mit dem 
Berbum vermifcht. Daher fagte man, gewiß unbewußt des 
Grundes aber doch fehr richtig, interlabi aber intellegere, 
perlegere aber pellicere , obiuisse ‚aber oflendere adpeller⸗ 
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aber appellare, adsumere, adsistere, adsurgere aber ascen- 
dere , aspicere, aspernari, Ja aspicere fahen die Römer gar 
meiftens als ein Verbum fimpler an; daher leiteten fle spe» 
cies von aspicere ab und erklärten suspicere mit sursum aspi- 
cere and despicere mit deorsum aspicere. Ein neuer Beweis 
von der Fehlerhaftigfeit der jegigen Schreibung adspicere. 

In L. Pisonem C. XXXU 6. Bo, 

Set praeterita omitto. Me ut Cn. Pompeius omnibus suis 
studiis, laboribus, uitae perieulis conplexus est, cum munici- 
pia pro me adiret, Italiae fidem inploraret, P. Lentulo con- 
suli, auctori salutis meae, frequens adsideret, senatui sen- 
tentiam praestaret, in contionibus non modo se defen- 
sorem salutis meae, set etiam supplicem pro me proliteretur. 

So findet man diefe Stelle in allen Ausgaben gefchries 
ben, ohne daß irgend ein Herausgeber an den Worten sena- 
tui sententiam praestaret Anjtoß genommen hat. Nur in der 
Erklärung weicht man ab. Hottomann erflärt fie: numquam 
suo loco deesset, paratum se semper ad sententiam libere di- 
cendam praestaret. Abram: primus diceret sententiam de me 
in senatu, quam reliqui sequerentur. Graͤve: senatum secu- 
rum esse iuberet de sua sententia, quam de mea salute sit 
dicturus. Schig im Ind. Lat. erflärt praestaret alfo: prae- 
bere et constanter dicendo explicare. Es leuchtet von felbft 
ein, daß alle diefe Erklärungen theild dem Sprachgebrauch 
theild dem Sinn der Stelle zuwider find. Hätte man erwo⸗ 
gen, was Gicero über diefelbe Sache ausführlicher in der 
Rede für den Seſtius C. XXXIV. $. 74. fagt: Set post eum 
rogatus Cn. Pompeius, adprobata laudataque Cottae senten- 
tia dixit, sese oti mei caussa, ut omni populari concitatione 
defungerer , censere, ut ad senatus auctoritatem populi quoque 
Romani beneficium erga me adiungeretur.: ſo wuͤrde man von 
ſelbſt auf die Vermuthung gekommen ſeyn, daß Cicero nicht 
senatui ſondern senatus geſchrieben haben muͤſſe und der Sinn 
der Stelle dieſer ſey: indemer die Meinung des Se— 
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nat® vertrat, nämlich bei bem Volke, welche Erläuterung 
Cicero felbft giebt dur dte Hinzufügung der Worte, in 
contionibus — profiteretur. Unfere Vermutung wird aber 
zur Gewißheit durdy das Zeugniß des Turiner Palimpf. 
welcher eben das hat, was wir vorgefchlagen haben. Drelli 
führt es als eine zu mißbilligende Abweichung an. 

In derfelben Rede lieft man C. XXL. $. 54. folgen» 
bed: Mecum enim L. Flaccus, uir tua legatione indignissu- 
mus, — mecum fuit tum, cum te quidam non lorige a porta 
cum lictoribus errantem uisum esse narrabat; scio item ui- 
rum fortem in primis, belli ac rei militaris peritum, familia- 
rem meum, Q. Marcium, quorum tu legatorum praelio inpe- 
rator appellatus eras, cum non longe afuisses, aduentu 
isto tuo domi fuisse otiosum, 

Und fo viel und befannt, ift dieß die Lesart aller Hands 
fhriften mit Ausnahme der Vatican., welche theild mehr theild 
weniger Worte ald die übrigen hat. Sie fügt nämlich nad 
legatorum die Worte opera in hinzu, läßt aber non vor longe 
weg. Es ift Elar, daß zufolge diefer Ledart das Wort opera 
eng mit den folgenden in praelio verbunden werden müßte 
und der Sinn diefer wäre: durch deren Unterfiügung 
im Treffen du den Namen eined Imperators ers 
halten hattefl. Nach diefer Aeußerung würde man glaus 
ben müffen, 2. Pifo fey im Treffen zugegengewefen, habe 
aber das Wenigfte oder nichts dabei gethan. War er num 
aber nicht dabei geweſen, fo mußte natürlich ber Zufag ges 
macht werden, cum longe afuisses. Es ift alfo gerade nichts 
widerfprechendes, wie Orelli meint, in der Ledart der Bat. 
Handſchrift. Eine andere Frage ift, ob Cicero fo, wie es 
jene ſonſt fo treffliche Handfchrift glaubhaft machen will, ger 
ſchrieben haben koͤnne. Wir Iäugnen ed, und zwar aus Dem 
Grunde, weil er mit vielen Worten an einem unpaffenden 
Drte dad gefagt haben würde, was mit wenigeren Worten 
richtiger und pafjender gefagt werden konnte. Findet ſich nun 
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dieſes Paffendere, wie es ber Kal iſt, ausdruͤcklich im 
den Handſchriften, und zwar, wie wir wiffen,, in allen 
Übrigen, fo wuͤrde die Feſthaltung an der Schreibart ber 
Bat. H. um fo thörichter ſeyn, je gewiffer es iſt, daß die 
felbe troß ihres übrigen großen Werthes doch bisweilen allein 
Iinterpolationen hat, von denen die übrigen fämmtlichen 
Handfchriften frei find. Man fehe unfere Vorr. zu den Berk. 
bed Erf. Eod. ©. XLVI. fg. Ueberhaupt irren die Gelehrten 
fehr, welche das Anfehen der aͤlteſten und beften Handfchrifs 
ten fo weit ausdehnen, baß fie auch ihre Zufäge ohne Weis 
teres ald echt anerfennen. Es fällt aber in die Augen, daß 
die gewöhnliche Lesart quorum tu legatorum praelio inpera- 
tor appellatus eras, denfelben Sinn kurz und pafjend enthält, 
den erſt die vielen Worte der Bat. H. aufftellen. Man vergl. 
Uarro de R. R. II, 4, 1. Eo praelio hostes ita fudit, ut 
eo Nerua (deffen Abmefenheit im Vorherg. bemerft worden 
if) praetor inperator appellatus sit, et auos cognomen inue- 
nerit, ut diceretur Scropha. und Capitolin. in M. Aurel: c. 8, 
Et Uerus quidem, posteaquam in Syriam venit, in deliciis a- 
put Antiochiam et Daphnen uixit, armisque se gladiatoriis 
et uenatibus exercuit, cum per legatos bellum Parthicum ge- 
rens inperator appellatus esset. So viel ift alfo gewiß, daß 
Cicero die Worte opera in nicht hinzugefügt hat. Was fol 
nun aber mit den Worten cum — afuisses werden? Läßt man 
mit der Vatic. non weg, fo müßte man annehmen, daß der 
ganze Zwifchenfag bloß des longe wegen hinzugefügt fey, 
indem, wie wir gefehen, die Abmwefenheit des Pifo ſchon in 
den Worten quorum — appellatus eras auögefprochen worden 
iſt. Es würde alfo Cicero dieß dem Pifo zum Vorwurf 
machen, daß er fehr weit von dem Ort, an weldyem das 
Treffen von feinen Unterfeldherren geliefert worden, das ihm 
den Titel eined Imperators verfchaffte, entfernt gewefen 
waͤre. Diefer Vorwurf ift aber erſtlich an und für fich Ids 
cherlich: denn ob Pifo zwei oder zwanzig Meilen vom Orte 
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des Treffend entfernt war, that gar nichtd zur Sache ; zweis 
tens ift er der Sache, von ber Cicero fpricht, ganz unans 
meſſen. Er fegt in diefem ganzen Cop. bloß die Art und Weiſe 
audeinander, wie Pifo aus der Provinz zurüdgefehrt, in 
Kom eingetreten, und von feinen Freunden und Angehöris 
gen empfangen worden ſey. Nachdem er fo eben gefagt, Ro- 
mam uero ipsam — quemadmodum ingressus es? quis tibi 
non dicam horum aut ciuium ceterorum , set tuorum legato- 
rnm obuiam uenit? will und fann er in den bereitd angeführs 
ten Worten weiter nichts fagen, ald daß felbft feine Unter» 
feldherren, die ihm die wichtigften und treueften Dienfte ers 
wiefen, bei feiner Annäherung nach Nom ruhig in der Stadt 
geblieben wären. — Wir gewinnen aber auch nidıt das Min’ 
defte, wenn non vor longe aus den übrigen Handfchriften 
eingefchoben wird. Denn es enthielten auch dann die Worte 
einen der Sache, um die ſich's allein handelt, unangemeffenen 
Vorwurf, und zwar den, Piſo fey dem Orte des Treffend 
ganz nah gewefen; habe alfo, wenn er nur gewollt hätte, 
gewiß dem Treffen felbft leicht beimohnen koͤnnen; nur Feige 
heit könne ihn zurücdgehalten haben. An der Wahrheit dies 
fer Lesart müß man ferner aus dem Grunde zweifeln, weil 
Die Bat. non nicht anerfennt. Wo aber die Alteften H. et 
was auslafjen, kann der Verdacht, daß das, was die ſchlech— 
ten allein haben, fremdes Einfchiebel fey, nie unterdrüdt wers 
den. Sehr leicht konnte aber ein Interpret auf den Einfall 
formen, non einzufchalten, wenn er die Worte cum — afuis- 
ses, was auch Ernefti gethan hat, auf das folgende bezog 
aduentu isto tuo etc. und die vorhergehenden Worte im Aus 
ge hatte, cum te quidam non longe a porta etc. Daß dieſe 
Beziehung freilich unftatthaft ift, leuchtet aus dem Plusquamp. 
afıisses hervor, wofuͤr abesses ſtehen müßte, was Erneſti 
berzuftellen vorfchhlug, den jedody die gewaltige Kühnheit von 
ber Aenderung mit Recht zurücdhielt. Uebrigens würde felbft, 
wem die Berwechfelung beider Tempora leicht gewefen wäre, 
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doch die Herftellung von abesses deßhalb ganz verwerflich 
ſeyn, weil ein und derſelbe Gedanke zweimal ausgedruͤckt 
werden wuͤrde, indem aduentu isto tuo weiter nichts bedeutet 
als cum iam aduenires. 

So glaube ich denn bei unpartheiiſchen Leſern keinen 
Widerſpruch zu finden, wenn ich behaupte, daß die ganzen 
Worte cum longe afuisses ein Zuſatz deſſelben Snterpreten 
find, ber im Vorhergehenden opera in überfchrieben hatte.- Wir 
haben fchon oben erinnert, daß die Hinzufügung der Worte 
opera in auch die Erflärung, cum longe afuisses, nothwens 
dig machte. Nicht der mindefte Anftoß ift aber daran zw 
nehmen, daß nicht das ganze Gloffem in alle Handfchriften 
übergegangen ifl. Denn dieß-ift nicht nur anderwärte ge⸗ 
ſchehen, ſondern in dieſer Rede ſelbſt und zwar in eben dies 
fem Gapitel. Bon den interpolirten Worten naͤmlich, foeda- 
uit aduentus tuus, die jegt alle Ausgaben entftellen, hat die 
Batic. 9. nur die beiden letzteren. Diefelbe Stelle macht 
auch das zur unumftößlichen Gewißheit, daß die Rebe ge⸗ 
gen den L. Piſo durch bedeutende Interpolationen, die ſich 
durch alle H. verbreitet haben, verdorben worden iſt, wie 
wir zur Gnuͤge mit Huͤlfe des Aruſtanus Meſſius in der Vor⸗ 
rede zu den Varr. des Erf. Cod. S. XLVIII. fgg- dargethan 
zu haben glauben. 


I. in Catil. 2, 4. 


Simili S. C, L. Mario et L,  Ualerio coss. permissast res 
public. Num unum diem: postea L. Saturoinum tribunum 
pl. et C. Seruilium praetorem mors ac rei publicae 
poena remoratast? | 

So findet man diefe Stelle noch in der neneften Ausgabe 
Matthiaͤ's gefchrieben. Orelli weicht nur in foweit ab, als 
er auf F. A. Wolf's Anrathen rei publicae in Klammern 
eingefchloffen hat. Die Rebeweife poena Seruilium remoratast 
hat man zwar ſeit Wolf fuͤr richtig gehalten, aber doch we⸗ 

Rhein. Muſ. f. Philologie, III, 19 
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der gehörig erklärt noch burch irgend eine Stelle befräftigt. 
Denn aud was Matthiä hierüber fagt, giebt keinen gehöris 
gen Auffchluß. Die Seltenheit ber Redeweiſe beftehr nicht 
darin, daß remorari mit einem Accufativ der Perfon verbun⸗ 
den worden ift, was häufig geſchieht, (Cic. ad Att, XI, ar. 
ad Diu. XV, 11.) fondern daß die ganze Bedeutung neu und 
ungewöhnlich ift. Denn gewöhnlich bezeichnet es mit dem 
Accuf. einer Perfon verbunden, Jemandem einen Verzug mas 
chen, fo daß er an einem Ort aufgehalten oder von einer - 
Sache abgehalten wird. Diefe Bedeutung iſt aber eben un⸗ 
ferer Stelle nicht angemeffen. Dagegen ift leicht einzufehen, 
daß, wenn von einer Perfon oder von einer perfoniftcirten 
Sache gefagt wird, fle mache Jemandem einen Verzug, dieſe 
Berzugmadung auch in der Nichterfcheinung beſtehen fann, 
wenn 3. B. die Sache, die Jemand ausführen will, vor ber 
‚Erfcheinung der Perſon nicht vollbracht werben kann. Iſt 
dieß der Fall, fo leuchtet ein, daß bie Worte remorari ali- 
quem ganz natürlich in den Sinn übergehen, Jemanden 
auf fih warten laffen, zu Jemandem zu fpät 
tfommen. Daß aber wirklich die Römer morari in biefer 
Bedeutung gebraucht haben, zeigt Terenz im Heaut. I, 1, 120. 
wo Chremes , der ſich Gäfte gebeten hatte, zum Menedemus 

fagt, nachdem die Zeit der Mahlzeit gefommen war und ihn 
nach Haufe zu gehen gemahnt hatte, egomet conuiuas moror. 
So wie nun überhaupt remorari auf gleiche Weife wie morari 
gebraucht worden ift, fo läßt ſich nicht zweifeln, daß. Cicero 
‚bier remorari jin dem Sinn, auf fih warten laffen, 
zu fpät kommen gefegt habe. Nimmermehr konnte aber 
Cicero, wie Matthiä und faft alle Heraudgeber glauben, 
mors ac rei püblicae poena fchreiben. Denn die Strafe war 
weiter nichts als der Tod, den Saturninus und Servilius 
fterben mußten. Das erflere Wort ift alfo bloß bie Erklaͤ⸗ 
sung des legteren. Nun fonnte wohl poena ac mors, obſchon 
dieß hier ganz matt feyn würde, gefagt werden, weil man häufig 
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die beflimmtere Erflärung einer Sache vermittelft einer Copula 
und eined Subft. giebt, allein mors ac poena fonnte nim⸗ 
mermehr gefagt werben, weil fein vernünftiger Menſch, wenn 
er die Sache genau mit ihrem eigenen Namen angegeben 
bat, ein Wort hinzuzufügen pflegt, deffen Erklärung das 
vorhergegangene enthält. Hierzu kommt, baß ber treffliche 
Grimanifche Eoder die Worte mors ac, welche offenbar von 
Erflärern herrühren , ganz wegläßt. Mit dem größten Uns 
recht aber hat 5. A. Wolf, dem Orelli beitritt, was uns 
fehr befremdet,, rei publicae poena für unlateinifch gehalten 
und deßwegen rei publicae ald unecht verworfen. Ein Hers 
audgeber bed ganzen Cicero hätte ſich doch an diefe Stellen 
erinnern follen, Catil. IV, 4, 10. denique ipsum latorem le- 
gis Semproniae iussu populi poenas rei publicae depen- 
disse. und pro Sestio C. 67. $. 140. At uero ii, qui —, 
omnes fere rei publicae poenas aut praesenti morte aut 
turpi exilio dependerunt. 

In demfelben Eapitel und Paragraph fchreiben Orelli, 
Matthiaͤ und wohl alle neueren Herausgeber : 

Cupio, patres conscripti, me esse clementem; cupio in 
tantis rei publicae periculis me non dissolutum uideri ; sed 
iam me ipse inertiae nequitiaeque condemno, 

Die Altern Herausgeber weichen nur dadurch ab, daß 
fie me nad) periculis auf dad Anfchen mehrerer Handfchr. 
weglafien. Einem aufmerffamen Gritifer, der nie vergißt, 
wie häufig fowohl alle Reben Cicero's als befonderd die as 
tilinarifchen interpolirt worden find, muß hier der erfte Ges 
danfe feyn, daß jened Pronomen in die Handfchriften, 
welche es haben, von Interpreten gefommen ſey. Dod kann 
ed nicht fehlen, wenn nicht in den übrigen Worten eine 
Veränderung vorgeht. An diefe hätte man aber um fo eher 
denken follen, je anftößiger die vorhergehenden Worte find. 
Es ift nämlich nicht möglich, daß Cicero cupio me esse cle- 
mentem fchreiben konnte. Bon felbft verficht es fih, daß 
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uideri aus dem Folgenden zu dieſen Worten nicht gezogen 
werben fann. Bilden alfo die Worte cupio me esse clem,, 
was jest der Fall ift und feyn muß, einen vollitändigen Sat, 
fo fagt Cicero, er wuͤnſche, daß er nachſichtig fey. 
Einen folhen Wunſch kann aber nur derjenige äußern, wels 
her die Eigenfchaft der Nachfichtigfeit nidyt befigt, oder im 
einem gewiffen Sal allzu fireng zu feyn befürchtet. Keins 
von beiden Eonnte Cicero hier von fich fagen. Denn ertitens 
rühmt er fich überall der Nachfichtigfeit ald einer ihm anges 
bornen Eigenſchaft; fiehe H. in Cat. 4, 6. pro Mur. 3, 6, 
Zweitens tadelt er fich in dem gleich darauf folgenden Wors 
ten eben wegen feiner Rachfichtigfeit. Es ift daher zuver⸗ 
fihtlicdy esse vor clementem zu flreichen. Dedurch befommen 
Die beiden Glieder cupio-clementem und cupio-uideri als 
gemeinfchaftliches Verbum uideri, fo daß nun die Wiederhos 
Jung des Pron. me nur anftößig feyn würde. Was aber die 
Hauptfache ift, wir erhalten nun einen ganz angemefjenen 
Sinn. Denn dieß nur konnte Cicero hier ale fein Streben auds 
geben, in den Augen bed Staats ald nachfichtig zu erfcheinen. 
Das fo häufig von dem Snterpolatoren eingefchobene 
esse ift auch ohne Zweifel C. 4. $. 8. zu tilgen, wo es jegt 
heißt: uideo enim esse hie in senatu quosdam, qui tecum 
una fuerunt. Denn baß Cicero nur fagen wolle, er fehe 
mit eigenen Augen dergleichen Verbündete Gatilina’s unter 
den Cenatoren, leuchtet aus dem Folgenden ein: Hic, hic 
sunt in nostro numero 4, f. w. und gleidy barauf: Hosce 
ego uıdeo consul et de re p. sententiam roge. Daß aber 
in Diefer Bedeutung esse zu uideo nicht gefügt werden fönne, 
it eine befannte Sache. Uebrigend läßt esse an diefer Stelle 
nicht bloß eine Lamb. Handfchr. und die Benet. Ausgabe, 
fondern auch ein fehr guter Helmflädter Codex weg , deſſen 
Varianten und von Hrn. Schneidewin mitgetheilt worden 
find. Diefer hat auch in der vorher behandelten Stelle me 
nie, und bietet Überhaupt mehrere treffliche Lesarten dar. 
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Ohne alle handfchriftliche Auctorität iſt daffelbe esse II. in 
Cat. 6, 14. in ben Worten: In exilium eiciebam, quem iam 
ingressum esse in bellum uidebam ? auf das Zeugniß bes 
Diomeded ©. 466. zu verdrängen. Man vergl. in Pison, 
22,51. Unus ille dies mihi quidem immortalitatis instar 
fuit, quom in patriam redii, quom senatum egressum uidi. 
So ift nämlich dort zu fchreiben. 


I. in Cat, 35, 6. 


Muta iam istam mentem, mihi crede; obliuiscere cae- 
dis atque incendiorum, Teneris undique; luce sunt clariora 
nobis tua consilia omnia. 

Unbegreiflich ift ed und, wie bie neueften Herausgeber 
ohne Anftoß zu nehmen diefe unfinnige Wortitellung haben 
dulden können. So wie die Worte luce sunt u. f. mw. bie 
Erflärung von teneris undique enthalten, eben fo geben ofr 
fenbar die Worte obliuiscere - incendiorum den Sinn der vors 
bergehenden Muta- mentem nur genauer an. Schon aus 
dieſem Grunde durften die erflärenden Worte obliuiscere u. 
f. w. von den zu erflärenden Muta u. f. w. durch feinen zur 
Sache nicht nothwendig gehörigen Zwifchenfag getrennt wers 
den. Nun ift aber dieſer Zwiichenfag auch an der Gtelle, 
die er einnimmt, in jeder Hinficht widerfinnig, da die Worte 
mihi crede vernünftiger Weife nur da gebraucht werden 
tönnen,, wo jemand von der Wahrheit einer Sache übers 
zeugt, nicht aber zu einer Handlungsweife getrieben werden 
fol. Es ift daher fonnenflar, daß die Worte mihi crede 
von ihrem Plag entfernt und vor teneris gefegt werden 


müffen. 
II. in Cat, 5, 9. 


Atque idem tamen, stuprorum et scelerum exercitatione 


adsuefactus , frigore et fame et siti ac uigilüs perferendis for- 
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tis ab istis praedicabatur, cum industriae ‚subsidia atque in- 
strumenta uirtutis in lubidine audaciaque consumeret. 

So findet man bdiefe Stelle in den neueften Ausgaben, 
namentlich in der Drellifchen nnd Matthiaͤſchen gefchrieben 
und interpungirt. Matthiä bemerft bloß zu den Worten .fri- 
gore - perferendis folgendes : propterea quod frigus etc. .per- 
ferret, Man ficht hieraus, was fih auch ſchon aus der Tits 
terpunction ergiebt, daß Matthik und alle, welche diefelbe 
Snterpunction eingeführt, die Worte frigore et fame - perfe- 
rendis al& dasjenige angefeben haben, wodurch fi Gatilina 
bei feinen Freunden den Namen eine QTapfern erworben 
habe. Wir müffen aber diefe Erflärung aus mehreren Grün» 
ben als durchaus falfch verwerfen. Erftlich zweifeln wir, ob 
der Ausdruck frigore perferendo fortem praedicari , wegen 
Ertragung der Kälte ald tapfer gepriefen werben, Giceros 
niſch iſt. Zweitens ift aber der Gedanke wenigftend unrich⸗ 
tig, da bie fortitudo nach Cicero's eigener Erflärung nicht 
bloß in einer perpessio laborum, fondern zugleih in einer 
considerata susceptio periculorum befteht. Drittens liegt «6 
in der Natur der Sache, daß Gatilina dadurch ſich weder 
Freunde noch von denfeiben das Lob der fortitudo erwerben 
konnte, wenn er bloß dergleichen Befchwerden, als Kälte, 
Froft, Hunger u. f. w. zu ertragen verftanden hätte. Biels 
mehr zeigen fowohl die Worte, welche diefer Stelle voran» 
gehen und nachfolgen, ald auch diejenigen, welche über dies 
felbe Sache anderwärtd ale I. Cat. 10, 26, und von andern 
Schriftftellern gemacht worden find, daß er deßwegen für 
tapfer gehalten wurde, weil er in Ausführung ruchlofer Thas 
ten und abfcheulicher Lüfte unermüdlich und unerfchroden 
war. Indem er dadurch’ auch Andern in der Erreichung 
gleicher Abfichten behuͤlflich war, erwarb er fich ihre Freund⸗ 
fhaft und das Lob der forlitudo. Es fann daher gar kein 
Zweifel obwalten, daß der Grund, warum Gatilina fortis 
genannt worden fey, nicht in den Worten frigore - perferen- 
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dis, fondern in dem gleich anf praedicabatur folgenden, cum 
industriae subsidia atque instrumenta uirtutis in lubidine au- 
daciaque consumeret enthalten, und mithin cum fälfchlih in 
dem Sinne von cum tamen von den Herausgebern aufgefaßt 
worden if. Endlich fliehen auch die Worte gtuprorum - 
adsuefactus nach der jepigen Interpunction und Resart fo da, 
daß man den Grund und Zwed ihrer Hinzufügung gar nicht 
abnehmen kann. Dagegen erhalten wir einen in jeder Hins 
fiht der Sade und dem Zufammenhang angemeffenen Sinn, 
wenn wir, wad fchon der feinfühlende Lambin gethan, bie 
Worte stuprorum - perferendis eng mit einander verbinden 
und alfo erklären: der fih durch feinen liederlihen 
und frevelhbaften Lebenswandel an bie Ertras 
gung der Kälte u. f. w. gewöhnt hatte. Denn nur 
dadurch hatte fich eben Gatilina gegen jene Befchwerden abs 
gehärtet, daß er 3.3. um feinen Läften zu fröhnen vor den 
Thüren feiner Freundinnen des Nachts liegen mußte. Siche 
I. Cat. 10, 26. iacere humi non modo ad obsidendum stu- 
prum, uerum etiam ad facinus obeundum ; uigilare non solum 
insidiantem somno maritorum, uerum etiam bonis occisorum, 

Ein unbefangener Leſer wird und aber fogleich einwen⸗ 
ben, daß bei diefer Verbindung und Erklärung der Worte, 
die wir ald die allein richtige anfehen, auch die Ablative 
frigore , fame in die Dative mit Lambin zu verändern feyen. 
Und wir halten dieß auch für unumgänglich nothwendig. 
Allein anders haben die Grammatifer und Gelehrten früherer 
und neuefter Zeit geurtheilt. Bon den erfteren behaupten 
nämlich mehrere Cfiche Nolten Lex. Antib, T. 1. p 283. fgg. 
und Rudd. T. II. p. 71. not, p. 137. not. 71. und p. 194.) 5 
daß Cicero adsuescere nebft den davon abgeleiteten Berben 
nur mit dem Ablativ verbunden habe, während bei andern 
Schriftſtellern als Livius, Plinius, u. f. w. der Dativ ges 
möhnlicher fey. Zumpt $. 416. S. 351. und Ramshorn ©. 
267. bemerfen nur, daß adsuescere fowohl mit ı dem. Dativ- 
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ald Ablativ verbunden vorkomme; eine Bemerkung, bie fo 
bingeftellt ohne alle weitere Erflärung , die man bei feinem 
von beiden findet, zu Irrthum Anlaß geben muß. Unbes 
flimmt und nicht richtig, wie fich nachher von felbft ergeben 
wird, ift auch das, was Kris zu Sallust. Cat. II, g. über bie 
Gonftruction von adsuescere fagt. Nebenbei erinnern wir, 
daß und auch der Ablativ im Salluft, deffen Erklärung Hru. 
Krig veranlaßt hat, etwas über adsuescere zu bemerken, 
nimmermehr richtig fcheint. Die Worte Salluft’d lauten jegt 
alfo: Uerumenimuero is demum mihi uiuere atque frui anima 
uidetur,, qui aliquo negotio intentus praeclari facino- 
ris aut artis bonae famam quaerit. Ohne 'zu Iäugnen, was 
nicht geläugnet werden kann, daß intentus auch mit dem 
Ablativ verbunden vorfomme, behaupten wir doch, daß Sals 
luft an diefer Stelle nicht anders als Liv. III, 26. operi 
certe-agresti intentus und XXIII, 55. fraudi struendae in- 
tentior habe reden können. Unſere fefte Ueberzeugung ift das 
ber, daß Salluft aliquoi negotio gefchrieben hat; eine Aens 
berung, bie faft gar feine zu nennen iſt, wenn man bebenft, 
daß in den Älteften Handfchriften fo wie in den Infchriften 
häufig I mit N zufammengezogen worden if. So findet 
man in der Tabula Heracleenfid den Dativ und Ablativ 
plur. von colonia allemal coloneis gefchrieben. Daß dieß 
aber für colonieis gegolten, beweift ſchon das in allen jenen 
Stellen daneben ftehende municipieis. Hierdurch erflärt es 
ſich aud), wie es gefommen, daß Ain fo oft in An durch die Ab» 
fohreiber verdorben worden if. Man bat bis jegt hierauf 
noch gar nicht geachtet. Wir haben die ſaͤmmtlichen Stellen 
in den Schriften Cicero’d, wo jest gegen allen Spradiges 
brauch an fteht, in einem Ercurd zur Rede pro Plancio 
behandelt. 

Auf adsuescere zurüdfommend behaupten wir, daß Eis 
cero die Sache, an melde fi Jemand gewöhnt, eben fo 
wenig in den Ablativ habe fegen können, als er accommo- 
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datus und ähnliche Wörter mit diefem Caſus verbunden hat. 
Denn es liegt im Wefen des Ablativs, daß er dasjenige, 
auf welches fi eine Handlung bezieht, nicht bezeichnen 
Kann. Und daß bem großen Spracmeifter nicht unbekannt 
war, daß diefe Bedeutung nur im Dativ liege, beweijen 
feine Schriften zur Gnuͤge. Nur in dem Fall könnte man 
fi) veranlaßt fühlen, an biefer Unrichtigkeit des Ausdrucks 
aud in feinen Schriften feinen Anftoß zu nehmen, wenn 
wir von der richtigen Ausdrucksweiſe, von adsuescere ali- 
cui rei, gar feine Beifpiele aus den übrigen Schriftfielern 
hätten. Man würde daun annehmen müfjen, daß Cicero 
dem allgemeinen Sprachgebrauch gefolgt und einen allen Roͤ⸗ 
mern gemeinfchaftlichen Sprachfehler begangeu habe. Nun 
findet fi aber beim Livius, Plinius, Curtius und Andern 
gar nicht felten adsuescere mit dem Dativ verbunden, woraus 
foviel hervorgeht, daß bie dem Cicero aufgebürdete Rede⸗ 
weife durchaus fein allgemeiner Sprachgebrauch geweſen iſt. 
Daß Cicero aber weniger ald jene verftanden hätte, was dem 
Sprachgeſetzen angemeffen, ift eine Annahme, der fein Ders 
nünftiger beitreten fann. Etwas ganz anderes ift ed, wenn 
ſich bei ſpaͤtern Schriftftellern,, als beim Juſtin, Florus 
und Andern adsuescere mit dem Ablativ in der Bedeutung 
bed Dativs verbunden findet. . Denn eine befannte Sache if 
es, ‚daß jene Schriftfieller nicht fowohl die allgemeinen 
Spracgefege ald den Gebrauch berüdfichtigten, bei dem 
Mangel an Einfiht aber über dad, was fprachrichtig uud 
fpradıwidrig ift, und über die Verfchiedenheit der Bedeutung 
bei der verfchiedenen Gonftruction ein und. deffelben Wortes 
oft eine an und für ſich zwar richtige, aber nicht dem Fall, 
für welchen fie angewendet wurde, angemeffene Conſtruction 
gebrauchten „ und hierin um fo mehr fehlten, je emfiger fie 
nach. feltenen Rebeweifen jagten. 

Wenn alſo bei fpätern Schriftftelern adsuescere mit 
dem Ablativ in der Bedeutung, fih an etwas gewöhnen, 
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vorfommt, wie es allerdings fcheint, fo kann dieß weiter 
nichts beweiſen, ald daß fie bei muftergältigen Schriftftels 
lern adsuescere mit dem Ablativ verbunden vorgefunden has 
ben, nimmermehr aber daß Cicero jene gerügte Spradmis 
drigfeit begangen habe. Nun hat aber allerdings Cicero an 
drei Stellen das befprocdyene Wort mit dem Ablativ verbuns 
den, natürlich fo, daß der Ablativ bloß den Gegenftand bes 
zeichnet, durch welden Jemand an irgend eine Sache gewöhnt 
wird. Dieß ift erftlih in unferer Stelle der Fall in ben 
Worten stuprorum et scelerum exercitatione adsuefactus. 
Zweitens in de N.D.II, 58, 96.: Quodsi hoc idem ex aeter- 
nis tenebris contingeret , ut subito lucem aspiceremus, quae- 
nam species caeli uideretur? Set adsiduitate coti- 
diana et consuetudine oculorum adsuescunt 
animi, neque admirantur , neque requirunt rationes earum 
rerum, quas semper uident ; proinde quasi: nouitas nos magis 
quam magnitudo rerum debeat ad exquirendas caussas exci- 
- tare. Wir machen bier nur auf den abfoluten Gebraud, des 
adsuescere aufmerffam , der auch bei andern Schriftftellern 
nicht felten ift, zufolge welchem die Sache, an bie ſich Ser 
mand gewöhnt, nicht ausdruͤcklich hinzugefügt wird, fondern 
aus dem Vorhergehenden oder Nachfolgenden zu fuppliren 
ift; ſodaß hier adsuescere zu überfegen ift, fie gewöhnen fich 
daran, d. h. an die Dinge, die fie immer fehen, durch ihren 
feten Aufenthalt auf der Erde und den Gebraud der Augen. 
‘ Die dritte Stelle fteht im Brutus C. 59. $. 213. und 
findet fich felbft bei. Ellendt und Orelli alfo: 

Similiter igitur suspicor, ut conferamus parua magnis, 
Curionis, etsi pupillus relictus est, patrio fuisse insti- 
tuto puro sermone adsuefactam domum. 

Man flieht daß diefe Stelle der in der Catil. Rebe bes 
findlichen in fofern ganz gleich ift, als in beiden adsuefactus 
zwei verfchiedene Objecte regiert, von welchen dad eine dem 
Gegenftand ‚an welchen ſich Jemand gewöhnt hat, das ans 
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dere ben, durch welchen fich derfelbe an bie erwähnte Sache 
gewöhnt hat, bezeichnet. Solche Stellen hätten aber doch 
ben Gelehrten die Augen Öffnen und fie zu.der Ueberzeugung 
bringen follen, daß der eine Ablativ offenbar den Abfchreibern 
zufomme und nothwendig in den Dativ zu Ändern fey. 
Denn eine folche Ungereimtheit laͤßt fih überhaupt feinem 
Scriftfteller , gefchweige dem Cicero aufbuͤrden, daß er ges 
gen alle Sprachgefege ein Wort mit zwei Ablativen fo ver⸗ 
bunden habe, daß der eine die dem bloßen Dativ inwohnende 
Kraft haben follte. Nachdem nun an dieſen beiden - Stellen 
die Nothwendigfeit ber Veränderung auch ohne alled handy 
ſchrift liches Anfehen erwieſen it, und mithin in der erſteren 
frigori und fami, oder, wie Cicero gefchrieben hat, frigorei 
und famei, und in der andern sermoni. (sermonei) zu lefen 
ift, wird hoffentlich bei feinem vernünftigen ‚Kritiker noch 
ein Bedenken ftattfinden, daß auch de Or. III, 10, 39. Sunt 
enim illi ueteres, qui ornare nondum poterant ea, quae di- 
cebant, omnes prope praeclare locuti; quorum sermone ad- 
suefacti qui erunt, ne cupientes poterunt loqui nisi latine, 
und ebendafelbft €, 15. $. 58. Set ut homines, labore 
adsiduo et cotidiano adsueti u. f. w. für sermone und labore 
die Dative herzuftehlen feyen. Bei Plinius H. N. X, 43. 
©. 129. Is mature sermoni adsuetus u. f. w. feinen alle 
Handfchriften dem einzig richtigen Dativ zu haben. 


{ 
Bogen 13 und 14 find. falfch paginirt. 2. 185 u. f. w. 201 
u. f. w. flatt 285 und 301. 
Dad ©. 193. behandelte Fragment der Sappho findet ſich 
volftändiger in den Scholien zu Hermogenes, die Hr. Dr. Walz 
herausgeben wirb. 
Olov 76 yAvxuualov Zgsvderas um Zn’ dodw 
üxoov dm’ dxgorarı, Asladovro d2 uarodgonijeg, 
oU unv dxieladorr’, a.N” oUx &duvarı’ Zpıxeodur. 
(Mittheilung von Hru. Prof. Dindorf.) 


Rheiniſches Mufenm 


für 
Philologie, Gefhichte und griechiſche 
Philoſophie. 
Herausgegeben 


von 


— B. G. Niebuhr und Ch. A. Brandis. 


Dritten Jahrganges drittes Heft. 


nn > 


Bonn, 
bei@dbuard Weber. 
1829. 


Digitized by Google 


Inhalt. 


Seite 
Ueber bie Wanderungen der Jo und des Herakles nach Aeſchy— 


lus dargeſtellt von Herrn Dr. Klauſen. 293 


De allitteratione sermonis latini. Scripsit A. F. Naekius. 324 


Ueber die Leihe der deutſchen Dichter des zwölften und drei: 
zehnten Jahrhunderts. Bon Herrn Profeffor Rahmann. “i9 


Digitized by Google 


Die Wanderungen der Jo und des 
Herakles 
nach Aeſchylus dargeſtellt 
von 


Herrn Dr. Klaufen. 


— 


Eu neuer Verſuch, bie vielbeftrittne Wanderung der Go 
nah Aeſchylus richtig darzuftellen,, wird fich gegen bag Vor— 
urtheil der Fruchtlofigfeit rechtfertigen durch den Beweis, 
daß von allen bisherigen Erflärern, fo verdienftlich ihre Uns 
terfuchungen über einzelne Punkte find, eine Hauptftelle falſch 
verftanden iſt. Da durch die Herftellung des richtigen Siunes_ 
die ganze Richtung diefer Irren eine andre wird, ergiebt ſich, 
wie ed göttlicher Vorherbeſtimmung geziemt , von dem Orte 
an, wo Prometheus den Weg vorzeichnet, eine im Ganzen 
regelmäßige und nicht planlofe Wanderung; ed ordnen fich 
ganz von felbft die beiden Erzählungen, die wir bei Aeſchy—⸗ 
Ius Iefen, einander unter, und zwar fo, baß es fid) aus 
unzweifelhaften Verhältniffen rechtfertigt, warum er an jedem 
Ort nur dieſe Erzählung gab. 

Die Verfchiedenheit der beiden Darftellungen fällt im die 
Augen. Während in den Schugflehenden die Danaiden fi 
der Wanderung ihrer Ahnherrinn nur darum erinnern, weil 
fie denfelben Weg an den Küften Aſien's zu Waller, den 
Jo in umgefehrter Richtung zu Lande durchmaß, zurüdge, 
legt haben (naAaıov eig Iyvos usreorav S. 538), daher wir 
dort nur mwohlbefannte in Mitten der Erde gelegene Länder 
finden: wird im Promerheus die Bahn im Voraus vorges 
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zeichnet ; die dort erwähnten Gegenden liegen alle gegen det 
Rand der Erde hin, zum Theil über die Gränzen der bes 
reiften Welt hinaus; hervorgehoben wird dad Phantaftifche, 
das Schredende, um dad ſchwere Schidfal, das Zeus über 
Jo verhängt hat, anfchanlich zu machen: wunderbare Namen 
und Anfhauungen werden gehäuft, ed wird fein Volk, feine 
Gegend erwähnt, die fich nicht durch Befremdendes auszeich⸗ 
net. So die auf Wagen lebenden Skythen, die eifenfchmies 
denden GChalyber, der reißende Hybriſtes, der ſternennahe 
Kaukaſus, die männerfeindlichen Amazonen, endlich gar die 
Orden, Gorgonen, Greifen, die einäugigen Arimaspen, der 
Goldfluß Pluton, die ſchwarzen Aethiopen. Eine folche aus— 
malende Häufung fremdartiger Dinge findet ſich in feinem 
Werke des Aeſchylus wieder, außer im gelditen Prometheus 
in ten Wanderungen des Herafleds. Denn ſchon ein Blid 
auf die ähnlichen Bruchſtuͤcke ber die Wafferfahrt des Glau—⸗ 
fo8 thut die Verfehiedenheit der dortigen Qehandlung dar. 
Außerdem wird fich ergeben, daß die beiden Erzählungen 
. von So und Herakles ſich auf einander beziehen, indem fe 
einander vermeiden, und um Died darzurhun , fol am Schluß 
dDiefer Abhandlung cine Darftelung der Wanderung des Hes 
rafles , wie fie nach den Bruchftücden ſich mit Üüberrafchender 
MWahrfcheinlichfeit zuſammenſetzen läßt , angefügt werden, 
Nach der Erzählung im Prometheus geht So aus 
von Lerna und Kerchneia, fie ftreift über den Iſthmus bie 
Dodona, wo ihr unzweideutig verfündet wird, fie folle Zeus 
ruhmvolle Gemahlinn fein (830, 834). Vom Lande der 
Moloffer und vom Heiligthum des thefprotifchen Zeus wender 
fie fih weſtlich, irrt im Wahnfinn am Meer hin, am Ges 
ftade des Meerbuſens der Rhea, an der Bucht, die nach ihr 
die ionifhe genannt wird. Diefer Meereswinfel (839) if 
befannt genug, es find die Gewaͤſſer nördlich von Korkyra, 
der Eingang des adriatifchen Meers. An die nördliche Spige 
deffelben bei Aquileza mir Schüg zu denken, if nicht nur 
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grundlos, fondern offenbar falfch, denn chen weil fie vor 
ſich das Meer hat und nicht Rand, wendet fie fih um (na- 
Aıunkayzroıg dpöuoıg), und wandert gegen Often. Wenn wir 
alfo nicht mehr annehmen, als gegeben ift, fo werden wir 
fie in grader Linie oſtwaͤrts verfolgen über den fandavifchen 
Gebirgsrüden, durd Makedonien und Thrafien hin bid an den 
thrafifchen Bosporus, wo wir mit Apollodor zufammentref- 
fen, der fie vorher den Hemussüberfteigen läßt «über den 
Namen ded Gebirgd wollen wir nicht ftreiten):; und. dann, 
weil ſich und Nichts in den Weg ftelt, immer am Nordrande 
Kleinafiens hin, bis wir am Suͤdrande ded Kaufafus an das 
öftliche Ende der Welt gelangt find. | 

Diefe Richtung ift das einfachfte Ergebniß , jeder zufäl- 
lige Umftand freilic, koͤnnte fle ändern, daß fie aber die wahre 
iſt, dafür rede vorläufig die Hindentuug in der Erwähnung 
von Themiffyra, wohin die jegt in Kolchis wohnenden Ama: 
zonen dereinſt wandern follen. Die Erwähnung felbft recht⸗ 
fertigt fid) daraus, daß Aelchylus die Amazonen an einem 
in den Sagen weniger gewöhnlichen Orte wohnen läßt, die 
Ausmalung der falmydeffifhen Bank nur dann völlig, wenn 
Jo fie gefehn hat oder noch fehn fol, fie wäre fouft alerans 
driniſch. Auf der ganzen Wanderung aber fommt So nicht 
wieder in die Nähe, alfo war Dies die legte Hauptftation, 
ehe fie vor Prometheus auftritt, und fomit ftellt fich die 
Wanderung durch das mittlere Land feft, von der der Dichter 
ſchweigt, weil es bier nichts Phantaftifches zu berichten gab. 

Daß hiernah Jo fon in Aſien erfcheint , widerfpricht 
der allgemein angenommenen Anficht, nach welcher Prometheus 
ausdrüdlich fagt, fle folle erft beim fimmerifchen Bosporus 
von Europa nad) Aſien übergeben (735). Der Gegenbewens 
iſt einfach und ſicher. Vorher, um alles Zweifelhafte zu uͤber⸗ 
gehen, iſt Jo über den Kaufafus geſtiegen. Den in den 
Weſten des fimmerifhen Bosporus zu fegen, ift rein unmögs 
lich, cher möchte man ihn, fo weit man wil, in den Oſten | 
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verfchieben, wiewohl Aefchylus von feiner Rage und Ausdeh—⸗ 
nung ziemlich richtige Kenntniß gehabt zu haben fcheint. Vom 
Kaufafus fommt fie zu den Amazonen, die dem Aeſchylus 
damals in Kolchis wohnen (445); auch Kolchis laͤßt fich nicht 
in den Welten verfegen, und noch weniger Kolchis und Kaus 
fafus zufammen, Wir find alfo Iftlid vom fimmerifchen Boss 
porus. Nun heißt ed: die Amazonen werden Jo geleiten. 
Die Anſchauung verlangt ein Ziel, und wenn der Dichter 
hierauf einen nahe gelegnen Gränzpunft nennt, fo ift diefer 
das Ziel der Führung, wenn auch das Bisdahin nicht mit 
bürren Worten ausgeſprochen ift. Alfo geleiten die Amazonen 
die So bid an den fimmerifchen Bosporus, alfo Üüberfchreitet 
fie denfelben unzmweifelbaft von Oſten her !). Ihn als 
Gränze der Weltiheile zu fegen, war ganz falſch, da wir aus 
Aefchylus felbft als diefe den Phaſis kennen (Pr. sol. fr.177). 
Denn die Gränzlinie zweier Welttheile zu beftimmen , ift ges 
wiß fehr willfürlih, wenn man fie ſich aber einmal gezogen 
bat, fo wird man dabei bleiben, namentlich wenn man durch 
irgend einen Anlaß zur Abgrängung bewogen ift. Diefer war 
für Aeſchylus der, daß er fih mit manchen Andern ganz 
Afien unter der Herrfchaft der Perfer dachte CP. 763, vgl. 
8. 12, 56, 61, 74, 249, 718, Herod. 1.107, 130), diefe 
aber fi nur bis an den Kaufafus erftredte (Herod. III, 97). 
Die ganze Nordhälfte der Erde hieß Europa: der Anſicht 
flimmt auch Herodot bei gegen Andre, die den Tanaid und 
Bosporus ald Gränze fegen (IV. 45, 42). Zu Europa alfo 
gehören die maͤotiſchen Skythen, die Amazonen in Koldis, 
die Chalyber und der Kaufafus; am linfen Ufer des Phafls 
fängt Afien an, unferm Schauplag benachbart (enoıxov Edog 
Aoias Pr. 412). Wir verließen So am ionifchen Meer, finden 
fie wieder unfern des Kaufafus, von diefem geht fie über den 


1) Ueber den Pr. 729. erwähnten kimmer (hen Iſthmos vgl. 
Schüg Gommentar I. p. 176. Es ff die vom Bosporos jerſchnitine 
fhmale Landzunge zwifchen beiden Meeren- 
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fimmerifchen Bosporus. Nun fol fie aus Europa nad bem 
Fellland von Aſien (zreıgog ’Acdag, wobei den Griechen im» 
mer zunaͤchſt Kleinaflen einftel, P. 42, 737; Eur. Andr. 052.) 
natürlih am thrafifchen Bosporod. Die Strede vom fims 
merifchen bis zu diefem wird übergangen, denn hier gab es 
Fein phantaftifches Volk; er felbft wird furz erwähnt, denn 
So kannte ihn ſchon. Ein zweimaliger Uebergang über den 
thrafifchen Bosporus ift alfo gegeben, die Beftätigung für 
den zweiten liefern wir gehörigen Orts, und fomir fommt 
für die Nachweiſung der einzelnen Punkte Alles darauf an, 
zu beflimmen, wo So zuerft im Dften auftritt : den Drt ber 
Anfhmiedung ded Prometheus, über den genug geftritten ift 
und über dem entfchieden werden muß. 

Heſiodos, der Prometheus That und Leiden in ziemlich 
zerriffner Darftelung erzählt, läßt ihn angefchmiedet werden 
an eine Säule ohne beftimmte Angabe ded Ortes. Doch 
dürfte ſich dieſer auc in feiner Erzählung ermitteln laffen. 
Denn mag nun in den Eltern des Prometheus, Japetos und 
Kiymene, verborgen liegen , was da will, mag ſich der Dichs 
ter bei diefen Namen etwas gedacht haben oder nicht, fo 
ftehn doch die Schidfale der vier Brüder felbft in unverfenns 
barer Beziehung auf einander. Allen ift ein unheilvolled Loos 
zugetheilt, Menoͤtios ift in den Erebod hinabgeftoßen, Atlas 
trägt den Himmel am Weltende der Welt, Prometheus, 
mitten an einen Pfeiler (uEoov dıa xlora) gefeffelt, muß fich 
bie Leber zerfleifchen laſſen, durch, Epimetheus ift mit den 
Weibern das Unheil in die Welt gefommen, und zwar das 
über die ganze Welt hin, das Weib tritt mitten unter Goͤt⸗ 
tern und Menfchen zuerit auf (Th. 586). Nehmen wir alfe 
alle vier zufammen, fo finden wir den Schauplag von Mes 
nötiod Unheil in der Unterwelt, den des Epimetheus mitten 
auf der DOberwelt, den des Atlas am Weftende der Welt» 
und fo ruͤckt fih Prometheus von ſelbſt andas Oſtende. So⸗ 
wohl dem Atlas ald dem Prometheus fommt ein Pfeiler 
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ein x’ov zu, der bed urfpränglich ganz erdichteten Atlad wur; 
de, fobald die Kunde der Griechen dahin vordrang, das 
Weſtgebirg, der des Prometheus eben fo das DOftgebirg. Dies 
war ihnen der Kaufafus, Strab. XI. p. 505: ravur« yag Ü- 
orara noog Ew Eyvogılov oi zore, und eben darum, giebt er 
an, dachten fie fih an ihn den Prometheus. 

Wenn wir nun alfo den Kaufafus, fo früh er nur den 
Griechen befannt war, gleich in der Sage ded Prometheus 
vorfinden, wenn wir zugleich erwägen, daß deffen Name in 
jeder feiner erften Sylben ihnen den Gedanken des Brennens 
erregte 2), daß daher ſchwerlich zu leugnen ift, er gceböre 
eigenthimlich in die Gefchichte des Feuerbrenners , Feuerzüns 
dere (rvox asus) Prometheus, fo werden wir um fo geneigter, 
anzunehmen, daß überall die Griechen, wenn fie an Prometheus 
dadıten, fich zugleich ded Kaufafus erinnerten und daß ein 
Dichter einen befondern Grund hätte haben müffen, ihn vom 
Kaufafus Ioszureißen, und dem beftimmten Lofalbild, das 
dem Dramatifer immer fo willfommen fein muß, eine nichtes 
fagende unbekannte Wüfte unterzufchieben. Einen folchen giebt 
nun freilih Hermann, dem wir neuerdings eine fehr fchäßs 
bare Bearbeitung der Bruchſtuͤcke des gelöften Prometheus 
verdanfen, an (Progr. de Aesch. Pr. sol, p. 12): Prometheus 
habe näher an den Okeanos gerüct werden follen. Liegt nun 
aber, wie Strabo auedrüdlich fagt, der Kaufafus den Gries 
chen im aͤußerſten Often, alfo am Oftrand der Erde gegen 
den Okeanos, fo ift diefer Grund nichtig. Nicht gewichtiger 
ift der andre, früher von demfelben Gelehrten aufgeftellte, 
der gelöfte Prometheus koͤnne nicht Einen Schauplag gehabt 
haben mit dem gefeffelten, weil an deffen Schluß dort Alles 
verwüftet wird. In der Debe war Nichts zu verwüften, 
nur fonnte Zeus einen ungeheuren Schlund eröffnen, in den 


2) Auch Pherekydes (fr. 37, bei Schol, Apollon. II, un vet: 
fand ihm ale Brandberg: Typhon zieht fi vor Zeus auf den Kauka— 
fus zurück, zei ww ıouevov Tod Ögoug Eyuyer Exeider Eis "Iralier, 
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Prometheus geftärzt warb, mochte ber aber auch noch fo groß 
fein, fo mußte er doch ein Ende haben, und dies Ende founte 
in einer Feldgegend nur aus Felfen beftcehn, auf die dann 
Prometheus mit feinem Feld wieder binaufgefezt werden mußte. 

Wenn man nun die Frage entfcheiden fol, ob Aefchylus 
im gefeffelten Prometheus, wie er ed im gelöften gewiß gethan 
bat, den Kaufafus ale Ort der Anfchmiedung gemeint babe, 
fo fommt es, da er ihn nicht mit Flaren Worten nennt, nur 
Darauf an: erftend, ob er hinlänglich bezeichnet ift, fo daß 
Die Zufchauer ihn verftehen Fonnten, ohne ihn gleidy genannt 
zu hören, und wenn fie ihm nachher genannt hörten, zu 
wiffen, daß eben nur von der Gegend, worin die Handlung 
vorgeht, die Rede fei; zweitens, ob ſich Feine Stellen fin, 
den, aus denen hervorgeht, baß der Kaufafus vom Scans 
platz entlegen war. | 

Auf die erfie Frage hat fhon Welder geantwortet, dab 
in ganz Stytbien fein albefannter und berühmter Berg war, 
als der Kaukaſus. Hörten alfo die Zuſchauer fowohl von 
Prometheus Feffelung, als auch von den fchroffen ffyrhifchen 
Felfen (®.1— 5), woran follten fie da denken, als an dem 
Kaufafus? Heißen doch eben dieſe Felfen dynkoxgnuro: (B.5.) 
und grade dies ift das Beiwort des Kaukaſns ÜUnizgnuvon 
nöloua Kuvxaoov, B. 421. Dazu fommt aber nun, daß 
and den von Hermann p. 7. zufammengeftellten Zeugniſſen 
Hygin's (Astron. 1.15. p. 456.) und des Scholiaſten zum 
Prom. vinct. 94. fo gut ald gewiß ift, daß im Prometheus 
Feuerräuber angegeben war, Prometheus folle auf drei Myrias 
den Jahre an den Kaukaſus geſchmiedet werden. Es iſt umfonft, 
bier den trilogifhen Zufammenhang wegzuleuguen, denn aus 
einem Satyrfpiel würde der Scholiaft die Erflärung nicht 
genommen haben, und Hermann’s Einwurf aus ber Berechnung 
der dreizehn Generationen gegen die drei Myriaden ift deshalb 
nichtig, weil ja der Scholiaft die drei Myriaden zur Ertlärung 
einer Stelle des Pr. vinet. ſelbſt auführt und nicht vom Men— 
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fhenverftand verlaffen fein müßte, ald er es wahrlich if, 
wenn jene drei Myriaden fireng zu nehmen wären. 

Die Zufhauer fonnten alfo den Kaufafus, der übrigens 
auch im Bruchftüde des gelöften Prometheus nur gleichfam 
zufällig erwähnt wird, als Lofal, ohne daß auf feine Nens 
nung irgend ein Gewicht gelegt würde, ald Schauplag vers 
ftehn, und fie haben ed gethan, wenigftend die Scholiaften, 
denn der nicht ungelehrte Verfafler des Argumentd, der wer 
nigitens im Sophofled und Euripides Befcheid wußte, vers 
fegte den Prometheus gradezu an den Kaufafus, und das 
thun alle Scholien durchweg, das eine zu V. 1 ausgenommen, 
das chen fo wenig, wie die neueren Ausleger, daran denft, 
daß der Kaufafus dem Aefchylus in Europa liegt, wie doch 
aus dem Pr. sol. Jeder lernen fann. Denn die andre Lesart 
jenes Scholiond: doreov örı & Kauxciotp gnol dedtodar 
zo” Ilgoundea , ngog rolg Evgwnarog uepsoı ÖdE ToU Nxea- 
vor, xal olx alkayod, wg dnü av noog rnv Io Asyousvwv 
evsorı ovrıdeiv, und dad von Hermann ©. 12 neu befannt 
gemachte zu V. 563: xauryvrnos xal Evdu nv 6 Ilgoundeug de- 
dsuevog noög zoig Evgwnatoıs usgeoı ToV Kuvxuoov xal ög@ 
urrovy Eneive ngoonkmulvov 29 Tals nergaıg roü ögovg , ber 
richten das einzig Wahre. 

Nun ift die zweite gefährlichere Einwendung abzumeifen: 
aus den Worten des Nefchylus felbft erhelle, daß der Kaus 
fafus vom Ort des Schauplages fern liege. Aus zwei Stels 
len fol dies hervorgehn, B.421 und 719. Die erfte ift aber 
offenbar zweideutig, fie fann heißen: die die fchroffgelegene 
Burg nahe am Kaufafus bewohnen, und dann ift fle gleiche 
gültig (denn rovds Kavxaoov wird wohl Niemand mehr fors 
dern); oder neias ald Adverbium gefaßt, die die fchroffgelegene 
Zurg des Kaufafus nahe Can und) bewohnen. Das Erfte 
"uchmen die Ausleger an, mir ift das Letzte viel wahrfceins 
licher, denn fonft müßte man neben dem Kaufafud wieder 
ein andred Gebirg annehmen, worauf die Burg läge, ganz 
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unnüß, denn bad kaukaſiſche Gebirg ift felbft von ber Art, 
daß ſowohl pfadlofe Wüften, ald Bergvölfer darin zu finden 
find. Hier hätten wir alfo einen Bericht, daß wir nah am 
Kaufafus verkehren. Denn fehr verftändig bemerft der Schos 
liaft zu V. 719: Ö yag Tlooundeis &v rıvı ufgsı xal dxow- 
o:ia tod Kavxacov Zoravowdn. 6 d& Kuvxaoog 0005 ünt- 
eavrov. Daß Aefchylus von dieſem Gebirgezug, nicht 
Berg, wiffen fonnte, wird bei der Menge der Golonien am 
Pontus Niemand bezweifeln, und wer ein Zeugniß dafür 
verlangt, vergleiche die Bruchſtuͤcke des Hefatäus bei Ste— 
phanus, woraus hervorgeht, daß der Logograph einerfeits 
die dem Mäotid anmwohnenden Dandarier, andrerfeitd die 
Kolcher, Koler und Korarer an den Kaufafus fegte, deſſen 
Gebirgezug er fogar, wie ich in einer Bearbeitung diefer 
Fragmente darthun werde, ald die Bränze Europa’d und 
Afien’s feftgeftellt zu haben fcheint. 

Aber urfprüngli war der Kaufafus in der Sage nur 
ein Berg, ein Himmelspfeiler, wenn man will, entfprecdend 
der Pyrene im Nordweft, dem Atlas im Suͤdweſt, der Kifthene 
im Suͤdoſt. Daher fondert fih auch in Aefchylus Vorſtel⸗ 
lung; der hoͤchſte Gipfel vom ganzen Gebirgszug, und jenen 
bezeichnete er ald den Kaufafus felbft Diefen fol Go übers 
fteigen V.719, fie fol am Hybriftes hinwandern, moiv av 
reoög avrov Kavxaoov uoAn. Freilich kann bied bedeuten: 
bis fie dicht an den Kaufafus fommt. Aber fie fol ja hins 
über, wozu denn hier died »dicht an«? Nicht einmal, daß es 
wegen der Leberfchreitung des Fluffes gefagt ift Cüberfchreite 
den Fluß nicht, bevor du dicht an den Kaufafus fommit) 
laͤßt fih annehmen, denn wie der Fluß auch gefloffen fein 
mag, fo wäre es doch wunderlich, wenn fie, da fie über den 
Berg ging, aus dem der Fluß entfprang, vorher noch über 
ben Fluß gegangen wäre und fi ganz unnoͤthig dic Füße 
erfältet hätte, ſtatt neben dem Fluffe her bis zur Quelle 
und am Ddiefer vorbei zu gehen. So hat nur Hörner, feine 
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Hufe. Den Fluß überfchreitet fie nirgends, nur burch die 
Richtung, in welder der Fluß fließt, geht fie „quer durch, 
aber nicht am nördlichen Abhang des Kaufafus, wo jenes 
Flußgebiet iſt, fondern am füdlichen. Wir bleiben alfo bei 
der einfachfien Erflärung, daß der Kaufafus felbft als hoͤch⸗ 
fier Gebirgsgipfel (xoorapa avrc) dem übrigen faufafifchen 
Gebirg gegenübergeftellt ift, und daß ihn darum der Dichter 
V. 720 6owv üyıorov nennt. 

Entgegen fteht alfo Nichts, und wir werden mit Sicher: 
heit annehmen, daß Prometheus an einer Felswand des Kaus 
fafus angefchmiedet war. Die Fabel fegt Atlas in den Aus 
Berfien Welten, ihn in den Außerften Often. Wir fünnen 
den Punkt genau ald das füdäftliche Ende des Gebirgszuges 
beſtimmen. War er dort angefeffelt, fo beſchien ihn den ganz 
Tag die Sonne, was mit ®. 22 übereinftimmt. Dort war 
der Phaſis in der Nähe, zu dem die Titanen fommen nad 
Pr. sol. fr. 177. Weiter weftlich, Dürfen wir ihm nicht bins 
weifen, theild weil er nach dem Mythus an das Dftende ges 
hört , theild weil nur daraus die fernere Wanderung der Jo 
recht klar wird. Hier ift auch die V. 301 erwähnte Grotte 
des Dfcanos benachbart, denn nach Herod, IV, 8. glaubte man, 
daß der Dfeanos im Außerften Oſten entfpringe. 

Denn Niemand werfe ein, So hate weite Landſtrecken 
zu durchwandern zwifchen dem Schauplag und dem Kaukaſus. 
Sie wendet fi nur erfi öftlich (707), um aus der rauben 
Gebirgegegend in ebenes Land, an’s Meer zu fommen, ın 
ungepflügte Ebnen (708) bis zu den nomadifhen Sfy 
then (709). Daß diefe, die zu Herodor’s Zeiten zwifchen 
Mantifape und dem Gerrhos wohnten (Her. IV, ı9.) früher 
Nachbarn der Meder waren, ift aus Her. I, 73 und IV, ıı 
Har. Ihre Sige mögen nun viel weiter Öftlich gelegen ha— 
ben, felbft nordöjilich, das abır ſchiebt fidy in Aefchylus Vors 
ftelung zufammen, der jenfeits des Fafpifchen Meeres Nichts 
mt. Maſſageten, nomadifche Sfyihen und vie fonft erwähn 
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ten indifchen Skythen drängen fich dem Aeſchylus in Eins 
zuſammen, und febr natürlich dehnen wir die Wohnflge der 
nomadiſchen Skythen bis zu denen der ebenfalld nomadifchen 
(Suppl. 289) Inder aus. Diefe foll fle meiden, daher muß fle 
fih links abwenden, und am Meer hin wandern, fo daß fie 
daffelbe rechtd hat. Schon Reinganım hat eingefehn, daß 
dies nur das fafpifche Meer, dad Aeſchylus wohl gewiß als 
Bucht des Okeanos dachte , fein fann und daß fie an dem⸗ 
felben nordwärts wandert. Links nun hat fie die Chalyber. 

Die Chalyber erwähnt Herodor unter den dem Kröfus 
unterworfnen Völkern, ohne ihre Wohnflge zu bezeichnen. Dies 
felben finden wir beim Kenophon ale Sölöner der Perfer, 
und in RK. Ritter’d Unterfuhungen wird ihnen dad obere 
Thal des Arared und Phafis angemwiefen. Da fie nun fo 
nahe am Kaufafus wohnten da der Kaufafus mit den hohen 
armenifchen Gebirgen in der unbeftimmten Vorftellung der 
Athener von diefer Gegend ziemlich zufammen fallen mochte, 
da der Kaufafus der Feuerberg ift und da der Schmiedegott 
den Prometheus an den Kaufafus fefjelte, fo werden mir 
und nicht wundern, wenn das Volf der Eifenfhmicde von 
Aefchylus auf den Kaufafus felbit gefegt wird. Und fo ift 
ed. Den Tragifern find die Chalyber ein ſtythiſches eiſen⸗ 
ſchmiedendes Volkt (Th. 729, vgl. Th. 817, 942; Pr. 133; 
Soph. Tr. 1262). Die Begriffe Chalybiſch und Eifern fallen 
ihnen zufammen. Nun geht die Feffelung vor im Eifenland, 
Dfeanos kommt zum Prometheus vv oLdmgountogu Eig alav 
(B. 301) , Eis zyv ing Ixvdiag Xarvßırnv yjv, wie der Scho⸗ 
liaft erklärt, unzweifelhaft richtig. Gewiß alfo find mit dem 
Eriegerifchen von fcharfen Speeren flarrenden Volk auf der 
fchroffen Burg des Kaufafus V. 421 die Chalyber gemeint, 
man mag nun D.420 gradezu Xarvßiag herftellen, oder nicht. 
Der Schauplag ift freilich eine pfadlofe Wüfte, wo weder 
Geftalt noch Stimme eines Menſchen vernommen wird, B.21; 
aber eben nur, weil er am Ende der Welt liegt äls zykov- 
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gö7 nEdo» (B. 1), ald reguörıog nayog (B. 117). Wir werden 
alfo Die Chalyber anerfennen als kaukaſiſches Volk, wohnend 
auf dem Gebirg zwifchen dem höchften Gipfel und dem Orte 
ber Feflelung, und demnach fegt So ihre Wanderung fo fort, 
baß fie von ben nomadifchen Sfythen norbwärte geht zwi⸗ 
fhen dem Kaufafus und dem Fafpifchen Meere hin. 

Hier aber hemmt ihren Lauf der auf dem höchften Gipfel 
bes Kaufafus felbft entfpringende Hybrifteg, den fie wegen 
feines reißenden Laufes nicht zu überfchreiten vermag. Es flies 
‚Ben mehrere rcißende Bergfiröme vom Kaufafus gegen Often, 
unter andern ber fich in den Kyros mündende Alazon (Strab. 
XI, p. 500; Plin. hist. nat. VI, 10, 11) deffen Name dem 
Hybriftes gleichbedeutend if. Doch fcheint diefer zu geringe 
fügig, ald daß dem Aefchylus füglich Kunde von ihm zufoms 
men konnte, wir werden daher lieber mit dem Scholiaften 
annehmen, daß der Hybriftes aus einer Erinnerung an ben 
Damals fehr berufenen Araxes entftanden ift: und daß die— 
fer in der Wirklichkeit viel füdlicher fließt, ald wir ihn bier 
zeichnen koͤnnen, wird uns bei diefen Gegenden jenfeit des 
Kaufafus, wohin fein griechifcher Segler dringen fonnte, 
nicht irren. 

Im Thal des Hybriftes fteigt So hinauf bis zum fter. 
nennahen Kaukaſus felbft und über diefen hinüber, dann 
fhlägt fie den füdlichen Weg ein, füdlich vom Faufafifchen 
Gebirgszug Es ueonußgınv xehevdov: (hätte fie ihn nicht übers 
fliegen, fo hätte fie den nördlichen Weg nehmen müffen, wäre 
aber dann vollends von der Richtung abgefommen, da fie ja 
immer Aegypten als Ziel im Auge behalten muß, wohin fie nur 
wegen der den Weg fperrenden nomadifchen Skythen vom 
Kaufafus nicht ſuͤdwaͤrts gradezu wandern fonnte) und fo 
fommt fie durch das Folchifche Land der Amazonen an den 
Bosporus. Die Wohnfige der Amazonen nahe am Bospor 
sus und ihre Wanderung 3) fenuen wir aus Herod, IV, 110 


3) Sie landen an den Ufern bed mäotiihen Sees und werben 
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(vergl. Eur. Herc. fur. 408. Strab. XI, p. 505 sq.): nıtr ziehn 
fie da von Themiſtyra gen Norden an den mäotifchen See, 
ftatt daß Aeſchylus fie mit der gewöhnlichen Polvertaufhung 
der Sagen von dort gen Süden wandernd gedacht hat. Go 
haben wir folgende Punfte der Wanderung feftgeftelt: Feld 
bed Prometheus am Suͤdoſtende bes kaukaſiſchen Gebirge, 
nomadifche Skythen, kaſpiſches Meer, Hybriftes, Kaufafus 
felbt, Amazonen in Kolchis, fimmerifcher Bosporus. Auf 
die Frage, weshalb fie jenen Bogen gegen dad Meer hin 
madıt, haben wir eine doppelte Antwort. Die eine beruht 
auf Aefchylus Farer und gefunder Anfhauung, indem er wohl 
weiß, daß man durch Felögebirge nicht anderd wandern kann, 
ald durch Flußthäler, wie er denn überhaupt ſowohl Jo als 
Herafled, damit fie den bezeichneten Weg auch wirklich finden 
fünnen, immer durch Flußthaͤler weifen läßt; Die zweite giebt 
Aeſchylus ſelbſt ausdruͤcklich, indem er ihr fagen laͤßt, fie 
ſolle die ungaſtlichen Chalyber umgehen, V. 715. Fragt man 
aber, wvarum fie nicht gleich füdlich um das Gebirg herums 
geht, fo ift die Antwort fchwerer, weil Aeſchylus nicht gefagt 
hat, wie er fich jene Gegend dachte, wahrfcheinlich aber firdunte 
ihm, wie oflwärts der Hybriftes, fo weſtwaͤrts der große 
Dhafis (ueyas) vom hödften Gipfel des Kaukaſus hers 
unter, deſſen Durchſchwimmung der So eben fo unmdglich 
fein mochte. 

Diefe Darftellung wird ſich durch ihren Zufammenhang hofs 
fentlicy von ſelbſt beftätigen, noch eindringlicher aber wird ihre 
Nothwendigkeit fi darıhun, wenn wir nachweiſen, wie fehr 
die innere Uebereinſtimmung den Wegen fehlt, die ihr die 
bisherigen Ausleger vorgezeichnet haben, auch abgefehn davon, 


Mütter der von Weibern beherrfchten Sauromaten, die dann wieder 
nad Sfylar wie nach Pr. 417 Nachbarn der mäotifhen Sfythen ſind, 
fo daß das Bild der dortigen Völkerſchaften ſich volftändig zufammens 
ſchließt. Daß übrigens die Tragifer ſich Kolchis und den Fimmerifchen 
Bosporos benachbart dachten, geht auch aus Soph, fr. Colchid, im 
Etym. m. neugpıs hervor. 
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daß fie wegen des Mifverftändniffes über den kimmeriſchen 
Bosporus von vorn herein unzuläffig find. Welcker und Reitts 
ganum fegen den Promerheus an das nordweftliche Ende des 
Kaufafus gegen dad anfchauliche Bild des Mythus und ges 
gen V. 22, denn da hinge er beftändig im Schatten. Der 
weitere Verfolg des Weges ift unzuläffig. weil Jo zu den 
Amazonen in Kolchie, nicht am Thermodon kommt, wie Tril. 
©. 140 angenommen ift. Segen wir aber vollends gegen 
ale Symmetrie des Mythus den Prometheus vom Kaufafus 
fort, fo fehlt gänzlich der Wanderung alle Ordnung. Dens 
fen wir und Prometheus mit Hermann in den Steppen der 
Ufraine, wohin die Unfunde Felſen verfegt haben möchte, fo 
müßte fie, um von da zum Kaukaſus zu gelangen, nördlich 
vom mäotifchen See hingewandert fein, und diefer wäre das 
V. 712 erwähnte Dieer, der Hybriftes wäre der Tanais, und 
deſſen Urfprung mit einigen Alten auf den Kaukaſus gefegt 
(Sd,üg Comm. I. p. 175.). Wozu aber dann der ganze Bos 
gen vom Prometheus gen Oſten über den Kaufafud und dann 
wieder gen Weften über den fimmerifchen Bosporus zurüd, 
warum weift er fie dann nicht gleich ſuͤdwaͤrts auf den thras 
Fifchen Bosporus zu? 

Stehn nun die bisher audgemittelten Punkte fer, fo 
folgt daraus, daß Go vom Prometheus zum fimmerifchen 
Bosporos im Ganzen gegen Nordweiten wandern fol. Sie 
kann nicht von Nordweſten gefommen fein, da fle den dicht 
am füdlichen Abhange des Kaukaſus fich hinziehenden Weg 
noch nicht fenne, nördlicd aber der Hybriſtes die Straße 
fperri, und fo bleibt fein andrer, ald der natürlichfle gradezu 
vom ionifchen Meere über den thrafifchen Bosporus und durch 
Themiſtyra am Phafis hin zum Promerheus. Und nun fol 
fie, nachdem fie über die Timmerifche Enge gegangen ift, ih 
ren Weg fo nehmen, daß fie nach Affen übergeht, was vers 
nünftiger Weife nur wieder bei der thrafifchen gefchehn Fann. 
Da jie über diefe ſchon gefommen iſt, wird 3. 735 blos ber 
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Uebergang erwähnt und die Enge felbft V. 790 blos mit den 
Morten 6eidü0ov nasıpov Ögog bezeichnet. Eben fo heißt fie 
no0v xoıvog aiug aupor&gag P. 131, und die beiden Feltlande 
werden an ihm einander entgegengefegt, P. 736, 737, 718, 
Wie nun aber So vorher am Nordrande des aflatifchen Felt» 
Iandes hinwanderte, geht fle jegt natürlich am füdlihen, was 
fih von felbft verfteht, wenn es ihr auch nicht gefagt wird, 
wandert immer fort mgög dvyroAug ploywnas Hlıoorıßeis bie im 
den Außerften Dften. 

Hier folgt num die vwielbefprochene Luͤcke. Groß fcheint 
fie mir nicht gewefen zu fein, da hier nichts zu berichten 
war, nur mögen als Hftliched Ende des Weges und der Welt 
die Inder (Her. III, 98) genannt gewefen fein. Warum fie 
nicht von Kleinafien gleich rechts ab an der fyrifchen Küfte 
nach Aegypten gewiefen wird, weiß ich nicht zu fagen, viels 
leiht war auch dies in dem Auggefallnen angegeben. Mit 
Beftimmtheit aber läßt fich behaupten, daß hier die Bruftäus 
gigen und Hundsföpfigen erwähnt gewefen find, die Strabo 
(fr. 188) aud dem Prometheus anführt. Denn Niemand wird 
bezweifeln, daß die Eindugigen, die er mit ihnen zufammen 
nennt, Nichts find, ald die gleich folgenden Arimafpen. Nun 
citirt Strabo alle diefe drei wie aus derfelbigen Tragoͤdie 
entnommen, führt fie alle drei unter andern Fabelvdifern an, 
die alle in den Dften gehören (Pygmäen, Halbhunde, Großs 
koͤpfige, Dedfüßige) und alle drei werden von Kteſias befchries 
ben als den Indern benachbart: die Hundeföpfigen, Indic, 
20 - 23 (ex Phot.) die einäugigen Dedfüßigen 4) und die Brufts 
Augigen ald Menfchen ohne Naden mit den Augen in ben 
Schultern, im Auszug aus demfelben Werk bei Plin. h. n. 
VII, 2. Gell.n, A. IX, 4. 

Bon den Indern muß fie fih nun wieder weftwärts 
wenden, um nad Aegypten zu fommen. Auf dDiefem Wege 


a) Die Skiapoden hat auch Hefatäus nad Aethiopien geſetzt, und 
zwar in der Beſchreibung Aegypteu's. Steph. Byz, Zxıanodes. 
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durchfchwimmt fie wieder eine Meerenge und fo hätten wir 
einen indifchen Bosporos. Hiezu flimmt vortrefflih, daß 
Stephanus von Byzanz (s. v. Boonogos),, nachdem er von 
der fimmerifchen Stadt und Meerenge Bosporos geredet und 
dazu Pr. 732-734 angeführt hat, hinzufegt: Zorı dd xul al- 
An eng Ivdıxns, 5) und Euſtathius zu Dion, Perieg. der öfters 
auf Stellen des Aeſchylus anfpielt ohne diefe zu bezeichnen 
(mie über den Araxes zu B.739, wo er auf Pr. 717 hinzus 
deuten fcheint) zu B.143, nachdem er vom thrafifchen und 
kimmeriſchen Bosporos, die nach der Go benannt fein, geres 
bet hat, hinzufügt: eorı d2 zul Boonogog Ivdızos. Wahr» 
fcheinlich ift das eine Spur vom perfifhen Meerbuſen, der 
Bucht ded rothen Meeres, welches, wie wir aus Pr. sol, fr. 
178 wiſſen, Aefchylus befannt war. Auch Hekataͤus Fannte ° 
ben perfifchen Meerbufen (Steph. Byz. Kven). 

Gleich darauf fommt Jo zur Flur Kifthene, in deren Höhs 
Ien die Gräen und Gorgonen haufen, wahrfceinlich alfo eis 
nem Gebirg oder Hochland, und dabei mag der Dichter an 
den freilicdy jenfeit der Enge liegenden indifchen Kaufafus 
(Dion. Perieg. 714) gedacht haben, wenn diefer nicht fpätes 
rer Zeit gehört. Hier find wir nun an den phantaftifchen 
Gränzgegenden von Perfien. Die Gorgonen pflegt man an 
das Weſtende der Welt zu weifen, aber und dasf nicht wuns 
dern, wenn Aeſchylus fie in den Oſten verfegt, 9) da ihm von 
ihrem Feinde Perſeus die Perfer benannt find (P. 80, 145) 
und der fo loſe ſchwebende Schauplag von deſſen Thaten ſich 


5) Es ift nicht denkbar, daß Alles nur aus einer falfchen Lesart 
bei Stepbanus, ’Ivdixis für Zivdizäs herrühre und Euftathius durd 
dieſe verleiten) jey. Vielmehr fcheint eben der Umſtand, daß Stepha: 
nus dies gleich nach der Stelle des Aeſchylus angiebt und erft nadyher 
vom thrafiihen Bosporos redet, zu bemweijen, daß er den indijchen 
wirklich auch aus Aeſchylus hat. 

6) Daß die Gorgonen Einige in den Welten, Andre in den Often 
ſehen, berichtet ausdrücdlihd der Scoliaft Pind, Pyth. X. 72: ai de 
Togyürts zur uEy Tıvag £r ‚roig Eovdpeloıs ufgeoı xzai rois Aldıo- 
nızols, & Eorı ngoös ayarokny xai ueonußolaey: xzara dE vıras Eni 
zuy neparwy väs Aıßüns, d 8orı ngös ducı. 
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ganz natürlich in die Nähe feines Volkes rüdt, wie denn auch 
eine Sage den Namen des erpthräifchen Meered von feinem 
Sohne Erythras berleitet (Agatharchid. de rubr. mar. 1. 1.) und 
nach Hellanifos (fr. 63) die perfifhe Stadt Artäa von feinem 
Sohne Perfend gegründet war. Eben fo unbeftimmt, wie 
ber Sitz der Gorgonen, ſcheint deffen Name Kifthene zu fein: 
Bon Kifthene ift Nichts berichtet, als bei Harpofration, 
Kıodyvn. looxgaıng 8» Ilavnyvgie og05 ug Oggxns: 
Koarivog: zavderd’' En! TEQuaTayng Hleıc var Kıodyvng 0005 
Owyeı. Keineswegs nennt er das Kifthene des Kratinos ein 
thrafifches Gebirg, nur das des Iſokrates; und auch da 
muß er ſich geirrt haben, wie Morus (Isocr. Paneg. c. 4t) 
erwiefen hat, denn Sfofrates meint offenbar nichts Anderes, 
als die Aolifche Stadt. Weder von diefer noch von dem Kiſthene⸗ 
bei deu Chelidonifchen Inſeln, moch von dem thrafifchen ©es 
birg, wenn ein folches erifticte „kann hier die Rede fein, 
wenn der Vers wirklich aus ben Seriphiern if, und Kras 
tinos in diefen durch Perſeus Sendung die Wanderung ber 
Jo parodirt hat, wie Meineke (praef. ad Menandr, p. XVIIL, 
not.) ſcharfſinnig vermuthet hat, denn dort gelangt Perfeus 
nad) den übrigen Bruchſtuͤcken durch Syrien und Phönifien 
zu den Gorgonen, alſo In den Oſten. Vielleicht localifirte 
exit Aeſchylus Kiſthene daſelbſt, wozu er bewogen ſein mag 
durch den Gleichklang der erſten Sylbe mit der von Kioowvog, 
Kioouog , 7) fo daß er es für dad Gebirg über Kifften ges 
halten bat. Eine Spur von einem Gebirg oder Hochland 
Kifthene im fernen Dften giebt Plinius (VI, 45., 47.) in feinen 
ben Parthern benachbarten Juga Citheni. Obgleich Aeſchylus 
dieſe betraͤchtlich weit gegen Suͤden verſchoben hat, ſo iſt doch 
die Vermuthung ziemlich uͤberzeugend, daß ihm, wahrſcheinlich 
durch Hekataͤus, eine Rachricht davon zugekommen ift. *) 


7) 00 und 03 finden wir öfters verwechſelt. Go heißt Plutarchs 
Kybiſthos (Sol. 7) bei Diog. 2. Kibiſſos. 
*) Eine Handſchrift (Eolb 2) lieft gradezu Kıyjvns für Kıodyvns. 
an der Stelle des Promerheus, mehrere <xudijvns, was man für dafe 
Rhein. Muf, f. Opitologie, III, 21 
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In der Nähe Kifthene’3 haufen die Greifen, die ſpitz⸗ 
- fhnäbligen Hunde des Zeus, und bei ihnen das einäugige 
roßmwandelnde Volk der Arimafpen am goldführenden Fluß 
Pluton. Die Arimafpen find nad; der gewöhnlichen Sage 
im Norden einheimifh, ihr Name fol fEythifch fein (Her. IV., 
27.) von agıua und onov. Es fcheint nicht ganz glaublich, 
daß wenn onov eine Stammfylbe war, der Vokal im Volkes 
namen ohne Stellvertretung verfhwunden fein follte, und 
es ift möglich, daß die Erzählung fEythifh, der Name ans 
derswoher entlehnt war, auf jeden Fall aber muß die Er 
zählung nicht fo feft an den Norden gebunden gewefen fein, 
daß Aeſchylus fie nicht in. den Suͤdoſten hätte verfegen koͤn⸗ 
nen, namentlich wenn er Gründe fand, fie da zu localifiren. 
Nun berichtet Herodot (III, 106.) von Indien, das Land fei 
goldreih, und das Gold werde theild gegraben, theild in 
Flüffen herabgeführt, theild geraubt. Hier finden wir 
alfo den goldführenden Fluß Pluton, an dem die Arimafpen 
wohnen, und wie diefe im Norden den Greifen dad Gold 
abjagen, (Her. III, 446.), fo rauben die Inder, reitend auf 
Kameelen, dafjelbe ungeheuren Ameifen (III, 102.). Für dieſe 
‘ widerwärtigen Mißgeburten führt Aefchylus die edler geftals 
teten Greife ein, die ohnehin nad Kteflas *) im Drient eins 
heimifch find, und mit ihnen verbindet er die Arimafpen , vers 


felbe geltend machen Fann, da Zxu und Kr ſich leicht vertaufchen Es 
folgt hieraus nicht, daß bei Aeſchyſus Kı9zyns_ herzuftellen märc 

vielmehr wird Kıosjvns durch die Stelle des Kratinus und dur. 

die obige Auseinanderfegung beftätigt, wohl aber ift es ein Zeugniß 
für die naheliegende Verwechſelung der bepden Formen und vielleicht 
ift bei Plinius Cistheni herzuſtellen, doch kann die Berfchiedenheit 
aud jeden andern Grund haben. 

8) Indic, ı2. ex Phot. Wierfüßige Vögel adlerähnlih, von der 
Größe eines Wolfs, Schenfel und Klauen wie beim Löwen, übrigeus 
gefiedert und ſchwarz mit rother Bruſt. Und nad dem Brudftüde 
deifelben Werks bei Ael. h. a. IV, 27, erzählen die den Indern 
benachbarten Baktrer, daß fie dort das Gold hüten, es ſelhſt aufgras 
ben und ihre Nefter daraus bauen, 10 de dnogg£or Irdous kaupd- 
veıv. Mer übrigend unter jenen Ameifen fi irgend erträglihe Ges 
ftatten dachte, ſtellte fie fih als Löwen vor, wugunxzokkorres, Aga- 
tharch. de rubr, mar. p. 49 
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anlaft dadurch, daß ed auch im fernften Often einäugige Mens: 
fchen von wunderbarer Schnelligfeit giebt (nad Ktefiad bei 
Gell. IX, 4.) und daß die Arimafpen an die Arimer, dies 
fabelhafte Bolf von ganz unbeftimmten Wohnflg im Morgens 
land (die Strabo XII, 579; XIII, 626, XVI, 750, 784 ff. 
durch Lydien, Myſien, Kilifien, Syrien, immer im Gefolge 
des Typhon, herumftößt) erinnern. Die Sylbe Afp, die der 
zweite Beflandtheil des Wortes wenigftend fcheinen kann, 
fommt in unzähligen perfifchen Namen vor, heißt perſiſch 
das Roß, und da möchte ed wohl kaum für ganz zufällig 
gelten können, daß fowohl die Arimafpen Pr. 805 ald auch 
die Kameele der Inder S. 284 roßwandelnd genannt werben. 
Beftätigt wird nun diefe Combination dadurch, daß das Aris 
merland Sig des Typhon (de perfifhen Ariman) ift, und 
daß Aeſchylus felbft S. 560 fagt, defjen Hauch fehwelle durch 
Schmelzung ded Schneed den Nilan, zu dem Go nun gelangt. ° 

Denn der Nethiope, an dem So nun hinwandert, ift 
Nichts, ald der obere Nil bis an den Katabathınod der bys 
blifchen Gebirge. Der Aethiops fließt von Oſten nach Wellen: 
fo dachte Aefchylus fich die. Wohnfige der Aethiopen, die eis 
nerfeitd an die Inder (S. 286), andrerfeits an Aegypten 
gränzen. Noch in fpäter Zeit. glaubte man den Nil mit einem 
von Oſten her fließenden Strom in Verbindung (Voß myth. 
Br. II, p. 163; Paus II, 5, 3; Str. XV, 696). Die Pers 
fer felbft find ein Theil des Volls der Aethiopen, der Xethis 
openfürft Memnon wohnt zu Sufa im Kiffierland (Her. V, 
53, f., VII, 151; V, 49). Dod find die Perfer weiße 
Aethiopen, hier haben wir ſchwarze, gewiß aber waren fie 
Graͤnzuachbarn, und bei Perfien vorbei wandert So eben durch 
Kifthene und das Arimaspenland. Den Katabathmod wers 
den wir in die Gegend von Elephantine fegen (Her. II, 29) 
und bie byblifchen Gebirge ald die von DOberägypten ers 
fennen. Vgl. S. 761. Durch dad Thal des Nil wandert So 
nad Kanobos, wird hier, wie es ihr zu Dodona verheißen 
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war, von Zeus Heheilt und zum göttlicher Ehre erhöht, 
Pr. 834. 

Die B. 809. erwähnten Sonnenquellen werben die bes 
Nethiops fein. Noch ift aber dem Einwurf zu begegnen, 
daß wir den arabifchen Meerbufen ganz aus der Acht gelafs 
fen haben. Daß defjen Nordfpige dem Aeſchylus befannt ges 
wefen ift, ift glaublich; ſchwerlich aber die füdliche Mündung, 
und fo fünnen wir ihn füglich durch ein den Rhipaͤen ents 
fprechended Südgebirge begränzt denfen. Für einen Landſee 
erflärte den arabifchen Meerbufen auch noch Damaftes (Strab. 
I. p. 47). Daß etwas vom perfifchen befannt geworden ift , 
barf und nicht wundern, da Euphrat und Tigris fi in ihn 
münden, eigentliche Kunde von ihm aber fam den Griechen 
erſt nach Alexander's Zeit. Gewiß aber ift bei jenem indis 
fhen Bosporus auch der Pr. sol. fr. 178 erwähnte erzleuch⸗ 
tende Sonnenteich zu fuchen, in deffen lauen Wogen Helios 
feine Roffe ausruht. Mit Voß das faspifche Meer dafür zu 
halten, heißt Strabo unndthig eined Irrthums zeihen, der 
damit beweifen will, alle füdLihen Gegenden am Okeanos 
hießen äthiopifch, I. 33. Im jener kiſſiſchen Gegend ruht 
nicht nur Helios aus, fondern auch Eos, denn ihr Sohn ift 
Memnon, und fie felbft heiße Kilflerinn. A. Memn. fr. 114, 

Wir finden. nun in der ganzen Wanderung, wie es für 
eine durch göttlihe Schickung verhängte ſich geziemt, Plan 
und Ordnung, wir finden, daß fie im Ganzen ein einfaches 
großes Bild darflellt. Bom thrafifchen Bosporus aus bes 
fchreibt fie einen doppelten Bogen, den einen norbwärtd um 
den Kaufafus und das ſchwarze Meer herum, den zweiten 
füdwärts um Perfien und das Mittelmeer. Den uralten edys 
ten Bosporos von Byzanz, den eigentlihen Sig ihrer Sas 
gen 9) überfchreitet fie zweimal, beidemal von Welten ber, 
einen zweiten im Norden, einen dritten im Süden, beide von 


9) Zufammengeftelit find diefe von Müller Dor. J.S. 120; Pro: 
leg. ©. 133, 


313 


Diten ber. So beftätigt ber Zufammenhang bed Ganzen bie 
Erklärungen des Einzelnen. Die Meinung, daß Io auch durch 
ben fernen Welten gewandert fei, ift, feharf betrachtet, faum 
fcheinbar. Erftlih muß man dann annehmen, daß file von 
MWeften ber über den fimmerifchen Bosporos gegangen fei, 
dann von Oſten her über den thrafifchen,, ber dann B. 792. 
unter dem novrog ‚bezeichnet wäre. Wir haben gefchen, daß 
Jenes ganz unmöglih iſt. Wäre ed aber anzunchmen und 
läge Kifthene wirklich in Thrafien, fo kommen wir freilich 
allenfalls mit den Arimafpen in den Norden, möglichermeife 
aud in den Norbweften , aber weldy ein Sprung von da zu 
den Aethiopen ! Warum fein Wort von den Hyperboreern, 
deren man fo gern gedachte ? Wer hilft über die Straße des 
Herafles? Und vor Allem wie fann man ein foldhes Dahin 
und Dahin ein Wegmweifen nennen? Daß es aber ein foldhes 
fein fol und feine bloße Weiffagung, geht daraus hervor, 
daß Promerheus B. 789 und 817 der Go ausdrüdlich räth, 
fih nach allem Einzelnen, was ihr unverfländlich geblieben 
fein möchte, genau bei ihm zu erfundigen, wie er denn auch 
immer in Imperativen angiebt, wo-fie wantern folle. Oben» 
drein ſtehn doch Gorgonen und Arimafpen nicht richtig, denn 
die Gorgonen pflegen in den Welten, die Arimafpen in den 
Norden zu gehören, fo aber fommen die Gorgonen in den 
Norden, die Arimafpen in den Weften. Sollte alfo die Sache 
mit der gewöhnlichen Vorfielung flimmen, fo müßten erft die 
Arimafpen, dann die Gorgonen erwähnt fein. 

Nach der von ung erwiefenen Darftellung kann bad von 
Galen aufbehaltne Bruchſtuͤck über die Wanderung durch die 
Etürme des Boread unmöglich in den gefeffelten Prometheus 
gehört haben, wie er angiebt. Eben. fo wenig fann «8 dieg 
nah Hermann's Berzeihnung, denn wenn fie über den fims 
merifchen Bocporos gegen Dften und dann über den thrafis 
ſchen gen Werten ginge, fo hätte fie ja doch auf diefem gans 
zen Wege von dem einen zum andern den Boreas immer 
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im Rüden. Wenn alfo Hermann (de A. Pr. sol.p.22.) body 
für möglich hält, daß es im gefeffelten geftanden haben fann, 
fo hat er offenbar vergeffen, daß in der Küde nur Gegenden 
erwähnt fein können, burh welche So vor dem Uebergange 
über den v.792. erwähnten novzog , der nach ihm der thrafis 
fche fein fol, gefommen wäre. Wir werden alfo jenes Brudys 
ſtuͤck unbedenklich dem geldften Prometheus zufchreiben und 
Galen oder feinem Abfchreiber den Irrthum zu gut halten. 
Als ein beiläufiged Zeugniß unfrer Darftellung kann noch 
Apollodor (II. 4, 3. p. 115.) dienen, der die So ebenfalls 
vom abdriatifchen Meer gleich auf den thrafifchen Botporus 
zu und hinübergehn läßt, dann durch das ffythifche und das 
fimmerifche Land, alfo (wie bei Nefchylus) von Dften gegen 
Norbweiten, nachher hört er auf, ihre Wanderungen zu bes 
fchreiben: fle fei nadı Durchmeffung eines langen Weges zu 
Lande und zu Wafjer nad; Aegypten gefommen. Bom Welten 
feine Spur. 

Sn den Schutzflehenden befchreiben die Töchter bes 
Danaos den Theil von Jo's Wanderung, der ihrer Fahrt 
entfpricht, den Weg an der Sübfüfte von Kleinafien, den 
auch fie, aber in umgekehrter Richtung und zu Waffer zurüds 
gelegt haben. Da es indeß auf die einzelnen Länder gar nicht 
anfommt, fondern nur auf bie Richtung, werben vorher und 
nachher Landſtrecken erwähnt, durch welche So gefommen ift, 
die aber die Danaiden nicht gefehen haben. Wirklich ger 
meinfchaftlich den Reifen beider find nur Pamphylien und 
Kilikien. 

Sm Anfang nun heißt es von Go: diyy Ö' arrınonov 
yalav Er aica dıarluvovoa 10009 zuuariav ögıle, zweimal 
der Schifung nach das gegenüberliegende wellenbefpülte Land 
durchfchneidend, beftimmt fie die Furth, 544. Sie fam von 
Argos, bei Argos halten fich die Danaiden auf. Dem, der 
in Griechenland lebt, ift avzinogog yala das Feftland von 
Kleinaflen,, wie dad vou Griechenland den Bewohnern Aſiens 
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(fo P. 66. nendgaxev eis dvrinopov ysırova xupar). Der 
natürliche Ort des Uebergangs ift der auch P. 70 bezeichnete 
Hellefpont oder der thrafifche Bosporus. Einen andern könne 
ten wir in der Gefchichte der Io an fich nicht verftehn, wels 
cher biefer Bosporus durch die Sagen von Byzanz eigenthuͤm⸗ 
lich if. Mit Haupt (Quaest. Aesch. II, p. 92) an den kim⸗ 
merifchen Bosporus zu denfen, ift unerträglich gezwungen. 
Unfre Stelle fagt alfo ganz einfach aus, So fei zweimal über 
den thrafifchen Bosporus gegangen, und eben dies Zeugniß 
brauchen wir, um unfre Darftellung aus dem Prometheus zu 
beftätigen. Es folgt danreı Baoıdog di’ aias, was finnlog und 
mit Recht in d’Aoıdog geändert if. Daoıdos mit Haupt zu 
lefen wäre fchon unzuläffig, weil dann die Gopula bei Dovyias 
nicht fehlen dürfte. Ganz wibderfinnig wäre ed auch, wenn 
Aeſchylus die Fo dicht am ihren thrafifchen Bosporus führte 
und nicht hinüber. Zweimal alfo fegt Jo auch nach den Schuß» 
flehenden über diefen Bosporos, folglich durchwandert fie auch 
zweimal Kleinafien, dabei muß fie das erſte Mal nothwendig 
ſich nordbwärtd gewandt haben, fonft wäre fie gleich nach 
Aegypten gefommen. Alles died ſtimmt mit dem Prometheus 
überein. Nun geht fie fübwärts, durch Myflen, Phrygien, 
Lydien, Pamphylien, Kilitien, die mit Iyrifcher Freiheit ges 
ordnet find. 

Dann heißt ed, fie fei an immer fließenden Strömen 
(rorauoi aevaoı) durch überreiche Gegend und durch Aphros 
dite's waizenvolles Land gezogen. Weder ein Griche noch 
ein Neuerer wird, wenn er gleich nad) der Wanderung durd) 
Kleinafien von- wafjcrreichen Strömen hört, den Gedanken 
an den Euphrat und Tigris abweifen fünnen. In Kilifien 
felbft fucht man vergebens einen, viel weniger zwei, an denen 
Jo hingewandert fein fünnte, an den Drontes ift auch nicht 
zu denfen, da wäre norauov gefagt. Gene Gegenden nun 
find ohne Zweifel Mefopotamien und Babylonien, dad Ars 
ſchylus felbft moAugovoos nennt (P 53), dad fowohl durch feis 
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nen Waizen berühmt (Her. I, 193), als auch durch feinen 
feltfamen Dienft der Aphrodite Mylitta merkwuͤrdig war (I, 

199). An Kypros ift nicht zu denfen, Aeſchylus war im feis 
nen Vorftellungen bei aller Scroffbeit zu fehr durch Verſtand 
und Klarheit gemäßigt, ald daß er, dem fchon der Webers 
gang über den Bosporos mit Recht ein Großed, der über 
den Hpbriftes unmöglich ſcheint, feiner Jungfrau hätte zus 
muthen follen, zwölf Meilen durch das Meer nach einer Snfel 
zu fchwimmen, auf der fie nicht das Mindefte zu fuchen hatte 
und von der fie nicht wieder fort Fonnte ohne ein noch uns 
finnigeres Wagniß. 10) 

Von Mefopotamien nad Aegypten fann, da biöher Alles 
zufammenftimmt, auc in den Schugflehenden fein andrer 
Meg angenommen werden, als über den indifchen Bosporos, 
durch Kıfthene, die Arimaspen und Nerhiopien. Die Aus— 
malung diefes Theils Fonnte natürlich den Danaiden nicht 
einfallen, nur gedenken fie des Typhon, den wir zu den Aris 
mafpen fegen und des Endes der Mühfeligfeiten am heiligen 
Nilfirom. Eben jene Erwähnung ded den Schnee, der ben 
Nil ſchwellt, 11) fohmelzenden Typhon zeigt , da fie iR muͤſſig 
waͤre, daß Jo vom obern Nil herabkommt. 

Wir, die wir die Sage nicht kennen, koͤnnen ſie uns 
nur vollſtaͤndig herſtellen durch Verbindung beider Erzähluns 
gen; den Athenern war das Ganze geläufig und der Dichter 
fonnte, ohne daß er fih in einer Tragoͤdie auf die andre 
bezog, in jeder einen Theil behandeln und war, wenn er 
nur auf das Ganze hindentete, doch verftändlih. Denn ohne 
Zweifel wird die ganze Nichtung in der Gage vorgezeichnet 
gewefen fein. So war Mondgörtinn, charakteriftifch ift im 
ihrer Wanderung dad Hinz und Herzichn vom Weften in den 


10) Diefen poetiichen Verftand des Aeſchylus erfennen wir aud 
darin, daß es ihm gar nicht in den Sinn fommt, wie einigen Spä- 
tern, die Jo das ioniſche Meer durchſchwimmen au lafen, fondern 
daß er den Namen deijelben bios von ihrer Betretung der Ufer berleitet- 

11) Vgl. fr, 299; Schul. Apollon, IV, 269; Herod. I, a2. 
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Dften, vom Oſten in den Welten, die nadluniayrroı dgöuor 
in bogenförmigen Zügen. Dies ift ihr vom Monblauf her 
geblieben. Die Angft, der Wahnſinn muß und nicht befrems 
den, wenn gleich wir im Mond einen ftilen Wandler zu er 
bliden pflegen, der Wahnfinn ift urfprünglich nur der Trei⸗ 
ber, und wie in der Edda der Mond ängftlicd den Wolf flieht, 
der ihn verfchlingen will, fo treibt im homerifchen Hymnus 
Selene flürmend (doovusvos, 33, 10) ihre Roffe an. Die 
Furthen, wenigftens die thrafifche und fimmerifche waren ges 
wiß ſchon in der Sage gegeben, an der Südküfte von Kleins 
aflen waren ebenfalld Sagen von der Go einheimifch‘, follte 
Dies verbunden werden , fo war ber doppelte Uebergang mit 
dem nördlichen Bogen und der füdlichen Wendung ſchon ges 
geben und da reihte fich leicht zur Abrundung der Symmetrie 
der füdliche Bogen an, fei es in der Sage oder durch Aefchylus 
felbft. Die einzelnen feltfamen Välfer und Erfcheinungen ſchob 
der Dichter ein, dem Go Nicht war, ald die irrende Jung⸗ 
frau, gewiß ohne allen Gedanfen an den Mond, und fchmüdte, 
um zu beleben, die leeren Züge aus mit den Wundern, die 
eben in feiner Zeit von jenen Gegenden erzählt wurden. Da⸗ 
mit flimmi überein, daß ihm die Lage im Allgemeinen bes 
fannt ift, nur daß manches Entfernte näher zufammen ges 
ſchoben, manches Binnenländifche verwechfelt wird. Gewiß 
aber hat er die Ufer des ſchwarzen Meered nicht verwirrt, 
denen wenn man dad daraus folgern will, daß er das falmys 
beffifcdye Riff an den Thermodon fegt, fo fönnte man eben 
fo gut aus P. 869 fchließen, er habe den Strymon mit dem 
Atolifchen Achelous verwechfelt. Bielmehr bedeutete ihm I«r- 
uvdnoola yvadog Nichts als eine fcharfjahnige Meerbant, 
worunter er hier ein nördliches Vorgebirge Kleinaſien's vers 
ftand 12) wenn auch das thrafifche Riff nachher befannter 
ward und fi den Namen auefchlieglich zueignete. 


12) Scharffinnig hat Wölfer Homer. Geogr. p. 107 vermuthet, 
daß das Ungeheuer Ehimära eben nur aus der gefährlich zu umſchif— 
fenden Nordſpitze Kleinafiens eniflanden ift, wo dieſſeits vie Lykier, 


318 


Durch eine Reihe überrafchender Zufälle fügen fich bie 
in ben zerfireuten Bruchftüden des ge loͤſten Prometheng 
erwähnten Völker und Gegenden zu einem vollftändigen Bilde 
ber Wanderung ded Herafles an einander an, fo baß wir 
mit einiger Beflimmtheit behaupten. können, vom Kaufafus 
an bis in die Nähe des Atlas fehle und Fein wefentliche® Glied. 
Wenn wir etwas babei wagen, aus zufällig erhaltnen ein» 
zelnen Stellen und Erwähnungen ein Ganzes zufammenzus 
fegen, worin freilich Alles an der rechten Stelle fteht, aber 
doch Ein Hauptpunft ganz anders, als nach den gewöhnlichen 
Berichten feftgeftelt ift, fo hebt fich doch Died Wagniß wieder 
völlig, wenn wir nur annehmen dürfen, daß Strabo und 
Hygin, die uns darüber berichten, genau und richtig gerebet 
haben, fo daß wir auf ihre einzelnen Ausbrüde Gewicht legen 
können. Den volftändigen Apparat zu unferer Darftellung 
finden wir in Hermann’d Sammlung der Brucdflüde in feis 
nem fchon erwähnten Programm, bad Meifte auch in der 
BZufammenftellung bei Schäß. 

Herakles Wanderung ift nach andern Gefichtspunften 
angeordnet, ald die der Go. Zwar wird auch ihm, wie es 
verfländigem Rath geziemt, der Weg durch Stromthäler ges 
wiefen, dagegen aber braucht er nicht wie die wehrlofe Jungs 


jenfeits die fabelfaften Golymer und Amazonen wohnen. Iſt doch 
auc das italifche Ungethäm Skylla nihts Andres. Eben dies Vor: 
gebirg bezeichnete nun Aeſchylus ald Salmydeſſos, und wahrfcheintich 
dachte er fich durch dafjelbe das Rei des Phineus begränzt, denn 
zu deffen Sage gehört der Name Salmpdeſſos ganz eigentli wie 
auch bei Sophofles, Antig.970. Phineus nämlich galt für den König 
des thrafiihen Stammes der Bithyner, diefe aber gab ed ſowohl in 
Europa, als in Aſien cSchol. Apollon. II, 117), Die Meiften run 
fegen den Phineus nah Europa (ib.) und fo auch Sophokles; Hels 
lanikos aber «ib. 175) und Pherefpdes (ib. ı81) nach Wfien, wo er 
alle Thrafer (in Paphlagonien und Bithynien) beherrihe bis an den 
thrafiichen Bosporos. Go wird auch in Aeſchylus Tragödie Phineus 
die Argo zu ihm in Affen gefommen fein, wie ja der natürlichite Weg 
nah Kolchis an der Südküſte des Pontus hinging. Entgegen ftredte 
fidy dieſem DVorgebirge Chimära von Norden her das xo:00 ufıwnor, 
und vieleicht mag in beider Namen. in der älteften Zeit Beziehung 
auf einander gewefen fein. 
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frau gefährliche Gegenden zw umgehen, er wandert auch 
durch friegerifche Völker mitten hindurch und fcheut den Kampf 
nicht. Demgemäß finden wir in feinem Wege feine Krüms 
mungen, fondern eine grade Richtung dem jedesmaligen Ziele 
zu. Ueberhaupt aber beficht dad, was er zu überftehn hat, 
nicht in den Befchwerden des Weges, fondern in der Boll» 
bringung ber ihm aufgegebenen Arbeiten, und darum find 
nicht bei ihm, wie bei der 3a, die Gefahren bed Weges ges 
haͤuft, er findet eben fo viele friedliche und gefittete Voͤlker, 
ald Jo gefährliche, 

Das Ziel der Wanderung Jo's wirb burd; dad Drafel 
von Dodona beftimmt, wahrfcheinlih war auch Herafled von 
einer Drafelftätte ausgegangen und dann gewiß von der py—⸗ 
thifchen feines Gottes Apollo, der ihn auf Zeus Geheiß zum 
Prometheus gewiefen haben wird, um ihn zu befreien und 
bafür fi) Weg und Mittel zur Volbringung feiner Arbeiten 
vom Prometheus ainvunrns angeben zu laffen. Er erfcheint 
am -Kaufafos, am Dftende der Welt; aus Strabo (IV, 183) 
wiſſen wir, daß er von dort zu den SHefperiden, "zum Wells 
ende wandert. Dionyfiu® (Ant. Rom. I, 4) und Hygin 
(Astron. II, 6). berichten, er habe auf bderfelben Reife dem 
Geryoneus feine Rinder geraubt und fei mit dieſen in's Lis 
gyerland gefommen. Strabo nun wieder giebt an, in's Ligyer⸗ 
land fei er gefommen auf dem Wege vom Kaufafud zu ben 
SHefperiden. So ftellen fich folgende Punkte fe, Kaukaſus, 
Geryoneus, Ligyer, Hefperiden. Die Ligyer mit ihrem vonSteinen 
beſaͤeten Marfchlande haften an der Mündung des Rhodanos, 
alfo muß Geryoneus in den Norden verfegt fein. Gewoͤhnlich 
freilich hauft er am Weftende, aber Hefatäus fest ihn mit 
feiner Erythia nach Epirus, dadurch alfo waren die Blide 
fhon nach Norden gewandt, und nun rüdte er in der Bors 
Rellung leicht an das nördliche Ende der Erde gegen ben 
Dfeanod. Denn daß Aefchylus ihn nach Epirus felbft gefegt 
habe, ift nicht wahrjcheinlich, da wir aus den Heliaden (fr. 59) 
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wiſſen, daß er den Sonnenfeldh, auf dem Herafled nach Ery⸗ 
thia überfchiffte, gefannt hat, wenn er gleich nirgends auds 
drüdlicd; Herafled Fahrt darin erwähnt. Noch triftiger iſt 
folgender Grund. Nach Hekatäus hatte Herakles die geraubs 
ten Rinder gegen die Kelten, Chaoner und Thefproten zu 
vertheidigen. Hätte Aefchylus das epirotifche Local anerkannt, 
fo würde er aud den Kampf mit diefen Bölferfchaften beibes 
halten und nicht für fle die entfernten Ligyer eingefchoben 
haben. Auch erhellt allein aus unfrer Annahme, warum He⸗— 
rafled die Rhipden zu durchmeflen hat. Demnach fteht nun 
die allgemeine Richtung der Wanderung feft, vom Kaufafusd 
zum Geryoneus am Nordrande, von da zu den Sefperiden 
am MWeftende. Vom Rüdmweg wiffen wir Nichts, wahrfcheins 
lich follte er ihn gradezu durch die Mitte der Erde antreten, 
etwa an ber Nordfüfte von Libyen: wahrfcheinlih wird er 
fo furz angedeutet gewefen fein, wie Jo's Weg durch die 
Mitte der Welt. Wie aber diefe den Wundern des Oſtens 
nahe fam, fo Herakles denen ded Nordend und des Weſtens. 

Diefe find nun im Einzelnen folgende. Anfangs wird 
Herafled auf demfelben Wege, wie Jo zwifchen dem faufas 
fifhen Chalyberland und dem Fafpifchen Meer norbwärts ge 
wandert fein. Er mußte, was für So unmöglich war, über 
den Hybriftes fegen, dann ging er den vom Kaufafus ndrds 
lichen Weg, wie So den füdlichen. So fam er zu dem gafls 
freundlichen gerechten und feligen Bolf der Ga bier (fr. 184). 
Diefe fcheinen der Lage nach zufammenzufallen mit den Pr. 
417 erwähnten mäotifchen Skythen, auch erfcheinen fie, wie 
diefe, ald Nachbarn der Amazonen (Steph. Byz.Aßıoı). Als 
Abier find fie aud; dem Homer befannt und zwar ald Nadıs 
barn der milcheſſenden Roßmelfer Iaayuoryarv yhaxtopu- 
yo» (ll. XIII, 6). Ohne Zweifel find dies die innuxng Bow- 
zäjos5 evvouoı Ixvdaı (fr. 190), die Strabo aus Aefchylus 
aufuͤhrt. Nun wiffen wir aus Hippofrated (de aere, locis 
ct aquis p, 291, 49, bei Hrm. p. 22) daß das Land der 
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Skythen, welche gefochted Fleifch und Roßkaͤſe eſſen und 
Roßmilch trinken, Dicht unter dem Gebirge der Rhipaͤen 
liegt, woher der Boread weht. Herakles wandert alfo durch 
ihr Land, vielleiht von ihnen geleitet, wie So von den 
Amazonen, bis zu den Rhipden, wo fie ihn gewarnt haben 
mögen vor dem ihm entgegenftürmenden Eishauch des Borcas 
mit den Worten von fr. 481. Auch den Weg durch bie 
Rhipden vermögen wir genau anzugeben. Nach Herodot und 
Sfylar feheidet Skythen und Thrafer ber Sftrod, von bem 
Aeſchylus in unjrer Tragddie (fr. 183) und Pindar berichtet 
haben, er flicße herab aus dem Hyperboreerland von ben 
Rhipaͤen. Die Hpperboreer wohnen am nördlichen Abhang 
der Rhipaͤen, an diefen alfo entfpringt der Iſtros und bricht 
um fidy in dad fchwarze Meer zu ergirßen, durch ihre Ges 
birgsfette fübwärts hindurch. Auf die wahre Bejchaffenheit 
der Dinge fommt bei der Unfunde der Griechen wenig an, 
doch verhält es fich auch wirklich fo, die Donau entfpringt 
nördlich von den Alpen und wendet ſich nachher ſuͤdwaͤrts 
zwoifchen den Bergen von Paunonien und Dacien. So dachte 
fit alfo Aefchylus das Rhipaͤengebirg über ganz Europa 
fich hinziehend, aber durchfchnitten durch das Thal des Iſtros, 
und durch Died wanderte Herafles zu den Hyperboreern hins 
durch, wie So durch die byblifchen Gebirge im Thal des 
Aethiops und Nil. Die Hyperboreer nun find auch bei St 
fichoro8 dem Geryoneus benadhbart (fr. 40. ed. Klein.), und 
auch bei Herod. IV, 8. fommt Herakles auf dem Wege zum 
Geryoneud in’d Land der Skythen, deren Stammvater er 
wird. Diefen freilich wohnt Geryoneus im Weften: wir 
erfennen aber, daß die Sage felbft Geryoneud, Hyperboreer 
und Stythen zufammengeftellt hat. 

Hier wird nun die erfle Arbeit vollbracht, ber Raub 
der Rinder, dann gilt ed den Weg zum zweiten Ziel, den 
Hefperiden. Diefen macht er wieder durch die Rhipden, und 
jegt im Thal des Eridanos oder Rhodanod. Denn auch die 
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Rhone fließt erft nördlich vom Alpengebirg, dann ſuͤdwaͤrts. 
An der Mündung ded Rhodanos aber ift das Kigyerland mit 
der Gegend bed Kampfes, durchweht von ftärmifchen Nord⸗ 
winden, wie Strabo erzählt, da wo er dieſes Bruchftüd aufs 
bewahrt hat (änaoa u:v oVV xul Unsoxeiern ywoa npognVve- 
uös dor dıiapegövrng d’ eis To nediov zouro Herlaußogıoy 
xeraryılleı nvevum Piaıov zul gYoıxödes). Alfo auch hier 
Nordwinde, Rhipden und ein fie durchfchneidendes Flußthal. 
Sa, Aefchylus felbft erwähnt die Rhipken unter dem Namen 
Pincı in den Heliaden (fr. 60. Herm. Progr. de Heliad. p. 
4), deren Schauplag am Rhodanos Eridanod in Shberien 
durch Plinius Zeugniß feft fieht. Die Ligyer zählt auch Hes 
fiodo8 unter den fernften der Menfchen auf (Aidronas, Ai- 
yvus 7 708 Ixudag innnuoryovg fr. 17. Dindf. Vgl. Nieb. 
fl. Schr. 1, ©. 365, Not. 33). Bon den Ligyern wandert 
Herafled an der Küfte des keltiſchen oder mitteländifchen 
Meeres bis nad Kalpe, wo er feine Säulen benannt haben 
mag, dann zum Atlas und zu den Hefperiden. Bielleicht 
wurden da auc Atlas Töchter, die Plejaden erwähnt, fo 
daß fr. 293 hieher gehört. Denn auch im gefeffelten Promes 
theus wird zweimal an bie Trauer um dad Loos des Atlas 
erinnert. 

Ald Anhang ſtehe hier eine Rechtfertigung meiner Bes 
hauptung, daß die Danaiden nad) Aefchylus an den Küften 
von Afien hingefchifft find. Eigentlich verfteht fich dieß von 
felöft, denn Fahrten durchs hohe Meer werden fi die nicht 
haben einfallen lafjen , die Athene eben den erften Fünfzigrudrer 
bauen gelehrt hatte. Aber es läßt fich auch aus fichern Kennzeis 
chen bie in der Tragödie felbft gegeben find, erfennen. Gleich 
im Anfang rechtfertigt ſich nur dadurch, daß fie von der Agyptis 
ſchen Küfte zur fyrifchen famen, die wunderbare Bezeichnung 
Aegyptens durch zIova« ouyyogrov Zvola. Denn daß Aefchylus 
B. 284 auch die Inder Nachbarn der Nethiopen nennt, ent 
ſchuldigt unfre Stelle nicht, dort find auch die Inder felbft 
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genannt, und die Nachbarfchaft ber Aethiopen verftärft dem 
Eindrud des Fremdartigen. Nach Syrien müffen fie an ber 
filitifchen Küfte vorübergefahren fein. Zeugniß davon giebt 
ihre Berwünfchung, daß die ihnen nachſchiffenden Söhne des 
Aegyptus am farpebonifhen Vorgebirg umkommen mögen 
(2. 869). Darauf fommen fie nach Rhodus: dort haben fie 
nad Herod. II, 482; Apollod. II, 4, 4 auf diefer Fahrt 
den Tempel der lindifchen Athene gegründet. Und dieſen er« 
wähnt Aefchylus V. 146, wo die Audleger, die das nicht ver 
fanden, dem Worte ivanıa (Wände) die Bedeutung Blid 
(vorn) unterſchoben, die ed nicht hat und wobei dad Nebens 
wort dopalts finnlos ift, wofür dann dopary ſtehn müßte, 
Es ift fo gur ald gewiß, daß Athene im erften Drama der 
Trilogie, den Aegyptiern, wo fie den Krieg endet durch Auffor- 
derung zur Auswanderung und Anweifung des Sciffbaues 
(Welder Zril. S. 392. Apollod. a. O.) ihnen den Weg, den 
fie zu nehmen hatten, vorfchrieb und gebot, in Rhodus zu 
anden und ihr einen Tempel zu errichten, an deffen Bau fie 
jegt ihre Göttin erinnern. 

Nach der bier ermittelten Anordnung ber Länder und 
Völker ift die Karte verzeichnet: im Ganzen find aber auf 
derfelben die wirflichen Entfernungen und Verhältniffe zum 
Grunde gelegt und feine Abweichungen zugelaffen, außer wo 
fie durch die vorgelegten Unterfuchungen nothwendig wurden: 
da um das vollftändige Bild der Erde aus Aefchylus herzu⸗ 
ftellen, und zu wenig gegeben if. Die Mündnngen von Sfter 
und Nil find nach dem befannten Glauben der Zeit einander 
gegenübergelegt , der Lauf des Iſter von Norden her und bie 
taurifhe Halbinfel ald Akte (nicht Cherfoned) nad) Herodot 
angenommen, da die. Berzeichnung beider Wanderungen dies 
zu verlangen ſchien. Uebrigens ift in die Karte kein Namen 
eingetragen , deffen nicht in dem, was von Aeſchylus vors 
handen iſt, wirklich gedacht wird, wenn er auch anderweitig 
aus den Zeitgenofjen befannt war, und wo die Erwähnung 
ungewiß iſt, ward dies durch Einflammerung bezeichnet. 


De allitteratione sermonis latini. 
Scripsit A. F. Nackius. 





Rem aggredior neque per se reconditam , neque neglectam 
viris doctis, sed tamen dignam, de qua semel hac aetate 
paullo dicatur explicatius. De allitteratione enim, quam dico, 
sermonis latini quum olim copiose actum sit a viris eruditis, 
paullatim ea quaestio languescere, et quasi delitescere, atque 
abire ex oculis hominum coepit. Certe me scio, quum de 
Pontano, aliis, mature cognovissem , in Vossũ disputationem, 
auctoris omnium fortasse post Pontanum diligentissimi, tum 
demum incidisse, quum iam collecta haberem haec mea ac 
disposita. Idemque aliis accidisse suspicor. Nam qui ea ae- 
tate, quae fuit inter Pontanum et Vossium media, et post 
Vossium , allitterationem attigerunt, et pauciores sunt, ut 
mihi videtur, et parcius attigerunt, quam exspectes ea in re, 
quam ipsi scriptores veteres tam luculenter oculis exposuerunt 
omnium : plerique ea tantum exempla, quae ita sunt mani- 
festa, nullum ut oculum auremque fallere possint ; nonnulli 
ita, ut supra modum mirari singula videantur,, minus, puto, 
miraturi , si multa esse eiusmodi, partim iam collecta , repu- 
tassent; alii, ut totam rem videantur parvi pendere, Rur- 
sus a Vossii disputatione quid nostra differat, intelligent, qui 
volent comparationem instituere: ac fortasse fines huius rei, 
qnam late pateant, et quam varie sit per sermonem latinum 
diffusa allitteratio, primus aut sensisse dicar , aut, quoniam 
hoc non audeo dicere, probabili modo declarasse. 

Igitur de allitteratione sermonis latini, ut eos nunc taceam, 
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qui homoeoteleuton explieuere, quam partem esse allitterationis 
videbimus, auctores, quos ego novi, praecipui sunt Joannes Io- 
vianus Pontanus, et G. I. Vossius. Quorum ille primus hanc 
rem diligenti et, quantum quidem Virgilium attinet, satis ple- 
na, vel etiam abundante passim disputatione tentavit, in dia- 
logo, cui nomen Actius, fol, 127. b. seq. ed. Ald. 1519. Non 
vidi quae Bartholomaeus Maranta scripsit Venusinus, ad eum- 
dem, ut coniicio, aut omnia, aut maximam partem, Virgilium 
spectantia. Vossii autem huc pertinent ea, quae scripsit Insti- 
tut. Orator. Lib. IV. Cap. Il. tmem. 2.3. 4. Cf.Lib. V. Cap. V, 
3. Brevius, et magis obiter, quam diserte ac data opera, ut non- 
nullos commemorem: Turnebus Advers. VII. 19. Victorius Var. 
Lect. XVI. 19. XXVII, 11. Muretus ad Tibull. I. 1,7. Gifanius 
Collect. Lueret. v. Geminationes, H. Columna in Vita Ennii p. 
g. ed. Hessel. Broukhusius ad Tibull. I. 1,3. et nuper H. Stieg- 


litz. de Pacuvii Duloreste p. 81. 2. Praeterea obvia in sin- 


gulis scriptoribus allitterationis exempla hie illic observaverunt 
edıtores atque interpretes: ut C. Langius in Cic. Cat. mai. c. 11. 
Lambinus in Lucret. V. 991. idemque, et Lindemannus, in 
Plauto aliquoties, e, g. in Captiv. 11. 3, 49. IV, 3,3. seqq. in 
Trinumm. II, 2, 17. Acidalius in Stich, Il. 2, 16. ı7. H. Columna 
in Fragm. Enniü p. 60. p. 131. a. p. 235. extr. p.308. a. Et 
plerumque quidem viri docti in paronomasia consistunt, quam 
diversam ab allitteratione, multoque arctioribus esse finibus, 
statuimus; aut, quod paullo ante dicebam, mirantur eos locos, 
qui ita cumulata allitteratione perstrepunt, ut neminem non 
advertant: minuta ‚hoc est, quae videntur minuta esse, quam- 
quam vix dici posse puto, quid sit hac in re minutum, prae- 
tereunt. 
Alii me latent haud dubie, et fortasse multi. Mirum 
enim, ni multi rem tam ad observandum facilem observave- 
rint, praesertim Germani, qui ipsi fontem allitterationis uber- 
rimum domi habemus. Sed ne hanc quidem quaestionem, 
quae est de allitteratione in lingua germanica, accurate tra- 
Rhein. Druf, f. Vbilologie. ILL, 22 
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ctatarn a quopiam scio ante Jacobum Grimm : Deutsche Rechts- 
alterthümer pag. 6. seqgq. Ubi etiam pag. 23. sq. inter tauto- 
logiae exempla, quae ex legibus constitutionibusque Germanorum 
latine scriptis affert Grimmius, nonnulla sunt quae allitteratio- 
nem habent, non aliena illa a re nostra. Quae enim lingua 
tam sera aetate, et hominibus barbaris tam ad allitterationem 
se praebuit facilem, in ea naturalem quamdam fuisse propen- 
sionem ad eflingendas allitterationes probabile est. Apud an- 
tiquos allitterationis exempla tanto numero, totumque sermo- 
nem latinum studio affectum allitterationis videbimus ita, ut 
nescias, utrum caussam studii in scriptoribus , poetis maxime, 
sed etiam aliis, qui quod ipsis placuisset, in sermonem intu- 
lerint, an in sermone quaeras communi, quotidiano, cui scri- 
ptores obtemperaverint, Allitterationem, vocabulo usitato no- 
stratibus in observatione linguae Germanicae, et cognatarum, 
ut Islandicae, ego Pontani auctorilate dico, quia nullum in- 
venio antiquum vocabulum, quod ea, quae ad allitterationem 
pertinent, complectatur, omnia. Ac profecto non mirum, si 
nullum Latini commune atque generale vocabulum habuerint 
ei rei, cui ita assuetae aures, et assueta ora erant omnium, 
ut saepe non animadverteretur, .Dieit aliquoties annominatio- 
nem Pontanus, et sane annominatio coniuncta esse cum allit- 
teratione sole. Verum non omnis allitteratio cum annomina- 
tione coniuncta est. Quum enim quam allitterationem dici- 
mus, per se neque sententiarum oppositionem sibi postulet, 
neque in verbis versetur, sed tantum in litteris: annominatio, 
sive napovouacıa ,„ multis bonis scriptoribus, Auctore libro- 
rum ad Herennium IV. 2ı. Rutilio Lupo 1. 3. Aquila Rom. 
p. 170. Julio Rufin. p. 236. Sosip. Charisio IV.251. Diomede 
11. 441. et ipso Cicerone de Orat. Il. 63. praecipientibus, pro- 
prie est, quum inter se opponuntur verba ilem vel simile so- 
nantia, sed significatione ac sensu diversa. Cf. si placet, Do- 
natus in Terent. Andr, IV.4,38. Donatus 1774. Putsch. Mar- 
tianus Capella V. p. 174. Grot. Sed conferendus etiam Quin- 
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- tiliantıs IX, 3, 66. seqq. chi exempla aliquot cum Auctore libb. 
ad Herennium communia esse animadverterunt interpretes, 
Ad annominationem pertinet, quam idem Quintilianus VI. 3, 
53. nominum fictionem dicit. Calpurnius Piso apud Merulam 
ad Fragm. Ennii p. 468. annominationis nomine verae anno- 
minationis, sive paronomasiae, exemplum e Cicerone, ‚facie ma- 
gis, quam facetiis ridiculus; aliud, quod non tam proprie ad 
paronomasiam referas, comprehendit, ex Pacuvio Zapit cor 
cura. lulium Rufinianum video p. 237. paronomasiae sive 
annominationis vocabulum eo sensu accipere, quo nos allitterd- 
tionem dieimus, Recenset enim Virgiliana haec: instantes — 

‚ferentes, Aen, XI. 872. puppesque - pubesque, Aen. |. 3996 
Verum vide, quam hoc ipsum dubitanter faciat : nam scribits 
quabe illul poterit forsitan videri. Sentiebat aliquid deesse 
exemplis hisce, ut vera sint paronomasiae sive annominatio- 
nis exempla. Igitur annominatid non satis aptum huic rei, 
quam dicimus allitterationem, nomen est. Posses similia di- 
cere, e Quintiliano IX, 3,75. nisi nimis ambiguo sensu ap- 
pellatio esset. deinde Quintilianus non comprehendit simi- 
lium appellatione illam simplieissimam atque usitatissimam 
speciem, quum similitudo cernitur in una littera repetitas 
Ilagisworv dicit Victorius V. L. XXVII. ır. Geminationes 
Gifanius, et Broukhusius I, I. Ilagryynoıw non male I. Gu- 
lielmius Quaest. in Plaut. Amphitr. c, ı. Vossius J. 1, V. 5,3. 
Gesnerus ad Quintil. IX. 4, 41. Nos allitterationem cum Pon- 
tano, qui cam ita definit: Fit itaque in versu, quoties di- 
ctiones continuatae vel binae, vel ternae ab -iisdem primis 
consonantibus , mutatis aliquando vocalibus, aut ab iisdem in- 
cipiunt syllabis, aut ab iisdem primis vocalibus. Delectat 
autem Alliteratio haec mirifice in primis et ultimis locis facta, 
in medis quoque, licet ibidem aures minus sint intentae, Et 
‘haec quidem definitio non complectitur omnes allitterationis 
species ; ne eas quidem, quarum postea ipse mehtionem Poti= 
tanus facit. ’Nos operam dabimus, ut complectamhur omnid, 
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Exempla autem non ex uno eoque recentiore scriptore, ut 
Pontanus facit, qui fere in Virgılio consistit, sed ex antiquio- 
ribus petemus, maxime e Plauto, qui et antiquitate sua gra- 
vior testis, et tot reliquit fabulas, ut si quem in omnibus 
constantem usum deprehendas, eum non fortuitum consensum 
esse certum sit. Quamquam etiam hoc satis memorabile, 
quod Pontanus ostendit, multum allitterationis usum apud 
Virgilium esse. Ne quis vero cupide me agere, et quicquid 
simile allitterationis arripere suspicetur, sciat non omnia me 
dare, sed quae maxime sint conspicua, et crebra repetitione 
certa. Deinde tota locorum agmina sciens ac prudens segrego 
atque excludo ab hac disputatione: eos dico, ubi allitteratio 
cum alio quodam sermonis artificio coniuncta est, ut nescias, 
utrum maiorem ad percutiendas aures allitteratio vim, an al- 
terum artifieium habent. Itaque excludo annominationis, sive 
paronomasiae , exempla. Etsi aegre me ab his abstineo : tam 
bella sunt apud Plautum, Neque desunt apud Terentium. 
Et nonnulla quidem inserui, quae dubites utrum ad allittera- 
tionem annumeranda simplicem, an vindicanda sint paronoma- 
siae. Deinde excludo multas vocabulorum cognatorum con- 
sociationes, quae neque Pareum praeteriere: cf. Lexicon Plau- 
tinum, Atticismus, Parallela, Paronomasiae Plautinae. Deli- 
babimus nonnulla, in ordinem redacta, ut distingui varia ge- 
‚nera queant. Primo illa Comicis cum optimis scriptoribus 
prosae orationis communia: facinus facere , gaudium gaudere, 
pugnare pugnam, servitutem servire. Qualia e Plauto Pareus 
‘ collegit ın Lexico Plautino, v. Alticismus, et v. Parallela, 
Sic Plautus saepe: dieta dixit, dicta dicere, Jacta facere, 
et ut paullo magis exquisita commemorem: piem Pietatem 
Asin. IIL 1,3. potestas plus potest Cas. II, 4, 4. specimen 
speciltur, nunc certamen cernitur Gas, III. ı, 2. et Bacch. III. 
2, 15. noxam nocere Livius IX. 10,9. et ICti, inde a Legg. 
Xll Tab. Commemorat talia, fugam fugit, factum facit , 
pugna pugnala est, Diomedes II. 441, refertque ad paronoma- 
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siam. Non satis recte, opinor. Veluti factum facere tum de- 
mum vera paronomasia esset, si qua legeretur cum acumine, 
ut actum agere dicitur de labore, qui frustra est, Phorm, II. 
3, 72. Cistell, IV. a, 36, Pseud, I. 3, 28.. ut nota noscere Mil. 
III. 1,42. doctum doces Poen. IV. 2,58. perditum perdere ap. 
Ciceronem Epist. ad Terentiam XIV. ı, ı2. et inversa ratione, 
perdita perdidit'me Cistell. IV. 2, ı8. Aliud genus est, valde 
et ipsum usitatum , quum nomina cognata duo consociantur, 
ut fors fortuna Hecyr. III. 3, 26, Phorm. V.6, ı. forte for- 
tuna Eunuch. I. 2,54. 111.5, 20. Mil. II. 3, 16. Bacch. IV. 
8,75. ubi etiam tertium for accedit, forte fortuna hic ‚fo- 
ret. miserrima - miseria Amphitr. Il. ı, 43. Bacchae bac- 
chanti ibid. U.2,71. Ops opulenta Cistell. II. ı, 39. nito- 
ribus nitidis Cas. 11.3, 1, dudi Audificabiles ibid. IV. 
1,5. pretio pretioso Epid. I. 2,17. suavis Suaviatio Bacch. 
1, 2,8. et 12. Venus venusta, venustissima Venere, venerum 
atque venustatum , Mostell. 1.3,5. Poen.V. 4,4. Stich, I. 1, 5. 
gratas (al. grates) gratias Poen.1l.ı,6. gratis gratas Trin. IV. 
1,2, gratas gratiäs, fortasse ex loco Poenuli , Diomedes |, 1, 
habet : verum neque hoc recte ad paronomasiam refertur, Me- 
lius eo retuleris illa, de quibus ego alibi , sepultura insepulta , 
innuptis nuptüs, numeri innumeri , iniusta iusta, Acumen enim 
in his manifestum inest. Alio modo iusta iniusta Terentius 
iungit Heautont, IV.7, 11. Adelph.V.9,55. Rursusalıud est, 
quum ad nomen additur cognatum adverbium : misere miseri 
Cistell, 1V.2, 21. cf. Pseud, 1. 1, 11. sciescitus es Cas, Ill. ı, 8, 
i- bella belle Asin. III. 3, 86. sequere istum bella belle Curcul. 
IV. 2,35. bellam belle tangere Rud. 11. 4, ı2. cf. Cas. IV. 4,28. 
unice unum Bacch. 1l.2,29. Truc.I, 2, gt. doctum docte fallas 
Bacch. IV. 4, 43. ef.in quo iam magis aperta allitterationis 
affectatio, attondit dolis doctis indoctum ibid. V. 1,9. adıl. 
Mostell.I. 5, 122. bene bonis Bacch. IV.4,74. inique iniqui 
inrideant Hecyr. prol. 11. 46. ubi tertium i observandum. Ap- 
paret haec non omnia eodem modo dicta esse , atque in pleris- 
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que non cum nomine adverbium , sed cum verbo construendum 
est. Verum hoc tamen commune omnibus , quod placuit scrı- 
ptori vocem eamdem variata forma bis ponere, et quidem 
continuo ponere. Proximum est , quum verbum ponitur cum 
cognato adverbio , vel etiam cum nomine adverbii loco : sta- 
tim stant Amphitr. I. ı, 120. memorat memoriter ibid. 261. 
Memoriter meminisse Capt.1l. 1,55. mcemoria menini Capt.1l. 
5,53. ubi cf. Lambin. inlueiscas luce Amphitr. 1. 3, 49. luce 
lucebit Curcul. I, 5, 26. propere properas, propere propera 
Cureul, 1V.3,5, V. 3, 10. cupide cupis Cas. II. 5,49. iure iudico 
ibid, 11.6, 23. tacıtus taceas tute tecum Epid. V. ı,44. cum 
manifesta £ litterae cupiditate, romine nominat Bacch. V. 2, 1. 
curro curriculo Mostell. II. ı,ı5. £ranscurrere curriculo Mil, 
11.6,45.45. Curricwo percurre Heautont. IV. 4, 11. cf, Trio. 
IV. 4, 11. cursim curram Pseud. 1.3, 124. curre eursim Afra- 
nius ap. Sosip. Charis. Il. 186. exoretur exorabulis Trucul, I. 
1,6. tempestivo temperint(temperent)ibid. 41. nitide nitet ibid. 
11. 4,5. Sed omnino sie multis modis accumulantur verba sive 
eadem, sive eadem prognata stirpe, idemque sonantia, ma- 
nifesto plerumque lusu sive acumine, Apponam nonnulla 
promiscue. aliquid, aliqua, aliquo modo, Alicunde, ab aliqui, 
aliqua tibi spes Epid. III. ı, 10, 11. cf, 13. zuste ab üustis 
dustus sum orator datus Amphitr. prol.34. ef. 35.56, Optumo 
optume optumam operam das ibid. I. ı, 122. ubi quod operam 
sequitur, manifestam allitterationem faeit. CK Acıdalı 










in Amphitr, cap, 5. ne me appella ‚fü — 
II. 2, 181. ubi mihi fere magis place 
Jalso. Sic verum verum nescie 
Jaciat facilius Capt, DE 
‚facile factis ibid. 12; 






331 


monstrant. Ibidem Grex: manibus meritis meritam mercedem 
date. Protuli propter repetitum meritis meritam ; sed praeterea 
observanda allitteratio quadruplex in m, et allitteratio mer. Malis 
te ut verbis multis multum obiurgitem Trin, I.2,50. amoenitate 
amoena amoenus oneravit dies Capt. IV.ı,7. Quod bonis 
benefit beneficium Capt. II. 2, 108. bonus bonis bene feceris 
Poen. V. 4,46. qui cupida cupiens cupienter cupit : Ennius ap. 
Nonium p. 91,8. solus solum Capt. III. 4, 70. Trin. I. 2. 116. 
solum solus Hecyr. IV. ı, 42. solae solum Mil. IV. 2. 28. sola 
soli Hecyr. Ill. 2, 15. solus cum sola Eunuch. 111.5, 51. mise- 
rae miseria est Trucul.ll. 5, 15. omnes omnia Capt. 11.2, 105, 
Andr. I. 1,69. Adelph. V. 9,21. ubi etiam alia allitteratio in o 
littera , Hecyr. V. 4, 27. aequo animo aegua noscere Adelph. 
111.4, 58. homo hominum, vel hominum homo, optimus , mi- 
serior, teterrime etc. Capt, Il. 2,85. III. 4,8, Mostell. III. 1, 65. 
Trin. V. ı, 1. Adelph. 11.2, ı0. Phorm. V.6, 13. 

Haec igitur omnia, iis, in quibus diserte monui de allit- 
teratione, exXceptis, non propter allitterationem attuli, sed ut 
distinguerem ab ea quam proprie allitterationem dico, cuius 
nunc exempla propositurus sum, Veniam autem peto, si quis 
forte aut in illis Plauti exemplis , quae protuli, aut in his, 
quae sequentur , corrupto me usum loco esse invenerit. Quod 
facile accidere potest in tanta locorum multitudine, Neque eo 
tum iri quicquam de veritate disputationis nostrae puto:: 


Genim pro uno, quod quis mihi emendando er ipuerit „ 


dis. Quod 
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que non cum nomine adverbium , sed cum verbo construendum 
est. Verum hoc tamen commune omnibus , quod placuit scri= 
ptori vocem eamdem variata forma bis ponere, et quidem 
econtinuo ponere. Proximum est, quum verbum ponitur cum 
cognato adverbio , vel etiam cum nomine adverbii loco : sta- 
tim stant Amphitr. L. i, 120. memorat memoriter ibid. 261. 
DMemoriter meminisse Capt. II. 1,55. memoria memini Capt. 11. 
5,53. ubi cf. Lambin, inluciscas luce Amphitr. I. 3, 49. luce 
lucebit Curcul. I, 3, 26. propere properas, propere propera 
Cureul, IV. 3, 3. V. 3, 10. cupide cupis Cas.11, 5,49. iure iudico 
ibid,. 11.6, 25. tacitus taceas tute tecum Epid. V. 1,44. cum 
manifesta £ litterae cupiditate, nomine nominat Bacch.V.a, 1. 
curro curriculo Mostell. II. ı, ı5. transcurrere curriculo Mil, 
11.6,45.45. Curriculo percurre Heautont. IV. 4, 11. cf, Trio. 
IV.4, 11. cursim curram Pseud. 1.3, 124. curre cursim Afra- 
nius ap. Sosip. Charis. Il. 186. exoretur exorabulis Trucul, I. 
1,6. tempestivo temperint (temperent)ibid. 41. nitide nitet ibid. 
11. 4,5. Sed omnino sio multis modis accumulantur verba sive 
eadem , sive eadem prognata stirpe, idemque sonantia, ma- 
nifesto plerumque lusu sive acumine, Apponam nonnulla 
promiscue, aliquid, aligua, aliquo modo, Alicunde, ab aliqui, 
aliqua tibi spes Epid. III. ı, 10, 11. cf. 13. zuste ab iustis 
Justus sum orator datus Amphitr. prol,34. cf. 35.56. Optumo 
optume optumam operam das ibid. I. ı, 122. ubi quod operam 
sequitur, manifestam allitterationem facit. Cf. Acidal, Divinat. 
in Amphitr, cap. 3. ne me appella falso falso nomine ibid. 
IT. 2, ı8r, ubi mihi fere magis placet falso falso quam falsa 
Jalso. Sic verum verum nescio Bacch. 11,5, 89. ‚aciam ut 
Maciat facilius Capt, 11.3,49. aciat facilius Poen. V, 2, 149. 
‚Jacile factis ibid. 1.2, 94. facilia factu facta sunt Pers. V. 1,9. 
‚facta infecta facere Truc. IV. 2, ı7. ef, Amphitr, III. 2, 5. Cas. 
IV.4,9g. Mostell. 1.3, 27. Mil. II, 2, 72. Pers. IV. 4, ı20. 
Factius nihilo facit Trin, Il. 5,6, mala malae male monstrant 
Cas. IV.4, 7. ubi observandum,, quod facit ad allitterationem, 
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monstrant. Ibidem Grex: manibus meritis meritam mercedem 
date. Protuli propter repetitum meritis meritam ; sed praeterea 
observanda allitteratio quadruplex in m, et allitteratio mer. Malis 
te pıt verbis mudtis multum obiurgitem Trin, 1.2, 50. amoenitate 
amoena amoenrus oneravit dies Capt. IV.ı,7. Quod bonis 
benefit beneficium Capt. Il.2, 108. bonus bonis bene feceris 
Poen. V.4,46. qui cupida cupiens cupienter cupit: Emnius ap. 
Nonium p. 91,8. solus solum Capt. III. 4, 70. Trin. I. 2. 116. 
solum solus Hecyr, IV. ı, 42. solae solum Mil. IV. 2. 28. sola 
soli Hecyr. III. 2, 15. solus cum sola Eunuch. III. 5,51. mise- 
rae miseria est Trucul.ll. 5, 15. omnes omnia Capt. 11.2, 105. 
Andr.I. 1,69. Adelph. V. 9,21. ubi etiam alia allitteratio in o 
littera , Hecyr. V. 4, 27. aequo animo aegua noscere Adelph, 
111.4, 58. homo hominum, vel hominum homo, optimus , mi- 
serior, teterrime etc, Capt, II. 2, 83. III. 4,8. Mostell. III. 1, 65. 
Trin, V. ı, ı. Adelph. II. 2, ı0. Phorm. V.6, 13. 

Haec igitur omnia , iis, in quibus diserte monui de allit- 
teratione, exceptis, non propter allitterationem attuli, sed ut 
distinguerem ab ea quam proprie allitterationem dico, cuius 
nunc exempla propositurus sum, Veniam autem peto, si quis 
forte aut in illis Plauti exemplıs , quae protuli, aut in his, 
quae sequentur , corrupto me usum loco esse invenerit. Quod 
facile accidere potest in tanta locorum multitudine, Neque eo 
derogatum iri quicquam de veritate disputationis nostrae puto : 
spondeo enim pro uno, quod quis mihi emendando eripuerit , 
exemplo facile eumdem dena esse alia, quae substituantur , 
reperturum. 


Fit allitteratio 

I. primis litteris; primis syllabis. 

II. in una postrema et altera prima syllaba. 
III. in mediis vocibus. 


IV. in postremis syllabis. Quod komoeoteleuton dici solet. 
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Ex his illa, quae dixi I. tam usitata latine loquentibus 
fuere, ut raro animadversa fuerint. Scilicet quod apud omnes 
legeris, vel ab omnibus audieris quotidie, in eo non facile 
invenies, quod dignum animadversione videatur. Quare gram- 
maticos ea tantum commoverunt, ubi inprimis crebra allittera- 
tio, et in poetis maxime notis. Ut Servius haec observavit 
in Aeneide: III. 82. Anchisen agnovit amicum. ibid. 183. 
casus Cassandra canebat. V.866. sale saxa sonabant: et illud 
ex eo genere, quod apud me II. est, 1I. 27. Dorica castra. 
Servius in hunc locum Il. 27. Dorica castra. Mala est com- 
positio ab ca syllaba incipere, qua superior finitus est sermo. 
nam plerumque (et omitlit Augustanus) cacemphaton facit , 
ut hoc loco. Idem Servius in III. 183. casus Cassandra ca- 
nebat, Haec compositio iam vitiosa est, quae maioribus pla- 
euit. ut Anchisen agnovit amicum. et sale saxa sonabant, 
Idem in V. 866. paullo clementius: et bene imitatus est ma- 
ris stridorem: sale saxa sonabant. Recte Broukhusius ad Ti- 
bull. I. 1,3. Servium.reprehendit, et Isidorum Orig. 1. c. 33. 
quod plus quam maiores sapere voluerint, et non solum ex 
poetis, sed ex uno Cicerone sexcenta tanta coacervari posse 
dieit. Sed laudo tamen in Servio, quod placuisse talia maio- 
ribus sciverit., ac monuerit. Ali usum antiquum illum atque 
eommunem plane non attingunt, sed versum apponunt, in 
quo allitteratio supra modum frequens, idque ragouoıo» ap- 
pellant: Sosip. Charisius IV. 251. Donatus 1774. hunc En- 
nii, qui notus ex Lib, ad Herennium IV. 12. 

O Tite, tute, Tati, tibi tanta tyranne tulisti. 
Diomedes II. 441. hunc, quem fictum a grammatico e locis 
Virgilianis II. 46. 237. 240, putem : 

Machina multa minax minitatur maxima muris. 
Scripsi minitatur: vulgo minatur legitur. Ab hoc Diomedes 
ibid. nagöuoıoy distinguit alterum, cuius exemplum ponit ex 
Vırgilio Aen. IV. 3. Multa viri virtus animo, multusque re- 
cursat Gentis honos. ubi quod Diomedes vult zugouoıov este, 
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non inallitteratione viri virtus, sed tantum in multa — mul- 
tus positam esse puto, 

Huius igitur generis, vel horum generum, quae sub I. 
comprehendo, LI. Pontanus exempla ex Virgilio, quantum satis, 
ex Lucretio nonnulla protulit. Etiam e Cicerone, Brut. c. 38. 
‚fingit, format, flectit; de Orat. 11. quodque me sollicitare summe 
sole. E Plauto unum, Poenul. I. 2, 145. pugnis pectas (Pon- 
tanus plectas) postea. Huc pertinent, quae e Tragoediae la- 
tinae fragmentis attulerunt H. Columna et H, Stieglitz. 1. 1. 
At apud Comicos, Plautum maxime, tanto exempla numero, 
nullum ut finem invenias enumerando. Et hic quidem maxi- 
me ille locus est, ex quo apparet non deberi scriptori- 
bus, sed domesticam fuisse in sermone latino allitterationem, 
Quodsi nullus in sermone latino allitterationis usus, nullus 
amor fuisset, neque tam frequentes in allitterationis usu 
Comicos, neque tam constantem in iisdem dictionibus u- 
sum allitterationis videremus. Ut illa statim, quam ex Poe- 
nulo profert Pontanus, non huic propria loco est, sed usu 
quasi sancita hac in dictione, communis, perpetua: cf. Me- 
naechm, V. 7, 28. Rud. 11l. 2, 47. Etsi Pontani exemplum eo 
est magis conspicuum, quod ıbi tertium p accedit. Incipiam 
a vocalibus, quarum minor est, si recte observavi, hanc 
in allitterationem , quae fit primis litteris, ac primis syllabis, 
usus. Et sane, quum allitterationis hie sit finis, ut feriat au- 
res, maior ad percutiendas aures potestas in consonantibus 
est, quam in vocalibus. Sunt tamen etiam buius generis satis 
multa, ac saepe subiecta vocali consonans auget atque corro- 
borat allitterationem. Observandum autem, quod et Ponta- 
nus fol, 128. b. vidit, non opus esse, ut continuo se exci-" 
piant verba, in quibus fit allitteratio: potest aliud interie- 
ctum esse. Praeterea teneri velim, non anxie me ea in allit- 
teratione, quae fit primis syllabis, consistere, sed admiscere 
exempla eiusmodi, in quibus primarum syllabarum concen- 
tum auget confirmatque consonantium, quae secundas sylla- 
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bas inchoant, concentus: ut amicus — amator, acria — acerba, 
et talia, quale illud est Attii in Decio: invicte, invoco, qua- 
lia eodem iure hoc ponere loco, quo ego posui, atque infra 
inserere, ubi de allitteratione consonantium, licet, 
Ex Virgilio Pontanus haec habet: 
Anchisen agnovit amicum. Aen. III. 82. 
Insontem, infando indicio, 11.84. Impulit: impulsu 
VIII. 239. quae non solum allitteratio est, sed ad illud ge- 
nus pertinet, de quo ego paullo ante. 
lIpsa canas oro. finem dedit ore loquendi. VI. 76. 


E Plauto et Terentio selegi haec, 


adi, atque alloquere Capt. III. 4,8. adibo atque alloquar 
Men. Ill. 2,8. Adeamus, appellemus Mil. U. 5, 10, Adibo, 
— atque appellabo Poen. V. 2, 22. Adi atque appella ibid. 
32. adire atque,appellare Trin. IV, 3,34. Accedam atque 
appellabo Mostell. III. 1, 12. Accede-atque adi Rud, I. 4, 22. 
admonitum advento Aulul. II. 1,24. Tristem astare aspicio 
Cas. 11.3, ı2. accurare addecet Trin. I. 2, 4ı. Adsido: ad- 
currunt Heautont. I. ı, 72. adeo adest: abi ibid. IV. 5, 56. 
accessi: astiti Phorm. V. 6, 27. agit, appetit Cistell. II. 1, 8, 
aut amet, aut adeat Bacch. IV, 3,6, abdomen adimere Mil, 
V.5. Aperite atque approperate Stich. II. 1,37. addide- 
ro amplius Trin. IV. 2, 13. accipias, amittas Eunuch. IV. 
6, 13. accessi, abscessero Trin. III. 2, 84. etsi hoc non so- 
lum in allitteratione, sed in repetitione eiusdem verbi , paul- 
lulum immutati, Judit: cf. Amphitr. III. 4, 1.7. agite, abs- 
cedite Stich. I. 2, 33. abiit, abstulit Cistell. III. ı9. abiit, 
abscessit Trucul. IV.4,31. abducat, abeatque Mil. III. 1, 175. 
Non multum tribuo exemplis his, in quibus allitteratio eius- 
dem repetitioni praepositionis debetur. Quamquam aliquid 
haec quoque ad declarandam sermonis latini proprietatem con- 
ferunt. 1lli enim sie ubique, in omni genere, etiam tragoedia, 
oratione. Nostrates qui eleganter scribunt , repetitionem istam 
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magis defugiunt, quam quaerunt, placentque variatione: Ver- 
höhnt ! bedrängt! gehasst! zermalmt ! getödtet! Quod poeta 
latinus ita fere dieturus erat: /nanimum, inopem, irrisum , 
inermem, profligatum, perditum, Neque Graecos in eo sibi 
placere video. At apud Romanos ne illud quidem, cum ipso 
sermone natum, animum advertere, sine aliqua allitterationis 
eupiditate, vel ex .allitteratione voluptate, natum putave- 
rim. et reliqua: applicare animum; animum, vel animos, 
adhibere; animum adpulit. animos attendere - atque adhibere 
Lucilius ap. Nonium p. 238, 11. nisi ibi ex probabili coniectura 
legendum sit: animos attendere dictis Atque aures adhibere velis. 

adiuvant, augent, amant Men. Ill. 3, 27. 

accolae, advenae Aulul. 11. ı,ı. Agricolae , accolae 
Rud. III. 2, a. 

animi amorisque Cas. IH, 1,7. Anima est amica amanti 
Bacch. II. 2, 16. Adimit animam mi aegritudo Trin. IV. 3, 84. 
animam agebat ibid. 85. adeste aequo animo Andr. prol. 
24. Heautont. prol.35. aequo animo attendite Hecyr. prol. 
II. 20, advocati - atque amici Amphitr. IV. 3,6. advo- 
cato atque arbitro Trinumm. V. 2,37. amicos, aflines 
Bacch. III. ı, 13, Ab amico alicunde argentum Trin. III. 3, 
29. amicum amiseris ibid. IV. 3,47. amicus atque ama- 
tor Trucul. I.2, 70. amandi amicam Hecyr. IV. 4, 62. per 
amicitiam et per amorem Andr. II. 1,26. amore ardeo Eu- 
nuch. I. ı, 27. Amore abundas, Antipho Phorm. I. 3, 11. 
amorem, amoenitatemque Mil. III, ı, 62. amoena amet Stich. 
V. 5; 1. amabo, atque amplexabo Poen. V. 4, 60. 

Armati atque animati Bacch. IV.g, 18. ubi ad allittera- 
tionem primarum syllabarum accedit homoeoteleuton mat. 
ut multis locis. Verum id nunc non curamus. 

acria atque acerba Bacch. IV. 3, 15. 

acerbo aceto Trucul. I. 2, 77. acris aceti Varro ap. 
Nonium p. 83, 27. acetum — acre Bacch, II, 3, ı. 

atque agro adoreaque aflecit Amphitr. I. ı, 38. 
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hariolos, haruspices Amphitr. V.2, 2. ariolos aruspices 
Poen. IIl. 5,46. hariolae atque aruspicae Mil. III. ı, gg. 

avidos, aridos Pers. II. 3, ı4. avidum, miserum atque 
aridum Heautont. III, 2, 15. 

autumare illum audio Amphitr, I, ı, 260. 

Actum, aiunt, ne agas Phorm, II. 3, 72. quod appono 
propter tertium z in aiunt: nam actum agas non est simplex 
allitteratio. Cf. paullo ante dicta p. 329. 

ab avo atque atavo Phorm. 11. 3, 48. 

aulam - auri Aulul. IV. 2, 4. 10, et saepius in ea fa- 
bula, 

Asia, atque Arabia Trin. IV. 2,3. Quum alia posset no- 
mina ponere, Plauto Arabia se obtulit, ut fieret allitteratio. 

aqua advorsa per amnem Trin. IV. 2, 110. 

Adsum, atque advenio Acherunte vix via alta atque aspe- 
ra: Ennius Hecuba. 

albus an ater Catullus 93. 2. albus aterne Cicero Phi- 
lipp. UI. c, 16. niger an albus Phaedrus III. ı5, 10. minus 
eleganter, et minus ad percutiendas aures commode, quia sine 
allitteratione. 

amicae - amictus amiculo Cicero de Divin, II. c. 69. ob- 
servatum Vavassori de vi et usu quorund. verbor. p. 572. ed. 
Kapp. 


In e rara allitteratio, praeterquam in e, ex, praepositione, 

exercitum extemplo Amphitr. I, ı, 52. extinguere extem- 
pulo Aulul. I. 2, 15. exilium exitio est Capt. III. 3, 4. exa- 
nimata exsiluit Cas, III. 5, 8. Exspectando exedor — atque 
exenteror Epid. III. ı,ı. exanimata exsequitur ibid. IV. 2, 3, 
equis, exercitu, atque eximiis bellatoribus Bacch. IV. 9,3. Ex- 
cidium, exitium, exlecehra ibid. 20. exemplum expetis Mo- 
stell. V. 1, 67. exemplum experiundi Mil, Ill. ı, 45. Eluas 
tu an emungare (vulg. exungare) Rud, 11, 7,22. experiri ex- 
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petivi ibid. IV. 2, 12. expotum, exunctum , elotum Trin. II. 
4, 5. enixe expeto ibid. III. 2,26. exempla in te edent Eu- 
nuch. V.6, 21. Exsul — exspes, expers, Attius. excessit, 
evasit, erupit: Cicero. exiliter exanimata exire, Id. de Orat. 
III. c. ı1. annotatum Vavassori l. I, Verum ibi nunc rectius 
animata legitur. 

eccum exit, eccum egreditur, eccam egreditur, ecce egre- 
ditur, egrediuntur, tam frequens apud utrumque Comicum, 
ut pigeat locos adscribere. : eccos exeunt Mil. IV. 7, 27. ec- 
quis intus exit Truc. II. ı, 43. 

Equidem ecastor Amphitr, II. 2, 98, 


Rara etiam ini littera, sed frequentissima in compositis 
cum praepositione in. 

ingrata — atque.irrita Ampbitr. I. ı, 29. Ingrata atque 
irrita Asin. I. 2, 10. integrae atque imperitae huic impercito 
Cas, IV. 4, 11. 12. impense improbus Epid. IV. ı, 39. ira- 
cundo animo, indomito, incogitato, — Incredibilis, imposque 
animi, inamabilis, illepidus Bacch. IV. 3, 1.3. inimicis — at- 
que iratis Mil. II. 3, 43. inimiei atque irati Trin. I. 2, 9. in- 
doctae, immemori, insipienti Pers. II, ı, 1. Impure, inhone- 
ste, iniure, illex ibid. 111. 3, 4. indecore, inique, immodeste 
Rud. I, 3, 10. impudens, impurus, inverecundissimus ibid. 
III. 2, 38. indoles industriae Trin. II. 2, 42. alia alibi. Te- 
rentius nullum exemplum ita cumulatae voculae, ut Bacch, 
IV. 3, 1.3. reperitur, et verba ea, quae faciunt allitterationem 
aliquoties eleganter diremta atque interpellata aliis verbis ha- 
bet, ut: Sine invidia laudem invenias Andr, I, 1, 39. .Insci- 
tum offerre iniuriam tibi inmerenti, iniquom est Hecyr. V. ı, 
14. Loquarne? incendam: taceam? instigem : Phorm. I. 4, 9. 
Invenitur tamen etiam in continuis verbis allitteratio, ut: in 
ignem inpositast Andr. I. ı, 102. quae restitutio Bentleiana 
etiam ab allitteratione commendationem habet. in ignem inii- 
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cere ibid. 113, inventi invito patre ibid, V.5,20. inpone: im- 
pera ibid.26. Inventor, inceptor , perfector Eun. V.8, 5. ubi 
etiam animadvertendum homoeoteleuton est; cf. Heautont. IV. 
6, 7. initium ullum invenire idoneum Hecyr. III. 3,1. ef. V. 
3,25. inpulsus ira - insistas ibid. III, 5,54. ira inpulsus - 
in illam iniquos sim 55. alibi. iuga Invicta, indomita, infre- 
nia, iniugalia: H. Grotii coniectura haud inepta in loco Ennü 
ap. Nonium p. 407, 22. inplicitus — inque peditus Lucret. IV. 
1142. cf. V1. 5935. \ 

intus illic in illac hirnea Amphitr. I. ı, 275. 

illum in ius iube ire Mostell.V. 1,40. 

oculi illi ilico Eunuch, IV.6, 2, 


oro, obsecro Amphitr, III.2, 42. Rud. III. 6, 44. orans, 
obsecrans Adelph. III. 4,26. orat obsecratque Capt, III, 2, 12. 
orare atque obsecrare Mil.IV. 1,24. Obsecro — oroque Merc. 
1.2,58. obsecro — Obtestor, oro Aulul, 1V.9, 4.5. obviam 
obsistat Amphitr. III, 4,2. obstiterit obviam Capt. IV. 2, 11. 
obstabit obviam Stich. II. 1, 14. opportuneque obviam Mil, III. 
5,24. oppido opportune te obstulisti mi obviam Adelph. III, 2, 
24. oppido occidimus omnesMostell, III.2,44. oppido obsepta 
Pseud. I.5, 10. opes oppido Rud. 1.35, 25. opportune te mihi 
offers Andr. IV. 2,3. opportune te offers Hecyr. V.3, 10. 
occluso atque obsignato Epid. II. 3, 5. nec obsignatum , nec 
occlusum : ap. Ciceronem de Orat. 11.61. obtinetque ordinem 
Amphitr. I. ı, 86. osa sum obtuerier ibid. III. 2, 19. Occi- 
.dam, oppetamque Capt, III, 3, ır. obtinendi optio est Cas. 
II. 2, 16. esse oportere obsequentem Mostell. 1,3,47. ob 
oculos obiiciemus Mil. II, ı, 70. optumam occupavit Trin. 
V. 2,11. obnixe omnia Andr. I. 1,154. oscitantis opprimi 
ibid. I. 2, 10. obstinate dat operam ibid, I, 5,8. ostio obdo 
Eunuch. III. 5, 55. obsera ostium ibid. IV, 6, 25. operuere 
ostium Heautont, V. 1,55. opus est (sit), obsequi ibid. III. 5, 
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17. orare occipit Hecyr. I. 2,41. Restitant, occurrunt, ob- 
stant, obstringillant , obagitant : Ennius Satir, II. ap. Nonium 
p- 147, 10, j 

tanto opere orabat Cas. III.2, 2. maxumo Opere orare 
Mostell. II. 1,75.4. orare iussit opere maximo ibid. III. 2, 65. 
opere oravit maxumo Mil. I. ı, 75. maxumo Te orabat opere 
Eunuch. III. 3,26. 7. nimio opere sumat operam Curc. IV. r, 
7. maxumo Me obsecravisti opere Cas. V.4, 14.5. tanto opere 
ire oppugnatum Bacch. V, 2,52. opere maxumo dabamus ope- 
ram Phorm, V. 1,55. opus opera, opera opus, Mil. III, ı, 
ı71. Poen. V.2, ı27. Trin. IL 2,86. Andr. IV. 5, 23. Quod 
in opere faciundo operae Heautont.I.ı,21. operam optumam 
Rud. III. 6, 11. opiparas opera tua Poen. I. 1,4. 

oleum et operam Poen.I.2, 119. 

oculos orationemque Mil. II. 5, 56. 6, 81.2. inoceipitio — 
oculos Aulul. I. 1,25. ora omnium atque oculos Cicero proMil. 
ı6. omnium vestrum ora atque oculos Id, Catil. IV. ı. 

oportet opitulari Cas. 11,3, 45. opta ocius Rud. III. 6. 14. 

Maxumas opimitates opiparasque offers Capt. IV. ı,2. opi- 
me atque opipare Bacch, IlI. 1,6. ornamentis, opiparisque 
obsoniis Mil, II. 1,29. obsonatorem optumum ibid, III, ı, „3. 
obsonatum — opulentum obsonium Bacch. I, 1,65. 

ex ore orationem Merc, J. 2,64.et Ennius ap. Sos, Charis, 
11.178, ap. Nonium p. 512,7. nisi hoc inter lusus referre malis, 

uno ore omnes omnia Andr. I, 1,69. quo ore - obiur- 
gabis Phorm. V. 9,53. 

omnes omnia optata afferant Capt. II. 2, 105. omnia omnes 
semper optata offerant Adelph. V. 9, 21. 

os- occillet Amphitr, I. 1,28. os oblitum Curc. IV. 4, 53. 
os obturent Stich. I. 2, 57. Quo etiam pertinent illa: Exos- 
satum os esse oportet Amphitr.I.ı, 162. os exossas ibid, 186. 
Et in his quidem neminem latere allitteratio potest, quum 
accedat paronomasia : luditur enim in os, oris, et os, ossis. 


Quemadmodum Dousa in Amphitr. 1. 1,28. volebat : os ossillet. 
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Alia multa latuere multos, et nunc latent hatıd dubie, nisi 
qui probe assuetas artificio allitterationis aures habeat, ut: 
exornatis ossibus Trucul. II. 2, 15. quasi germanice dicas, sed 
sensu alio, et allitteratione fortiori : mit durchgeÄneteten Anochen. 

omini omnes Epid. 111.5,1ı6. Verum neque illud de ni- 
hilo est, quod tam saepe hominum omnium , vel etiam omni- 
um hominum legitur apud utrumque Comicum : Mostell. I, 4, 
27. III. 1,65. Poen. V.4, 15. Trin. V.ı,ı. Trucul. II. 7,55. 
Andr.I. ı, 50. ı. Adelph. II 2, 10. Phorm. V,6, 15. omnes ho- 
mines Cistell. II. 1,5. V. ı. Trucul. V. 40. Eunuch. Ill. 2,56.7. 
hominem - omnium Mil.11.6,75. Etsi haec iam non prima- 
rum syllabarum , sed vocum allitteratio est. Conferantur nemo 
homo, homini nemini: sed haec aptiorem locum infra inve- 
mient in III. Rutilius Lupus 1,5.hoc proponit tamquam pa- 
ronomasiam , Nam cum omnibus hominibus , tum maxime ma- 
ximo cuique inconstantia turpitudini est: fortasse etiam propter 
illud omnibus hominibus. Omnes homines, Omnis homines 
Sallust. Catil. ı, et 51, 1. homines omnes Varro ap. Nonium 
p. 333,25. 


In x littera haec annotavi paucissima exempla : 

usuraria Uxore Amphitr. III. 3,25.6. unquam usurpavi 
Trin. IV, 2,4. uteumque, ubicurg4ue Heautont, III. 3, 17. 
Quae non multum probant. Haec autem : unice unum Bacch, 
II, 2,29. Trucul. I. 2, qu. unice unicum (?) Bacch. 111. 3, 3. non 
ad allitterationem simplicem pertinent , sed ad ıllud genus, quod 
ludit in vocabulis cognatis,, de quo supra p.529.sq. Ex Vir- 
gilio huc pertinet, scite a Pontano 129. b. observatum, exu- 
berat umbra Georg. 1. ıgı, 


Iam in consonantibus allitterationis exempla innumera. 
Nos specimina, non colleetionem, damus ex fabulis Plauti 
Terentiique omnibus. Sed damus quantum satis, vel nimium, 


Eu 
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tt nonnullis videbitur. Qui velim cogitent , esse hanc quae- 
stionem ex iis, in quibus vix mereare fidem, nisi multis rem 
exemplis geras. Selegi autem ea potissimum , quae inprimis 
frequentata viderem, et maxime in dictionibus iisdem ; tum 
eos locos, ubi ter, quater, fit allitteratio in eadem littera, 
Raram in 5, g, n litteris allitterationem repperi, non quod 
ininus fuerit grata his in litteris allitteratio, sed hac simplici 
de caussa, ut puto, quod vocabulorum a 5, g, x incipientium 
minor est numerus quam eorum, quae a c, /, m, p, 5,® 
incipiunt, Terentius aliquanto magis modicus in allitteratione 
quam Plautus: est illa tamen etiam apud Terentium multa, 


Cum boletis, cum bulbis: Cure, V.2, ı4. Lusus in voce 
bolis, quae est vs. 13. 

bardi, blenni, buccones Bacch, V. ı, 2. 

. buceulentum, breviculum Merc. III. 4, 54: 

brassicam , betam, blitum Pseud. III. 2,26; 

bis bibisse Bacch. w. 4, 107. 

bene et benigne Poen. III. 2, 12. benignusne an bonae 
frugis Truc. 1.1, 15.20, Sed hoc magis ad superiorem dis- 
putationem p. 339, sq. pertinet, quum ua sint bonus et 
benignus, 

blande dicere, aut benigne facere Adelph. V. 4,24. 

bene ac beate Catullus 14, 10. 23, ı5. Observat Ach. Sta- 
tius, sic sacpe Ciceronem loqui, bene, ac beate vivere. 


bipedem, bliteam beluam Laberius ap, Nonium p. 80, 26. 


Caho capite te cuculum Asin, V.2, 84. Cano capite, — 
coaddito ad compendium Cas. III. 1,4. Canocapite Bacch, V. 
1,15, canis capitibus ibid. Grex. capite cano Merc, Il.2, 34. 
capite candido Most. V.2,27. capitis canitudinem Fragm. ap. 
Fest. v. Canitudinem, caro capite, carum caput Capt, II. 1,55. 

Rhein. Muſ. fe Ybllelogie. III. 23 
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34. Capite compto Mil.IIl. ı, 199. Frustra caussam quaeras, 
cur non potuerint album caput, albos capillos, dicere. Et 
vero dixerunt: albus capillus Mil. III. 1, 57. capitie albitudinem 
Trin,IV.2,52. Sed maluerunt eanum caput, canos capillos, 
Contra barbam Plautus loco infra proferendo maluit albam, 
quam candidam. 

Capiam coronam mi in caput Amph. III. 4,16. coronam 
de capite, e Capitolio, Quod in culmine Trin.I. 2,47.8. ca 
pite calvus capiam Amph.I.ı, 306. quassanti capite Asin. II. 
5, 23. capitibus quassantibus Bacch. II. 5, 71. quassat caput 
Merc. III. 4, 15. caput colorem commutavit Most. I, 3, 44. 
cruribus capitique fraudem capitalem - creas Mil. 1X, 5, 25. 
caput et corpus copulas Poen.I.2, 130. Cassidem in caput Trin. 
III,2, 100. capiti comitia Truc. IV. 3, 45. 

Cubat complexus, cuius cupiens Amph. prol, 150, 

clam consuetum cubitibas ibid. V. 1, 70. 

Chaeream , Chaerestratum, Cliniam, Chremem, Crati- 
num, Asin. V.2, 15,6. 

Colaphe , Cordalio , Corax Capt. III. 4, 124. 

crassas capiat compedes ibid, III. 5, 64. cf. 76. 

in cursu capite, aut cubito Curc, II. 3, 3, 

corbitam cibi Comesse Cas. IV. 1, 20. 1. 

Conspicillo (?) consecutust clanculum Cist. I. 1, 93. 

senatum convocabo in corde consiliarium Epid. I. 2, 56, 
senatum consili in cor convoco Most. Ill. ı, 158. corde con« 
sultare Truc. II. ı, 15. corde consilia Phorm. II. 2, 7. 

calidi conducibilis consili Epid, II, 2,71. cedo calidum 
eonsilium cito Mil. 11.2, 71. - 

Capimus consilium continuo Bacch. 1. 3, 66. 

Canes capro commista Most. I. 1,40. 

capillus satis compositust commode ibid.1. 3,97. cf. 98. 

eito cantharum circum ibid.1.4, 55. cyathum et cantha- 
rum Pseud. IV.2, 2. 

cor corpusque eruciat Mil, 1lI. 1, 25, cor corpusqne ib, 
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188, Lapit cor cura, aerumna corpus conficit : Pacuvius Pe- 
riboea ap. Nonium p. 23, 8, 

compellare, et complecti, et contrectare Mil. IV. 2, 61. 

Corinthum, Chalcidem , Cretam, Cyprum, Merce. Ill. 4, 6r: 

cludam , crassam, Chrysidem Pseud.11. 2,64. 

eottabi crebri crepent Trin. IV. 3, 4. quam ceribrum, cre- 
brius Rud.I. 2,14. hoc posterius cum paronomasia. 

Cerconicus ; Crinus, Cercobolus, Collabus Trin. IV.3, 15. 

compositos, crispos cincinnos Truc. Il. 2, 32. crispus , 
tincinnatus Capt, III. 4, 115, 

consilia consequi consimilia Heaut. J. 2, 35. 

copiam Cotidianae vitae consuetudinem ib, II. 3, 41. 2. 

crispus, crassus, caesius Hec. III, 4, 26. 

cape, caede, Lyde, come, conde : Atilius ap.Varr. L. L. p.79. 

erepitu clangente cachinnat Attius ap. Non. p, 463, 16. 

Ubi bis fit allitteratio , loci permulti. complebantur cor- 
pora Amph. I. 1, 95. contra colloqui ibid. 185. contra con- 
feram Epid. IV, ı, 20. contra conserta Mil.I. ı, 3. contra 
conservo ibid, 11.2, 43. auro contra constat Truc. 11. 6, 57. 
comes consequatur Amph. II. 2,5. culpam conferas ibid, 156. 
«grpus corpore Contigit ibid. 203. 4. Clades calamitasque Capt. 
IV. 4,5. cibatus commeatusque Mil.II.2,6g. capite - cadum 
Mil. Ill. 2,56. casabant cadi ib,37. 42. cito et «ursim Poen. 
III. 1,64. clarus clamor ibid. V. 3, 27. cogitate et commode 
ibid.V. 4,51: commoditatis copiam Pers. II. 3, 3. cata est et 
callida ibid: IV.4,70. confidens, catus Andr. V. 2, 14. cogi- 
tare commode Heautont. prol. 14. cozuntur copiae ibid. IV. 
2, 2. commisi et credidi ibid. V.2, ı3. cura ex corde exces- 
sit Hecyr, III.2, 12. certa et clara ibid. V. 4, tr. vel etiam ut 
bis sit con con:-concordiam coniugis, continuo consequi , éon- 
tinuo contonat Amph. I. 2,15. III. 1,20. V. 1,42. ad conger- 
rones conferam Most. III, 5, 127. congerronum convocem ib. 
V, 1,8. convenire et conloqui, commendo et committo, Eun, 
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Dl.2, 14. V.2,47. Communis corruptela Adelph. V.3,4. con- 
prendunt — conque gregantur Lucret. VI. 455. 

Captat etiam allitterationem Plautus, quum nova ludens 
facit vocabula : cruricrepidae Trin. IV, 3, 14. C£in p plagi- 
patidas. 

Denique addam talia, qualia paullo ante vidimus, os ex- 
ossas, exuberat umbra : 

voce clara exclamat Amph. V; 1,68. ut Poen. V. 3, 27« 
clarus clamor. Ä 

incensurum censes Capt.1V. 2,65, vertm ibi accedit lusus 
in similitudine verbi incendere , et verbi censere. 

Haec quidem ecastor cotidie Cist. I. 1,45. ecastor cassa 
ibid, IV, 1, ı6. 

conclusa clanculum Bacch. Ill. 1,8, quadruplex allittera- 
tio, c clelc. confestim clanculum Trin. III, 5,69. 

copiam eccam Chrysalum Bacch. IV. 3, 25. triplex allitte- 
ratio, bis in primis litteris , semel in medio, 

corculum carbunculus Most, IV. 2,70. c cul c eul. 

excordem , coecum , incogitabilem Mil.Il. 6, 63. 
incassum cadunt Poen. 1.2, 147. 

cunis, incunabulis Truc.V, 13. Sed hoc refer ad pag.%ag, 

cura ex corde excessit Hec. III. 2, ı2. 


* 


di deaeque Plautus multis locis, et Terentius Hec.1, 2, 2% 
5g. At Terentiopraeterea di deae , asyndeton, usitatum est, 
quod non invenio apud Plautum : Eun, 11. 3, 11. Heaut. 1V, 
6,6. Phorm, 1V.4,6. Phormionis locus similis Plautino Cist. 
11. 1,56, 

di deaeque -duint Most. III. 1,126. idemque versus Phorm. 
V.8,85. Di deaeque - dent Poen. III. 3, 54. Catull. 28, 14. 5. 
di danunt Pseud. III. ı,ı. Rud. 1V.7,3. di duint, di dent, 
di dabunt, di dant, di date, datis di, aliis locis, quos non 
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enumero. indigna indignis di darent Poen. V. 4,82. di dignum - 
duint Andr, IV, ı,42. di-id quod es diguus duint Phorm. III. 
2,34. 

di deaeque perduint Curc. V, 3,42. di— omnes deaeque, 
quantum est, perduint Aul. IV. ı0, 55. omnes di deae quan- 
tumst — perduint Heaut, 1V.6,6.7. di omnes perduint Asin. 
11. 4,61. / 

Diespiter te dique - perdant Capt. IV. 4, ı. 

quem di diligunt Bacch.1V. 7,18. quem diligunt di Andr, 
V.6,9. ab dis solus diligere Phorm, V.6, 14. 

Di divites sunt , deos decent opulentiae Trin. II. 4, 89. 
di me divitant Turpilius ap. Nonium p.95, 10. _divitior - di- 
thyrambus Cic. de Orat. IM. 48. 

Tu dis nec recte dicis Bacch, I. 2, 11. 

dis dignumst Trin. IV, ı, ı2. Digna diva - Venere Poen. 
V.4 4 

Di tibi, Demea Adelph. V. 9, ar. 

dignum est divitias esse, et diu vitam dari Mil, III. 1,129. 
eleganti interpellatione. Sie placebat, nunc ut continuo fie= 
ret allitteratio, nunc ut temperaretur interpellatione, 

dites damnare atque domare Trin, IV. ı, 10. dis quidem 
esses, Demea Adelph. V.ı,8, 

dotem duco esse, quae dos dicitur Amph. Il. 2, 209. 

duplici damno dominos multant Gas. III, 6, 3. 

partes diu etiam duras dabit Heaut. I. 4, 22. 

dices , ducent damnatum domum Phorm. II, 2,20, ducere 
domum, de uxore, tam usitatum, ut ridiculum sit, velle 
exempla afferre. Verum ne hoc quidem tam usitatum esset , 
ut mihi videtur, nisi placuisset auribus omnium d d« 

diem dicam Capt. III, 1,54. 

Dici, diem adimere Heaut. III. ı, 13. 

dicam delatum et datum Mil. IIL ı, 205. 

didici dicere Amph.II, 2,55. quae didici, dixi Epid. IV. 2,21, 

doctus et dicax Cas. III, ı,ı5. domi (demo) -docta dictite 
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True. H.5, 4. Cf. Goeller. ad II. 4,89. Acidalius in Poenul, cap. 
2. dicta docta pro datis Asin, III, x,22. Dictum -doctum, et 
discaveas Men. II, 1,24. docta dicta Trin. II. 2, 99. doctis 
dictis Ennius Annal. VIII. Lucretius V, 114. Virgilius: docta 
dicta Seironis. dicta dulcia datis Truc. I.2,78. dietis ducere 
Andr. IV. ı, 20. E quibus illa , dietum doctum, docta dicta , 
etiam ad boc genus, quod apud nos III. est, et ad homoeote- 
leuton pertinent. 

dieis dignius Bacch. I, 1,7. dignum te dici Hec. V. 1, ı2. 

dicam dolo Trin. I. 2, 55. II. 4, 79. 

ductavit dolis Capt. III. 4, 109. ductarent dolis ibid. III. 
5, 97. doctis ducam dolis Pers.IV. 5, 11. doctis dolis, doctum 
dolum , doctos dolos, Mil. II. ı, 69. 2, 95. Pseud. I. 5, 70. 
115. cf. IV. 1,31. 7,63. 108, 

dolum dolamus Mil. III. 5, 64. Quo dolo - dolorem - pel- 
lerem Most. III.2,27. Sed haec magis paronomasia est, vel 
lusus in verbis, non simplex allitteratio. 

Domi dolos, domi delenifica Mil, II. 2, 37. 

domi duellique Asin. III. a, 135. Domi bellique duellato- 
res Capt. prol. 68. ubi duelli scribendum videtur ex loco Asi- 
nariae. 

Domi domitus Men. I. 1,29. domi domitos Lucret. V. 1355. 
observata Lambino, 

ad dominum domum Trin. W. 3, 1. 

duc ac demonstra Cist. II. 5, 36, 

distendite - divorsum, et dispenniteMil. V. 14. Distractio, 
discidium Pseud.I. 1,68. Distraxissent, disque tulissent Trin. 
IV. 1, 14. disiectis, disque supatis Lucret. I. 652. Divortium 
et discordiam Trucul. II. 4,66. Disperge hostis, distrahe, di- 
duc, divide, differ : Ennius ap. Merulam p. 554. 

damnum dabis Cistell, I.ı, 108. damnum dari Trucul. II. 
1,17. damnum in Epidamno duis Men. Il. 1,42. quo loco 
accedit paronomasia. 


sine damno et dispendio Poen. I. 1,35. 


— 
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deruncinatus, deartuatus Capt. III, 4, 108. Delaceravisti , 
deeartuavistique ibid.IIl.5, 14. 

Deceptus - at non defetigatus Andr. IV. 1,45. defatigor,, 
differor Epid. 1.2, 15. 

pro deridiculo ac delectamento Heaut. V, 1, 79 

docte et diligenter Capt. II. ı, 50. 


doctum atque eductum Andr.1,5,39. docere, educere 
Eun, 12,57. 


effregisti, fatue, foribus Amph. IV. 2,6. cf ibid. = 
frangas fores ibid. IV. 1, 11. feriam foris Cist, IV. 2, 20, foris 
formido Baoch. IV.2, 4. Fores pene effregisti Truc. II. 7, 5. 
foras-ferri ibid, IV. 2,37. ferri foras Eunuch. Il. 2,53. fü- 
rem - fortunatus festivae fores Curc. I. 1,88. e ſano foras 
äbid. Il.ı, 1. 

faciam ferventem flagris Amph. IV. 2, ro. 

infamija fecisti gerulifigulos flagiti Bacch, I. ı, 14. qua- 
ter f. 

facietis fabulae Amph. prol. 15. quod factum est fabulor 
ibid. II. 2,66. faciamus fabulam Cas. V. 4,27. stulte facere, 
et stulte fabularıer Trin. II. 4, 60. fabulas factas Eun. prol. 
33. foenus fabularier Most, III. ı, 77. falsa fabuler Epid, V. 
1, 38. 

fame familia pereat Cist, I. 1,47. fauces fame Cure. II, 
3,39. famulo familia Mil, II. 3,80. fundis, familiis Pers. IV. 
4, 17. ſamam familiae Trin, II, 2,98. fortem familiam ibid. 
V. 2, 9. fautrix familiae Eun, V. 8, 22. 

finxisse falsi quicquam Eun. I, 2, ı20. falsum - ao fictum 
ibid. 24. fingeret fallacias Heaut. III. 2,22. fabricam fingit 
ibid. 34. Confingis falsas Hec. IV. 4,71. fabre facta Cas, V. 
1,8. Quot - fabricas, quot fallacias Cist, II. 2,5. fabricam 
facit Epid. V, 2,25. facetis fabrieis Mil, II. 1, 69. facta-fal- 
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lacias ibid. II. 2,37. fabricam fallaciasque ib, III. 3,2. find 
git fortunam Trin. II, 2,84. Facite, fingite, — eflicite Andr, 
II. 1,34. 

faciam ut hic formicae frustillatim differant Curc. IV, 4, 20, 

facere uti fluat facetüs Mil. IV. 8, ı2, 

fartum facere Mil. I. 1,8. 

fur trifurcifer Aul. II. 4,47. furem ac fugitivum Poen. 
IV.2,ı0. furax, fugax Pers. III. 3,6. fugam aut furtum 
Phorm. 1.4, 14. 

nil ferentem, flentem Phorm. III. 2,36. Sed hoc magis 
memorabile est propter homoeoteleuton. 

fretus tua, Fides, fiducia Aul. III. 6,50. fides firma Capt, 
V. 1,6, firma fide Mil. IV, 2,24. firmatam fidem ibid. II, 5, 
43. neque factis, neque fide Capt. 11. 3,45. 

Fac fidelis (fidele) sis fideli : cave fidem fluxam geras Capt, 
11. 3,79. referendum etiam ad pag. 529. sq. 

festivitatem,, ferias Capt. IV. 1,3. festivitatem et faciliz 
tatem Eun. V.8, 18. 

foveri foculis ferventibus Capt, IV, 2, 67. 

aquam ferventem, frigidam Curc. IV. 2, 25, 

fatui, fungi Bacch. V. ı,2. 

flagiti flagrantia Rud. III. 4, 28. 

fabulis, ficulis Stich. V. 4, 8. 

famosum flagitiis facit Fragm. Asinar.ap. Non. p. 305, 28, 

facta et famam Bacch. I, ı, 30, famae et factis Rud. IV. 
2,30. Fortem atque fortunatum, et forma regia Mil. I. ı, 10. 
forma et factis ibid. I. 1, 57. 1V. 2, 30,51. fere-forma et factis 
facit Caecilius ap. Gell. II. 23. sed hoc suspectum. formam et fa- 
ciem Mil. IV.2, 37. cf. IV. 4, 36. forma - ferox Mil. IV. 9, 13. 

famam ac fortunas Cicero Verrin. Act. II. II. 23. fama at- 
que fortunis expertes Sallustius Catil, 23, ı. ubi conferatur lau- 
datus Cortio Cicero in Pison. fama atque fortuna pares Sal- 
lust. Catil. 51, ı2. 

Quod fors feret Phorm. I. 2, 88, ferat fors Lucret, III. 996. 
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fortis fortuna adiuvat Phorm. I. 4,25. sed hoc etiam in 
verbis ludit. 

fingit, format, flectit: Cicero Brut. c. 38. 

Fundit, fugat, prosternit, in versu saturnio ap. Atilium 
Fortunat. 2680. fusi fugatique, fusa — in fugam, Livius III, 
67,5. V. 32,3. et omnes. 

flecti quam frangi; frangi, non flecti: Livius II, 23. extr. 
Broukhus. in Tibull. I. 9,71. nec frangi, nec findi Luoret. 
1. 534. aut fragile, aut flexibile, Cicero pro Milone c. 16. 

Post Auli foedus exercitusque nostri foedam fugam: Sal- 
lustius Iug. 43, ubi, etsi faeda fuga bene atque usitate dicitur, 
displicet tamen, et lusus non satis Sallustio, si ludere Sallu- 
stius voluerit, dignus est, foedus — foedam. 

Fraxinus frangitur Ennius Annal. VI. de quo bene Co- 
lumna ad eum locum, et in Vita Ennii pag. 9. 

Fraxinus fissa (fixa) ferox infensa infinditur ossis; Attius 
Annalib. ap. Priscian, VI. 710. 

fucum factum Eun. III. 5, Ar. 

flocci facio, flocci non facio, multis locis, quos habet Par 
reus in Lexico Plautino, Qui addit Ciceronis locum. flocci fe- 
eerim Eunuch, II, 3, ı2. Habet tamen hanc sententiam Plau- 
us etiam sine allitteratione: flocci aestimo Fragm. ap, Fest, 
v. Muneralis : cf Most. I, 1,73. flocci pendo Fragm. ap. Ful- 
gent.v. Flocei : cf.Eun.IIl. 1,21. Et alicubi : flocco (?) habebit. 

Bona, fausta, felix, fortunataque evenat Trin. I, 2,3. o 
faustum et felicem diem Andr!V. 4, 53. Ennius p. 39. ed. 
Hessel. Se fortunatim, feliciter, ac bene vortat. ubi conferan- 
tur Columnae laudati Livius, Varro, Cicero. 


Gerrae germanae Poen, I. 1,9. 

grandibo gradum Aulul, I. ı, ro, Grandiorem gradum 
Cure, I. 2,25. gradibus grandibus Epid. I. ı,ır. grandi 
gradu Trucul. II, 2,31, Elegans allitteratio, quae / non con- 
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sistit in primis litteris, et in prima syllaba. Jam vidimus si» 
milia aliis in litteris, Gradus grandit Merc. IV, 5, ı6. ve 
grandi gradu Fragm. Clitell. ap. Festum v. Vegrande. Scio 
quid de Clitellaria fabula Nonius p. 70. dubitet, et suspe- 
etos esse versus istos in Mercat. IV. 5. At ea dubitatia 
nos non attinet, quum ad hanc quaestionem ‚quae est de al- 
litteratione, etiam suppositae Plauto fabulae, vel scenae, moda 
non sint ab hominibus aevi recentissimi suppositae, valeant. 
grassari gradu Poen. III. 1, 11. grandior gressio Pacuv. Paullo 
ap. Macrob, V1.5. Nisi praeferendum, quod ap. Priscian. lib, 
VI. init. legitur, gradibilis gressio. et tum hoc addendum erit 
ad superius disputata p. 529. 

gutturi gaudium Curc. I. 2, ro. 

grave et gratum Pers. IV. 5,3. gratum et grave Attius 
ap, Nonium p. 315, 21. 

gratia - gravida Capt, Il. 2, 108, 

grandem gratiam Curc. III. 35. 

Gloriam et gratiam Trin. II. 1, 36, Hoc quoque fortius 
sonat, accedente ad allitterationem in primis litteris homoeo- 
teleuto. Sed hoc sponte quisque animadvertet. gratiae glo- 
riaeque, et gratia et gloria, Cicero Epist. ad Plancum X. 5, 
9. 19; 4. 

‚ gallus gallinaceus Aul. III. 4,6. 13. Varro ap. Non. p, 
176,32. hühnerhahn. Sed hoc debebam supra apponere p. 529. 

Grundibat graviter pecus suillum: Claudius Annal, XV. 
ap. Diomedem I. 379. ap. Nonium p. 465, a. Cf. ibid. Cae- 
<ilius; cruento — grundibat, | 


Non omnis. aetas, Zyde, ludo convenit. Bacch. I. 2, ar. 
ubi Lambinus: /nest autem hie paronomasia non illepida, Ly- 
de ludo. Eodem enim modo pronunciantur, Lydus, et ludus, 
Allitterationem esse certum est: paronomasiam non dixerim. 
\t apud Valerium Catonem paronomasiam statuas haud inepte, 
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iHo versu: vobis mea Zydia ludit. Ut hoc obversetur Cato- 
ni, quum ludat Lydia, congruenter nomini suo facere. Aptus 
hic locus est, in quo aliquis discat, quid inter paranomasiam 
et allitterationem differat. Veluti certa paronomasiae in np- 
minibus propriis exempla haec sunt: Zinus, Lydus, in Bacchid. 
eadem scena illa vs. 47. et in nomine Chrysali: ibid. II. 3, 6, 
est opus chryso Chrysalo. et 128. Crucisalum me ex Chrysalo. 
et IV. 4,36. in cruciatum Chrysalum. et in nomine Sceledri, 
Mil. II. 3, ı8. quod ego, Sceledre, scelus ibid. 59. quae te 
Sceledre, scelera suscitant. ib. II. 6, ı4. Sceledre, hic scele- 
rum caput. et notum illud, Poeni poenas sufferant Cist. IL. 
3,54. et hoc: nomen Archidemidis Clamaret, dempturum 
esse, Bacch. II, 3, 50. ı. cui simile dictum Pareus in Electis 
Plautinis p. 457. habet, e Cicerone notum, de Verre. Quae 
omnia in significatione, quam nomen proprium aut habet, 
aut habere videtur, ad significationem alterius verbi relata lu- 
dunt. Verum Comici, obsequentes, ut puto, communi ser- 
monis latini consuetudini, etiam ubi nullum ex significatione 
nominis proprii acumen quaeritur, nullo nisi soni amore ducti, 
similem nomini proprio apponere sonum solent. Quare huc 
refero Lyde ludo, et, quae fortasse nemo animadverteret, nisi 
illud satis perspicuum, Zyde ludo, lucem praeferret, ex eadem 
fabula, Bacchidibus, I. 2,58. Zyde, libertas 111. 3, ı2. Paul- 
lisper, Zyde, est libido. Quin etiam hoc, III.3,4. Zyde le- 
niter. Libane, liberis Asin. I. 1,49. trado, Tranio Most. 1. 
1,59. dis- Demea; Di- Demea: quae paullo ante in d lit- 
tera protuli; et quae infra in s, in nominibus Sosiam , Sum- 
manos, Sostrata, Sophrona, Sunium; et in p, in nomine Per- 
gama. Quae allitterationem manifestam, paronomasiam, nisi 
quis argutarı, supra quam licet, voluerit, nullam habent, 
laudem et lauream Cistell, I. 3, 53. Cicero versu, qui 
tum apud ipsum Ciceronem, tum apud Quintilianum XI. 
i, 24. et in Declamatione Sallust. exstat: concedat Jaurea 
laudi. Quibus ibi Zaurea linguae placet, ii et-ipsı allitteratio- 
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nem habent, minus fortem quidem, sed tamen allitterationem. 
Cicero Epist. ad M. Caton. XV. 6. quam Zauream cum tua 
Zaudatione conferrem. Caeterum haec iam propiora parono- 
masiae. | 

Laudem, lucrum, ludum, Capt, IV. 1, 3, 

Laetus lubens laudes ago Trin, IV. ı,2. Naevius: Lae- 
tus sum laudari me abs te, pater, a laudato viro. Ennius Sat, 
ap. Donatum in Phorm, II. 2, 25. laetus lautus. laudes lau- 
tas Mil. II. 5, ı. vel, lautas laudes, laude lauti Fragm. Pa- 
rasit. pig. lautus luces Curcul. I. 1,9. lepida et lauta Poen. 
V. 4,27, lepide, laute Eun. III, 1,37. lepide — et laute 
ludificarier Mil. IV. 4, 25. laetitia —— Stich. U. 1,3. 

lepidum et lenem Cas. II. 3, 7. lepide - lenitum Bacch. 
V. 2,31. lepide ludificatus Cas. III. 2,28. lepide ludificata 
Mil. 111. 3, 55. forma lepida et liberali Epid, I. 1,41, Mil 
IV, 1,20, Pers. I, 3,50, Ut lepide, ut liberaliter Rud. II. 
5,77. lepide ligneus Bacch, IV, ꝗ, 64. 

lenius et liberalius Cicero Epist. ad Famil. Vl. 10(11). ne- 
que lenire — neque levare Idem ibid, ı3 (14). levius ac lenius Id. 
ad Atticum XIII. 2ı. leniter et leviter Catull. 84, 8. 

lapides loqueris Aul. II. ı, 30. 

latomias lapidarias Capt, III, 5, 65. 

locum loquendi Capt. II. ı,ı8. locus loquendi Mil. IH. 
1,9. Loquere, locus — libere Poen. IV. 2, 69. liber locust 
Pers, V. 2, 24. locus liber Stich, V. 2, 14. cf, Cas. III. 2,5. 
9. licet - libere - loqui Amph. I. ı, 257. loquendi libe- 
re Trin. IV. 2, 156. loquar libere Truc, U. ı,2. nimis 
longum loquor Epid, V. 1, 58, Pers. I. 3, 87. 

Loquere, — — non longos logos Men. V. 2,29. 

libera - lingua Cistell. I. 2, 19. 

Libera lingua loquemur ludis Liberalibus Naevius ap. 
Festum v. Liberalia. 

Liberi lepos Curcul.- I. 2, 4. — Liber ib, aı., li- 
quido Libero Stich. V. 4, 18. 


353 


laetum lueris Amph. prol. 2, 

labore lassitudo Capt. V.4,4. lassa labat Stich. IV. 1, 16. 

laxis lactibus Curc. II, 5, 40. 

latrinam lavat ibid. IV. 4, 24. 

lumen linque Cistell. III. 12. volucres lino linquant lu- 
mina Naevius ap. Nonium p.6, rg. Lumina qui linguunt 
moribundi Lucretius III, 541. linquebant lamentis lumina 
vitae Idem V, 987. Luce serenanti vitai lumina liquit Cicero 
de suo Consul.lib. II. Hic situs est vitae iampridem lumina lin- 
quens Idem lib, II. de Gloria, ex Homero. Quos locos iam 
congestos maximam partem ab H, Columna, sed alium in finem, 
video, ad versumEnnii p. 55. Postquam lumina sis{oculis bo- 
mus Ancus reliquit, 

lembus ille mihi laedit latus Bacch. II. 3, 47. latera la- 
cerentur ibid,. IV. 6, 10. lora laedunt brachia Truc, IV, 3,9. 

nec lactem, nec lanam Bacch. V, 2, 16. 

lubet licetque Most. I. ı, 19. licet - lubet Trin. IV. 3, 25, 
ut lubet, ludas licet Phorm. 11. 2, 33. 

lacrimae, lamentatio Merc, V. 2,29, 

Lubido est ludos Pseud. I. 5, 139. Delude ut lubet Pers, 
V. 2, 50. 

labitur, liquitur Trin. II. 1, 17. 

limaces lividae Fragm. Clitell. 

Nettue muneralem legem, neque lenoniam Fragm.ap, Fe- 
stum v. Muneralis. 

luxuria et lascivia Heaut. V. ı, 72. 

laterem lavem Phorm. J. 4,9% 

lutum, lupanar Catull. 42, ı3. 

late longeque Naevius Lycurgo ap. Nonium p. 503, 19. 
late est alteque videndum, Et longe — despiciundum Lucret. 
VI. 647, 8. 


magnum malum Amph. Il. 2, 89. Asin. V. 2, 86, Curc. II, 
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a,21; Cas. II. 6, 30. 8, 69. Most. II. 2, 96. Mere. IT. 4,58: 
Rud.].2,20. 111.5, ı4. Trin.1V. 5,55. Truc. IV. 5, 40. Eun. 
111.5,2. V.4,46. 5,27. Adelph. III. 4,64. Hecyr. III. ı, 39. 55. 
Phorm. 1.4, 16. Unde explicandus lusus Terentii Phorm, IV. 
3,38:9. G. sö quis daret Talentum magnum. D. immo malum 
hercle, Alius lusus in Merc. 111. 4,58. Et plerumque quidem 
verbum dare adiunctum est, sed etiam alia, ut habebis, coe- 
nabis, al. malum magnum Bacch. IV, 9, 76. V. 2,55. Pers; 
V.2,36. Est etiam ubi graece eflert Plautus tam pervulga- 
tum proverbium : dabo u£ya zuxöv, Cas. III. 6, g. Meruisse - 
me maxumum fateor malum Mil, II; 6,66: magni mali Poen. 
V.5,48. 

cum malo magno tuo, suo, Aul. III. 2,42. Cas, 111.3,13. Rud; 
III. 2,42. malo magno fuat Mil. II. 6, 12. sic haud dubie, non 
magno malo f. sine tuo magno malo Andr. I. 2,8. Malo 
maxumo suo Cas.1V.4,6; maxumo malo suo Rud. III. 4, 70; 

malam rem magnam Bacch, V.2, 23. cf. Truc.V.45. ma- 
lam rem magnam et maturam Pseud. I. 3, 5. malam rem ma- 
gnam moribus Trin. 1IV.35,58. mala re magna mactari Most: 
I. 1,58. magno mactassint malo Ennius Telepho ap. Nonium 
p- 342. Conf. ibidem Plautus Aul. III 5,61. et Afranius. in 
malam rem maxumam Epid.1].ı,72. maxumam malam cru- 
cem Capt. III. 1,9. Cas. III.4, 21. Pers. II. 1,24. Rud. 11.6, 
34: Trin. 11.4, 197. Maxumum in malum eruciatum Mil. 11. 3,8; 

multa mala mihi Bacch.1V.5,14. mala multa Andr: IV. 
1,16. Catull: 14,6. j 

maneat malum Most. I. 1, 47- 

misere male mulcabere Bacch.IV.9,10, male me mulcet 
Most. 1IV.2, 23. ad mortem male mulcassitis Mil. II. 2, 8, 
mulcarı male Trin.1V.2, ı42. meam sic mulcatam male Truc. 
IV.4, 3. Male mulcabo ipsam Eun,1V, 7,4. 

modieis mulctavit minis Pseud.1V;7.150, An mala ae- 
tate mavis male multari exemplis omnibus : Attius Amphi- 
tryone ap. Nonium p, 1, mulcari Mercerus, fortasse Lambini in 
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Plaut. Most.1V. 2,25. auctoritate ; sed vid. Drakenborch. in Liv. 
111.67,5. Et multari, vel mulctari, fuit ante Mercerum , in 
Romana Georgii Laur, Parmensi 1480. aliis. mala aetas, ma- 
laise, ut alibi aetatula est bona aetas ‚aise. Cf. Cas. IIl. 6,3. 

male maceror Cist.I. 1,61. misera maceror ib. 78. mise- 
riae - misere macerant Pseud.]. ı, 2. 

more maiorum Caterva Cistell. Merc, prol, 16. Trin. IV, 3; 
24. Varro ap.Nonium p.86, aı. 

more -et modo Amph.I. 1,66. Horatius : apis Matinae 
more modoque, modo et modestia Bacch. IV. 3,2. more mo- 
desto ibid. IV. 10,4. modo moratus Most.1.4,8. vel, ut Her- 
mannus Elem. p. 213. modo morata. utimur maxume more 
moro Molestoque multum Men. IV.2,ı.2. mores morosi ma- 
los Poen.I.2, ı66. meo modo et moribus Trin. II. 2, 16. im- 
modestis- moderere moribus Curc, I.3,44. Modice et modeste 
Pers. III. ı, ı8. more moderari Coelius ad Cic. Epist. VIII 
5,2. 

magis modum in maiorem - concipiet metum Amph.I. 1,145. 

ferire malam male discit manus ibid. 159. sed ibi est etiam 
lusus in mälam et male, Cf,Merc. III. 4, 58. 

morigera= munifica ibid. II. 2,212. quo in exemplo multa 
sunt quae excitant aures, Primo allitteratio in m littera ; 
deinde syllabarum concentus mediarum ri ni; denique homoeo- 
teleuton : quae tamen omnia non ita clare perciperentur, 
nisi morigera et munifica voces eodem syllabarum numero, 
eademque mensura essent. 

male mihi morigerus Cure, I. 3, 13. Male morigerus mihi 
Epid.V. ı,t. 

Mandes : moriri sese misere mavolet Asin.I.r, 108. 

morae molestiaeque Aul.IV. ı, 2. malo et molestiae Curc, 
IV. 2,15. 

memorem mones Capt. I.2, 88. Stich. IV. 1,72. quae memi- 
ni , mora mera est monerier Capt. II. 3, 36. Move- moram 
ibid, IV.2, 10. 
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inefitam inercedem Gapt. V.4,23. manibus meritis me⸗ 
ritam mercedem date Grex Casinae. magnas merito gratias 
Phorm. V, 8, 1. 

Mihin malum minitare Curc. IV.4; ı5: imalum minita- 
mini Bacch. V.2,25. cf. Rud: Ill: 1,15. Phorm; V. 6, 11. 

Di me -magni minutique Cist. II. ı, 46. ee 

mendaci prehendit manifestum modo Bacch. IV, 4,45: Ma- 
nifestam mendaci ‚ mala, te teneo Truc, I. 2; 30; 

morbum et mortem Bacch.|V, 4,80: 

mamma, madere Most, I.4,7. vel, ut Hermannus Ele: 
ment, D.M.p. 213. mamamadere: Qui sane dignus Plauto 
lusus. 

mali moeroris montem maxumum - modo Most. II. 1,5: 

magnas machinasMil. II. 1,60. moveo machinas ib. Ill: 2,1; 

magna munis moenia Mil, II. 2, 75. 

minimum qui misit mihi ibid. III. ı, 119% 

magnus moechus mulierum ib. 180; 

mundiciis , molliciis Pseud. I. 2, 40. 

minus miserae memorantar Rud.1l, 3, 1. miserum memo- 
ratu Cist. 11. 1, 15: 

miserum et mendicum Rud. II, 6, 1. 

messem mali ibid. IH. 2,25. messor maxume Capt. IIL5,5, 

miserae ubi venit in mentem Mihi mortis, metus membra 

occupat edepol Rud. 111.5, 25.4. Transponunt , recte haud 
dubie : occupat edepol metus membra. Manet alliiteratio for- 
tissima , sexies rediens m littera. Cf. Adelph, IV. 4,4. 

Mala merx Cist. IV. 2,61. Pseud.1V,.ı.44. merx mala Men, 
V.2,6. merx tu mala es Pers. Il. 2, 56. o merces malae Truc« 
Il. 4,55. 

multos memoravisse milites mendacium Truc. 11. 6, 3. 

mutat mores mulierum ibid. II. 8, 9. 

magnae melliniae mihi ib. IV. ı, 6, 

Malim morirı meos , quam mendicarier Fragm. Vidul. ap. 
Nonium p.158, 29. 
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Membra metu debilia Adelph. W. 4,4. 
mores morbum He. II. ı, 4a. 
maria montesque polliceri Sallust. Catil, 235, 3. 


Praeterea tenendum tam in m littera, quam aliis in lit- 
teris, eam esse allitterationis frequentiam , multa ut facile no- 
stras nunc aures oculosque praetereant. Praesertim iis in lo- 
eis dicendique modis, qui multo usu leves, et quotidiani, 
facti sunt omnibus. Sic facile persuadebo allitterationern esse 
in his : 

Nam mibi - membra misero Amph. V. 1,66. 

Vae misero mihi, male perdidit me Epid.I. ı, 48. 

Id misero restat mihi mali Adelph. 111, 3, 3. 

»am in his ter, quater, recurrit m littera. Illud fortasse 
non statim credent omnes, quod tamen mihi est persuasissi- 
mum, allitterationem esse etiam in simplici, Plauto aeque ac 
Terentio usitata exclamatione vae , vel hei, misero, vel mi- 
serae , mihi, vel etiam, inverso ordine, mihi misero ; ipsoque 
factum amore allitterationis esse, ut exclamatie ista semper 
repeteretur. Frequens apud Terentium exclamatio haec est, 
in qua et ipsa allitterationem agnosco: heu , vel eheu, me 
miserum , miseram, vel etiam sine inleriectione, me miseram, 
miseram me; rarior apud Plautum, sed tamen invenitur Au- 
lul.1V.g, 10. Merc. IIL. 4,59. Addam alia eiusmodi, ut semel 
observentur. 

mea zmihi modo auferam Aul. 111. 2, ıg. male accipiar 
mea milhi pecunia Truc, 11.5, 50, 

minime mirum, minime miror, Heaut. 11,3, 4. 4,3. III. 
2, 14. Adelph. Il, 1,45. Hec. Il, 1,25. minus mirandum Bacch, 
III. 3, 5. 

Miris modis Mere. 11, 1,1. Rud. III. r,ı, eodem versu ; Hee. 
1.2, 104. mira- miris modis Men. V.7,50. magis miris modis 
Mil. 11. 6,58. nimium mirimodis mirabiles Trin. IV. 2,86, Mi- 
roque modo Rud.IV.2,7. modis pallentia miris Lucret. 1. 134, 

Rhein, Muf. f. Philologie. III. ⸗ 24 
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Virg. Georg. I. 477. me malis malim modis Bacch. III. 3, 86. 
malis modis Pseud. 1.535,26. miseris modis Aul. IV. 4,3. Mo- 
stell. I. r,51. Eun. V, 4,35. Lucret. III. 506. mille modis, vel 
modis mille Trin. II. 1,29. multis modis Bacch. III. 4, 9. Rud. 
111.5,57. multimodis Bacch. III. 2, ı. Mil. 1V. 4,55. Andr.V. 
4,36. Heaut. 11.5, 79. Hec. II. 3,7. Phorm. III. ı,ı. Lucret. 
111. 116. V. ı88. magna modis multis miranda Lucret. I. 727. 
multa modis multis mutata Idem I. 1023. Multa minuta modis 
multis Jd. 1I. 115. Multa modis multis multarum Id. VI, 789. 
Et hoc, Multa modis multis, usitatum ac sollemne Lucretio, 
IV. 127. 166. 658. 729. 859. 1215. V.423. nisi ibi multimodis 
ex V. 188. restituendum ; 790. VI. 507. Multimodis — morbo 
Ennius p. 282. Hess, j | 

mulier multo maxuma est Amph. II. ı, 150. voluptas ea 
mihi multo maxumast ibid, III.4, 11. illud mi multo maxu- 
mumst Andr. I1I.2,46. Unde nec talia negligenda sunt: multo 
maxume Hec.I, 2,85. Multo melius ibid. UI, ı, 20. 

magnis atque amoenis moenibus Trucul, prol, 2. simile 
supra allatis os exossas, exuberat umbra, ecastor cassa, etc. 


Ad n litteram haec annotata habeo: 

noctu Nocturnum Amph.I.ı, 116. quod iam ad parono- 
masiam accedit. Contra in his, Neptunus-nocte, Novi, Ne- 
ptunus, Neptunus nobis, opera Neptuni noctu, quae sunt Rud. 
11.3,32.42. 7,30.111.5,57. incertum videtur, an quid sive 
Plautus inter scribendum , sive auditores allitterationis per- 
senserint. 

Nubet mox noctu. nunquam Cistell. I. 1, 46. 

nova nupta, saepe in Casina, alibi, et apud omnes, no- 
vom nuptum Cas, V. 1,5. 

nuperum et novitium Capt. III. 5, 60. 

homini nato nemini Cas. 11.4, ı5. nato nemini Pseud. I. 
3,63. natus nemo Most. II. ı, 55. 2, 21. in priore loco acce- 
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dit homoeoteleuten intus natus. nemo natust Rud. IV. 3, 31. 
nutet, nictet, annuat Asin. IV.1,39. nuto neque nicto 
Men. IV. 2, 49. nutent, nictent Merc. 11.5, 72. 

Ali adnutat, alii adnictat, Naevius Tarentilla ap. Fe- 
stum v. Adnictat, Scaliger in Festum, et in Varron. p. 162. 
Fragm. Trag. ed. Both. p. 75. 

nocti nocerier Cure. 11. 3,73. 

nunquam nummum Most, IV.5, 19. cf. V. 1, 52. nummum 
nusquam Pseud. I. 5, 65. nunquam - nummo ib. V. 2,24. num- 
mum nunquam Trin. IV. 2,120. nugas nunquam Most. V, 1, 39. 

nescio , Neque novi: neque natus , necne Trin.1V.2, 7. 8. 

‚ numeratum illius in mensa manu Mille nummum Tria. 
IV.2, 123. 4. alternis litteris m et n. 

nunc nuper Eun. prol. 9. 

neminem , Neque notum neque cognatum Eun. I. 2, 67.8. 

Illie est nugator nihili, non nauci homo: Ennius ap. Fe- 
stum v. Naucum, noctem nauco ducere: Naevius ibid. 

nomen et numen Attius Tereo ap. Nonium p. 1735. extr. 

nunquanı numero, pumero nimium, numero nimis, nume- 
ro acnequicguam, veteres ap. Fest, v, Numere, et Non. p. 552, 19. 


parum -praeut futurum est, praedicas Amph. I, 1,218. 
paene expedivit prima parasitatio ibid. I, 3,25. p quater. 
ad probos propinquitate proxime Aul. II. 2, 59. 

pudicum - prostibulum popli ibid. II. 4, 6 

parce parcum praedicas ib, II. 4, 55. 

Approperabo, ne- praedae praesidium parem Asin, II. 2,28. 
Pompam, penum, potationes Capt. IV. ı, 4. 

pater peculiarem parvolum puero dedit ib.V. 5, 5. cf. V. 4, 16. 
parasito — paratum prandium Cure. II. 2, 2. 

pugnae praeliares plurimae ibid, IV. 4, 17. 

properavit de puellae proloqui Suppositione Cist, I, 5,5. 
Pedibus perfugium peperit ibid. 13. 


Perdite perduelles, parite ibid. 53. 

puppis pereunda est probe Epid, I. 1,70. 

primus pudicitiam - pepulit ibid. IV. ı, 14. 

Pacisci — paullula pecunia Potes Bacch, IV, 8, 24. 

Priami patriam Pergamum Bacch. IV. 9, 2. o patria, o 
Pergamum, o Priame, periisti senex ib, 9. O pater, o patria, 
o Priami domus Eunius Andromacha p. 256. Hessel. qui 
suo partu ardua perdet Pergama Idem Alexandra p. 251. Hess. 
ubi praeter allitterationem p per per, observanda altera ar ar 
in partu ardua. 

probri perlecebrae et persuastrices Bacch. V. 2,47. Per- 
lecebrae, pernicies Asin. I. 2, 7. perdito pernicies Cist. 11. ı, 15. 

in aliam partem palmam possidet Most. I, ı, 31. 

in pectus permanavit, permadefecit ibid. I. 2, 63. 

praedam participes petunt ib. I. 3, 154. Cf. Pers. V. 1, 5. 

Pultando pedibus paene (?) confregi Most. Il. 2, 23. 

pergam porro percontarier ibid, IV. 2,47. perge porro 
proloqui Trin, I, 2, 125. perge porro dicere Cist. IV. 2,88. 
Trin. UL.3, 47. perge porro Asin. II. 4, 66. Mil. 11. 4, 35. Stich. 
IV, 1,38. Heaut.II, 3, ı05. Reperitur tamen etiam sine allitte- 
ratione, perge dicere, perge eloqui, Cist. II, 1,41. et 42.1V. 2,85. 

Non potuit paucis plura plane proloqui Men. II. ı, 27. 
observatum C. Langio ad Cic. Cat, mai. G. I. Vossio p. 154. b. 
Sed profecto nihil caussae erat, cur hoc observaretur prae 
aliis. Si enim licuit, et vero placuit, non solum in p, sed 
etiam aliis in litteris, ter, quater, allitterationem facere innu- 
meris locis, cur non quinquies, sexies? 

intra portam penetravi pedem Men. 11.3, 49. penetravi 
pedem ibid. V. 2,64. intra pectus se penetravit potio 'Truc, 
1; 23% 

possim perpeti petulantiam Men. V. ı, 45. 

praeripio pulpamentum , - praevorto poculum Mil. III. 
1, 59. 

pugvis pectas postea Poen. I. 2, 145. Pecte pugnis Men. 
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V.7, 28. pugnis pectitur Rud, III.2,47. Pugnum - impinge 
Rud. III, 4,5. cf. ibid. 17. pondus pugno. perii, puguos pon- _ 
derat Amphitr. I. 1,156. onerandus est pugnis probe ib. 
172. obtusus pugnis pessume ibid, 11. ı, 59. 

praepotentes, pulchrae, pacisque potentes Poen. V.4,9. 

Perii, perculit me prope Pers. V.2, 29. 

pendentem incursabo pugnis, periurissume Rud, III. 4, 17. 

Neu — pater, parerem, parsi Trin. II. 2,55. 

Pol pudere quam pigere praestat ibid. 64. 

piget parum pudere ib. III. 2, 55. 

pax propitia foret praesto ib, IV. ı, ı8, 

pro proprio perditum ib. IV. 3 (4), 44. 

periclo, per praedones plurimos ibid, 81, 

: Perparvam partem postulat Plautus loci Truc. prol. ı. 

Plus decem pondo amoris pauxillisper perdidi ibid. V. 21. 

tu prior perde, et peri ib. 59. 

primo processit parum Andr. IV. ı, 47. 

Pro peccato magno paulum suppliei satis est patri ibid. 
V. 3, 52. cum interpellatione, ppmpssp. 

quo pacto porro possim Potiri Eun. III. 5, 65. 

nescio quid peccati portat - purgatio Heaut. IV, ı, ı2. 

Quam paene - perdidit protervitas ibid. IV, 6, 10. 

Profundat , perdat, pereat Adelph. J. 2, 54. 

pernicies — Periurus, pestis ibid. II. ı, 34. 5. 

Paulatim plebem primulum ib. V, 6, 20. 

pervicaci — ut puerum praeoptares perire Hec. IV, ı, 17. 

Pone adprehendit pallio Phorm. V. 6, 23. 

parte pollet, et pariter potest Afranius ap. Non, p. 375, 5. 


Haec fere sunt ter vel quater, vel etiam guinquies, fa- 
ctae in p allitterationis exempla. Addam alia noonulla. 

quam pependi perpetem Amph. I, ı, 124. noctem — per- 
noctare perpetem Truc. Il. 2, 25. perpetuo perierim Eun. V, 
3,13, Adelph, II. 4, 19. perpetuo prorsum Adelph, IV. ı, 4, 
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pulchre plenam Amph. II. 2,49. Pendebit pulchre Bacch. 
IV. 6, 25. Cf. Mil. II. 4, 50. 

piam et pudicam Amph. V. 1,54. Pium ac pudicum Hee, 
I.2,77. proba et pudica Afranius ap. Nonium p. 256, 27. 

partieipem pariter Aul. II. 1, 15. 

pane, in pannis Asin, I.2, ı6. Sed hic magis lusus est 
in verbis, conferendus cum Terentiano pannis, annisque. 

porto a portu Capt. IV. 2,89. a portu apporto Merc. 
I. 2,49. Stich. II. ı,25. Hic quoque in verbis lusus est haud 
dubie,, non allitteratio simplieiter. Simplicem allitterationem, 
h. e. eam, in qua nullus nisi litterarum lusus, habes in Sticho, 
eadem pagina scenaque, vs. 3. pectus porto. 

pereo probe Capt. III. 4, 102. pereunda est probe Epid. 
I. 1.70. peristi pulchre Mil. II. 4,50. probe percusseris 
Amph, I, ı, ı62. praedatus probe Pers. IV. 4, 115. populabo 
probe Fragm. ap. Diomed, I. 395. Cf. Amph. I. ı, 126. Curc. 
111. 16. 

posce, prome Capt, IV. a, 115. petere et poscere Heaut. 
V. 1,53. 

deposivi, - propera ponere Curc, IV.3,4. propere pro- 
lue.ibid. I. 2, 29. prodeat propere Cist. III.8. quod perdun- 
dum est, properem perdere Bacch. IV. 9, 126. progredi pro- 
perabo Men, V.2, 2. peri perpropere Mil. II. 4, 10. propere, 
quam potest, peribit Truc, 1I. 7,9. properans percurro Andr. 
II. 2, ı8. properans prosilit Eun, V. 7,6. propere praecu- 
currit Hec, III. 5, 11. 

pessuli pessumi Cure. I, 2, 66. lusus in verbis. 

pono et paro ibid. IV. 2,20, 

pectore penitissumo Cist, I. ı, 65. 

Perdidit, pessumdedit Bacch, 111.3, 5. Persa me pessumde- 
dit Pers. IV.9,5. paronomasia in ers et es, qua de genere 
supra dixi in /. 

propere - non placide Mil. II, 2, 65. 

perperam perplexo ibid. Il. 5, 25. 
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primum praevorti ib. III, r, 170. praesensit prius Pseud. 
1. 4,15. Prius praedivinant Truc. II. 3, 17. 

praestare praedicat Mil. III, 1, 182. 

poscam potitant ib, Ill. 2, 235. 

perfidia pervincamur ib. III. 3, 68. 

des pacem propitius Merc. IV, 1,12. parcas gnato pace 
propitius ibid. 14. 

placida et placatast ibid. V. 4,4. 

praemium et praedam Pseud. IV. 7, 127, 

Perfidia et Peculatus Pers. IV. 4,7. 

. paucis percontarier Rud. I. 2, 52. cf. Pers. IV. 4, 49. 

periurum perdidisti Rud, Il. 5, 5o, 

Piscator, pistor Trin. II. 4, 6. 

pallam et purpuram Truc, V. 54. 

Precibus, pretio Eun. V.8, 25. neque precio — — neque 
prece Attius ap. Diomed, I. 580. cum paronomasia . 

petax, procax Heaut. II. 1, ı5. 

vitam parsi perdere Hec. Ill. ı, 2. 

plectar pendens Phorm. I. 4, 42. 

potior, prior ibid. III. 2, 48. 

perpellit (al. percellit) pedem Naevius eleganti illo Taren- 
tillae fragmento. Plautus loco consimili : Neque illaec ulli ho- 
mini pede pedem premat: Asin. IV. ı, 5o. ut versum restituit 
Lingius. Alia in re Ennius p. 505. ed. Hessel. pes pede pre- 
mitur. ubi cf, Furius ap. Columnam. 

pudet, piget Poeta ap, Quintilian, IX. 5, 77. Pudet pi- 
getque Adelph. III, 5, 58. 

parce pureque pudentes, vel putantes: Varro ap. Nonium 
p- 167, 8, 

prostrata viam per, proque voluta Lucret. VI. 1266. 

E Cicerone Vavassor de vi et usu quorund, verbor. pag. 
5ır. Kapp. ut ostenderet, posse eandem primam litteram ter 
continenter poni, hoc laudat: animum et praesentem perci- 
pere pariter cum corpore, Tusc, V,c, 55. Potuerat reliqua 
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addere, quae iterum iterumque p litteram inculcant: animum 
et praesentem percipere pariter cum corpore, et prospicere 
venientem, nec praeteritam praeterfluere sinere. Et quae sunt 
eiusmodi alia apud Ciceronem: suspicor autem multa esse, 


victoria pax, non pactione, parienda est: Cicero ad Plan- 
cum X. 6, 2. lusus in verbis, sive paronomasia, 


Neque haec negligenda sunt, trita, proverbialia, ab anti- 
quissimo inde tempore usitata : 

parvi pendere , vel parvipendere, Rud. III. 2,56. Trin. 
I, 2,65. Fragm. ap. Festum v. Profanum. Andr, III. », 46. 
Hec. III. 5, 65. plurimi pendit Bacch, II. 2,29. poenae pen- 
dentur Asin. II. 4, 77. poenas pendet Heaut. IV. 4,6. 

penu et pecunia Capt. III. ı, 12. panis et peni Trin. II. 
1, 25. Quae et ipsa proverbii speciem habent, eisi his tan- 
tum repperi locis, 

res publica et privata Curc, IV. 5,20, rei privatae et 
publicae Trin. I. 1,16. publicum privatum, habent ibid. 11.2, 8. 

a puero parvolo Merc. I. 1,89. a pueris parvolis Adelpb. 
III. 4, 48. a pauxillo puero Stich. I. 3, 21. 

purus putus Pseud, IV. 2,52. 7, 105. Cf. Nonius p. 27. 
et Gellius V1.5. et Varro ap. Nonium p. 271,12. Apud Gel- 
lium verissima est Alfeni Iurisconsulti adnıonitio, tali copu- 
latione augeri atque intendi verborum significationem, Atque 
eo nonnihil valet allitteratio. Conferebat Alfenus zovum novi- 
cum, quod magis ad exempla supra a nobis p. 529. prolata 
pertinet, et proprium propieium. Et sunt inter exempla apud 
Gronovium, quae buc spectant: sacrosanctum, sartum tectum, 
pransus paratus. pransum ac paratum Varro ap. Nonium p. 
459, 1. et Pransus paratus titulus fuit Satirae Varroniavae , 
de quo conferatur A. Popma, qui laudat Catonem Orig. lib. 
V. Exercitum suumn pransum paratum cohortatum eduxit foras; 


et Ciceronem pro Milone c. 31. adde inscitiam pransi poti osca- 
tantis ducis, 
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puri, probi, profani, sui.auri: Festus. 

parcipromi Pseud. V. ı, 22. Truc. I. 2, 81. cui opposi- 
tum est, quod usurpat Plautus Poen, 111.4, 6. prodigum 
promum. promus pectori Trin, I. 2, 44. 

Plagipatidas Capt. III. ı, ı2. factum a Plauto, ut supra 
eruricrepidae, 


Denique nonnulla huiusmodi : 

appotum probe Amph. I. 1, 126. 

explevi probe Cure. III. 16. 

Pugnum - impinge Rud, II. 4, 5. 

apprime probus ibid. 50. Trin. II. 2, 92. 

compernem, aut paetum Fragm. ap, Festum v. Valgos. 

opera experiar persequi Capt. II. 5,65. perge operam ex- 
peririer Pseud, 1V, 2, 50, quibus locis ter auditur per, 

Alia eiusmodi iam adspersi supra, ut paene expedivit, peri per- 
propere. anteparta - perderes Trin. III. 2, 17. cf, Truc. 11,5, 22. 


. — 


g litterae raro allitterationem vidi, in primis quidem syl- 
labis. Pertinent huc: 

quantus et quam validus est Amph. I. ı, 145. quibus et 
quantis Aul. V.ı. Quantam et quam veram Eun. V. 4,5. 
eui respondent infra proferenda tanto tam repentino bono, tan- 
tam, tam brevem. 

quantum queam, queo, Andr, III. 5,45. Eun.-V. a, 5. 
quanti queas Eun. I. ı, 50. neque quicquam queo Curc. T, ı, 
64. siqua queat Cist. I. 1,55. quid quaeque queant Lucret. 
1.587. quid quaeque queat res Id, V. 546. Quadrupedes quo- 
que quo Id. VI. 757. 

quod te quisquam quaeritet Aul. I. 2, ı4. 

neque qua quaeram Rud. 1.4, 6. 

quisque quieque Pseud, IH. 2, 95. 

quassanti capite, capitibus quassantibus, supra in c vidi- 
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mus. Equidem ecastor, in e. quicquam quisguam quoiquam, 
quiequam quoiquam, et simila, vid. infra in III. 


r littera nusquam frequentius allitterationem facit, quam 
in voce res: quae vox quum hoc habeat per naturam suam 
proprium, ut usurpetur saepissime, persaepe assumit, et quasi 
ad se attrahit aliam vocem ab syllaba re incipientem. 

res recte vortat Aul. II. 2,41. alibi: res vortat bene, 
Asin. prol. 2. Curc. V. 5, 5ı. 

omnibus relictis rebus Cist. I. 1, 6. relictis rebus Epid. 
‚IV.2,35. Heaut. IV. 7,12. res omnis relictas Stich. 11. 2, 
58. relictis rebus omnibus Eun. I, 2,86. Lentulus in Cic. 
Epist. XII. 14, 5. omnibus rebus relictis. relictis rebus rem 
perdit Truc. II. 1, 25. Erus me relictis rebus Andr. 11.5, ı. 
ubi fortasse consonabat etiam r in voc. Erus sive Zerus. 

adeo res rediit, redit, Heaut. I. 1,61. Phorm. I. 2,5. 
cf. Heaut. V, 2,27. in eum res rediit - locum Heaut. Il. 
5, 118. cf. Adelph. II. 4,8.9. vere ad rastros res redit Heaut, 
V. 1,58. Ad restim — res redit Phorm. IV. 4,5. summa 
— rerum redit Phorm. II. 2, 5. 

ad rem redi Henut. 11.5,78. Adelph. II. 1,51. ad rem 
redeamus, Sed ut ad rem redeam, usitatum Ciceroni in Epi- 
stolis: ad Famil. II. 10,5. IH. 7, 17. VI. 15,4. XI. 14,5. 

. dudum res redduxit Andr. V. 4, 45. ubi accedit allitte- 
ratio in du. 

rem resciverim Cist. I. ı, 104. cf. Heaut. I. 1,47. Adelph. 
V. 3,5. Hec. IV. ı, 52. 

repperi rem Rud. IV.3,87. rem — repperi Heaut, 1. ı, 
60. ei rei reperiatur Trin. Ill. 5,28. re ipsa repperi A- 
delph. V. 4,6. Phorm. V. 7,6. 

res rationesque Amph. prol. 4. res ac rationes Capt. III, 
5,15. meo remigio reın gero Mil. III, ı, 152. ubi fortasse 
etiam sibi inter se alludebant gio gero. recenti re Poen. Ill. 
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4,18. rerecenti Trin. IV.5(4),8. rem reliquisset Phorm, 
II. 3, 46. Tot res repente Adelph. III. a, 4. 

Ea re repudium remisit Aul, IV. 10,69. repudium - 
Remiserim Phorm. V.8,55.6. renunciare repudium Aul. 
IV. 10,55. repudium renuntiet Phorm. IV. 5,72. Repudia- 
tus repetor Andr. I. 5, 14. repudiato, et reddito Ennius ap. 
Nonium p. 110, 15. 

recipiam rursum Capt. I. 2, 25. recurro rursum Cist, II. 
3,50. Redeo -rursus Mil. II. 6, 109. rursus restitues ibid. 
III. 1, 108. Revortor rursus Poen. prol. 79. redemi rursum 
Trin. I.2, ı45. redeo rursum Eun. IV. 2,6, 

restitando, retinendo lassum reddiderunt Capt. III. 2,5.4. 
redducem — reddiderunt ibid. V. 1,2. reliquiarum reliquias 
reconderem Cure. III. 18. qui recludat-qui respondeat Most. 
1l.2,22. repperi radicitus ibid. V. 1,62. rationem reddam 
Trin. 11. 4, 114. "trita multo usu loquutio, sed propterea non 
minus memorabili allitteratione, revocat: redeam Eun. I. 1,4. 
Restituam ac reddam ibid. I.2, 67. Reddere ac restituere ib. 
IV.6,8. renuntiem - responsum Heaut. IV.8, ı8. retun- 
dam, redigam ibid. V. 1,75. Repressit, neque reflexit Adelph. 
111.2,9. reprime — atque ad te redi ibid. V. 5, 8. Repres- 
si, redii ibid. g. resupinat: respicio: rogo Phorm. V. 6, 23. 
rure redierunt Capt. I, ı, 13. rure redeuntem Eun. V. 4, 45. 

ad regem recta Amph. IV. 5,8. 

Rogitationes — rogatas rumpitis: - reperitis rimam Cure. 
IV, 2, 24. 

Rogitando sum raucus factus Epid. II. 2, 16. adraucam 
ravim Fragm. Cistell. ap. Nonium, et Festum, et A. Maium p. 18. 
sed hoc magis ad illa pag.329. a me cammemorata pertinet, 

ille ringitur: tu rideas Phorm. II. 2,27. ridens ringitur 
Pomponius ap. Nonium p. 517, 30. 

Ennius Annal. VI. ap. Varr. de L.L. Vl. p. 73.HSt. Ora- 
tor sine pace redit, regique refert rem. Columna p. 60. ed. 
Hess, Re syllaba midtum Antiquis idonea visa est ad expri- 
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Virg. Georg. I. 477. me malis malim modis Bacch. III. 3, 86. 
malis modis Pseud.1.5,26. miseris modis Aul. IV. 4,3. Mo- 
stell.I. 1,51. Eun. V, 4,55. Lucret.III. 506. mille modis, vel 
modis mille Trin. II. 1,29. multis modis Bacch. III. 4, 9. Rud. 
111.5,57. multimodis Bacch. III. 2, ı. Mil. 1V.4,55. Andr. V. 
4,36. Heaut. 11.5, 79. Hec. II. 3,7. Phorm. III. 1, 1. Lucret. 
111. 116. V. ı88. magna modis multis miranda Lucret. I. 727. 
multa modis multis mutata Idem I. 1023. Multa minuta modis 
multis Jd. 11. 115. Multa modis multis multarum Id. VI. 789. 
Et hoc, Multa modis multis, usitatum ac sollemne Lucretio, 
IV. 127. 166. 658. 729. 859. 1215. V.423. nisi ibi multimodis 
ex V.ı88. restituendum ; 790. VI. 507. Multimodis — morbo 
Ennius p. 285. Hess, j 

mulier multo maxuma est Amph. I. ı, 150. voluptas ea 
mihi multo maxumast ibid, III.4, 11. illud mi multo maxu- 
mumst Andr. 11I.2,46. Unde nec talia negligenda sunt: multo 
maxume Hec.I,2,85. Multo melius ibid. I, ı, 20. 

magnis atque amoenis moenibus Trucul, prol. 2. simile 
supra allatis os exossas, exuberat umbra, ecastor cassa, etc. 


Ad n litteram haec annotata habeo: 

noctu Nocturnum Amph,I.ı, 116. quod iam ad parono- 
masiam accedit. Contrain his, Neptunus- nocte, Novi, Ne- 
ptunus, Neptunus nobis, opera Neptuni noctu, quae sunt Rud. 
11. 3,32. 42. 7,30.111.5,57. incertum videtur, an quid sive 
Plautus inter scribendum , sive auditores allitterationis per- 
senserint. 

Nubet mox noctu. nunquam Cistell. I. 1, 46. 

“ nova nupta, saepe in Casina, alibi, et apud omnes, no- 

vom nuptum Cas, V. 1,5. 

nuperum et novitium Capt. III. 5, 60. 

homini nato nemini Cas. 11.4, ı5. nato nemini Pseud. I. 
3,63. natus nemo Most. II. ı, 55. 2, 21. in priore loco acce- 


359 


dit homoeoteleuten intus natus. nemo natust Rud. IV. 3, 31. 
nutet, nictet, annuat Asin. IV.r,3g9. nuto neque nicto 
Men. IV. 2, 49. nutent, nictent Merc. 11.3, 72. 

Alii adnutat, alii adnictat, Naevius Tarentilla ap. Fe- 
stum v. Adnictat, Scaliger in Festum, et in Varron. p. ı62. 
Fragm. Trag. ed. Both. p. 75. 

nocti nocerier Cure. II. 5,73. 

nunquam nummum Most, IV.5, 19. cf, V. 1, 52. nummum 
nusquam Pseud. I. 5, 65. punquam - nummo ib. V. 2, 24. num- 
mum nunquam Trin. IV. 2,120. nugas nunquam Most. V. 1,59. 

nescio , Neque novi: neque natus , necne Trin.1V.2, 7-8. 

‚ numeratum illius in mensa manu Mille nummum Tria. 
IV.2,123. 4. alternis litteris m et n. 

nune nuper Eun. prol. 9. 

neminem,, Neque notum neque cognatum Eun. I. 2, 67.8. 

Illie est nugator nihili, non nauci homo: Ennius ap. Fe- 
stum v. Naucum, noctem nauco ducere: Naevius ibid. 

nomen et numen Attius Tereo ap. Nonium p. 173. extr. 

nunquam numero, npumero nimium, numero nimis, nume- 
ro acnequicquam, veteres ap, Fest, v. Numere, et Non. p. 552, 19. 


parum -praeut futurum est, praedicas Amph. I, 1,218, 
paene expedivit prima parasitatio ibid. I, 3,25. p quater. 
ad probos propinquitate proxime Aul. II. 2, 5g. 

pudicum = prostibulum popli ibid. II. 4, 6, 

parce parcum praedicas ib, 11. 4, 55. 

Approperabo, ne- praedae praesidium parem Asin, II, 2,28. 
Pompam, penum, potationes Gapt. IV. ı, 4. 

pater peculiarem parvolum puero dedit ib. V. 5, 5. cf, V. 4, 16. 
parasito — paratum prandium Cure. II. 2, 2. 

pugnae praeliares plurimae ibid, IV. 4, 17. 

properavit de puellae proloqui Suppositione Cist, I. 3, 5. 
Pedibus perfugium peperit ibid. 13. 


Perdite perduelles, parite ibid. 55. 

puppis pereunda est probe Epid, I. 1,70. 

primus pudicitiam - pepulit ibid. IV. ı, 14. 

Pacisci — paullula pecunia Potes Bacch, IV, 8, 24. 

Priami patriam Pergamum Bacch. IV. 9, 2. o patria, o 
Pergamum, o Priame, periisti senex ib, 9. O pater, o patria, 
o Priami domus Enunius Andromacha p. 2356. Hessel. qui 
suo partu ardua perdet Pergama Idem Alexandra p. 231. Hess. 
ubi praeter allitterationem p per per, observanda altera ar ar 
in partu ardua. 

probri perlecebrae et persuastrices Bacch. V. 2,47. Per- 
lecebrae, pernicies Asin.1. 2, 7. perdito pernicies Cist. 11. ı, 135. 

in aliam partem palmam possidet Most. I, ı, 3r. 

in pectus permanavit, permadefecit ibid. I. 2, 63. 

praedam participes petunt ib. 1. 3, 154. Cf. Pers. V. 1, 5. 

Pultando pedibus paene (?) confregi Most. Il. 2, 23. 

pergam porro percontarier ibid, IV. 2,47. perge porro 
proloqui Trin, I, 2, 125. perge porro dicere Cist. IV. 2,88. 
Trin. 11.3, 47. perge porro Asin. II. 4, 66. Mil. II. 4, 35. Stich. 
IV. 1,38. Heaut. II, 3, 105. Reperitur tamen etiam sine allitte- 
ratione, perge dicere, perge eloqui,Cist. II, 1,41. et 42.1V. 2,85. 

Non potuit paucis plura plane proloqui Men. II. ı, 27. 
observatum C. Langio ad Cic. Cat, mai. G. I. Vossio p, 154. b. 
Sed profecto nihil caussae erat, cur hoc observaretur prae 
aliis. Si enim licuit, et vero placuit, non solum in p, sed 
etiam aliis in litteris, ter, quater, allitterationem facere innu- 
meris locis, cur non quinquies, sexies ? 

intra portam penetravi pedem Men. II. 3, 49. penetravi 
pedem ibid. V. 2,64. intra pectus se penetravit potio Truc, 
I. 1, 23. 

possim perpeti petulantiam Men. V. ı, 45. 

praeripio pulpamentum, - praevorto poculum Mil. III. 
1, 59. 

pugrris pectas postea Poen, I. 2, 145. Pecte pugnis Men. 
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V.7, 28. pugnis pectitur Rud, III. 2,47. Pugnum - impinge 
Rud. III. 4,5. ef. ibid. 17. pondus pugno. perii, puguos pon- _ 
derat Amphitr. I.1,156. onerandus est pugnis probe ib. 
172. obtusus pugnis pessume ibid, II. ı, 5g. 

praepotentes, pulchrae, pacisque potentes Poen. V.4,9. 

Perii, perculit me prope Pers. V.2, 29. 

pendentem incursabo pugnis, periurissume Rud, III, 4, 17. 

Neu — pater, parerem, parsi Trin. II. 2,35. 

Pol pudere quam pigere praestat ibid. 64. 

piget parum pudere ib. III. 2, 55. 

pax propitia foret praesto ib, IV. ı, ı8, 

pro proprio perditum ib. IV. 3 (4), 44. 

periclo, per praedones plurimos ibid. 81, 

- Perparvam partem postulat Plautus loci Truc. prol. 1. 
Plus decem pondo amoris pauxillisper perdidi ibid. V. 2ı. 
tu prior perde, et peri ib. 5g. 
primo processit parum Andr. IV. 1, 47. 

Pro peccato magno paulum suppliei satis est patri ibid. 
V. 3,52. cum interpellatione, pp mpssp. 

quo pacto porro possim Potiri Eun. III. 5, 65, 

nescio quid peccati portat - purgatio Heaut. IV, 1, ı2. 

Quam paene - perdidit protervitas ibid. IV, 6, 10. 

Profundat,, perdat, pereat Adelph. I. 2, 54. 

pernicies — Periurus, pestis ibid. II. ı, 34.5. 

Paulatim plebem primulum ib. V, 6, 20. 

pervicaci — ut puerum praeoptares perire Hec. IV, ı, 17. 

Pone adprehendit pallio Phorm. V. 6, 23. 

parte pollet, et pariter potest Afranius ap. Non, p. 375, 5. 


Haec fere sunt ter vel quater, vel etiam guinquies, fa- 
ctae in p allitterationis exempla. Addam alia noonulla, 

quam pependi perpetem Amph. I, ı, 124. noctem — per- 
noctare perpetem Truc. Il. 2, 25. perpetuo perierim Eun. V, 


3,13, Adelph, II. 4, 19. perpetuo prorsum Adelph, IV. ı, 4, 
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pulchre plenam Amph. II. 2, 49. Pendebit pulchre Bacch. 
IV. 6, 25. Cf. Mil. II. 4, 50. 

piam et pudicam Amph. V. 1,34. Pium ac pudicum Hec. 
I. 2,77. proba et pudica Afranius ap, Nonium p. 256, 27. 

partieipem pariter Aul. II. 1, 13. 

pane, in pannis Asin, I. 2, ı6. Sed hic magis lusus est 
in verbis, conferendus cum Terentiano pannis, annisque. 

porto a por tu Capt. IV. 2,89. a portu apporto Merec. 
I. 2,49. Stich. Il. ı,25. Hic quoque in verbis lusus est haud 
dubie, non allitteratio simplieiter. Simplicem allitterationem, 
h. e.eam, in qua nullus nisi litterarum lusus, habes in Sticho, 
eadem pagina scenaque, vs. 3. pectus porto. 

pereo probe Capt. Ill. 4, 102. pereunda est probe Epid. 
I. 1.70. peristi pulchre Mil. II, 4,50. probe percusseris 
Amph, I, ı, ı62. praedatus probe Pers. IV. 4, 115. populabo 
probe Fragm. ap. Diomed, I. 395. Cf. Amph. I. ı, 126. Curc. 
III. 16. 

posce, prome Capt, IV. 2, 115. petere et poscere Heaut. 
V. 1,55. 

deposivi, - propera ponere Curc, IV. 3, 4. propere pro- 
lue.ibid. I. 2, 29. prodeat propere Cist. III.8. quod perdun- 
dum est, properem perdere Bacch. IV. 9, 126. progredi pro- 
perabo Men, V. 2, 2. peri perpropere Mil. I. 4, 10, propere, 
quam potest, peribit Truc, 11. 7,9. properans percurro Andr. 
II. 2, ı8. properans prosilit Eun, V. 7,6. propere praecu= 
currit Hec, III. 5, 11. 

pessuli pessumi Cure. I, 2, 66. lusus in verbis. 

pono et paro ibid. IV.2,20, 

pectore penitissumo Cist, I. ı, 65. 

Perdidit, pessumdedit Bacch, 111.3, 5. Persa me pessumde- 
dit Pers. IV.9,5. paronomasia in ers et es, qua de genere 
supra dixi in /. 

propere - non placide Mil. II, 2, 65. 

perperam perplexo ibid. 11,5, 25. 
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primum praevorti ib. III, r, 170. praesensit prius Pseud. 
1. 4, 15. Prius praedivinant Truc. II. 3, 17. 

praestare praedicat Mil. III, ı, ı82. 

poscam potitant ib, III. 2, 25. 

perfidia pervincamur ib. Ill. 3, 68. 

des pacem propitius Merc. IV, 1,12. parcas gnato pace 
propitius ibid. 14. 

placida et placatast ibid. V. 4,4. 

praemium et praedam Pseud. IV. 7, 127, 

Perfidia et Peculatus Pers. IV. 4,7. 

. paucis percontarier Rud. I. 2, 52. cf. Pers. IV. 4, 49. 

periurum perdidisti Rud, II. 5, 50, 

Piscator, pistor Trin. II. 4, 6. 

pallam et purpuram Truc, V. 54. 

Precibus, pretio Eun. V. 8, 25. neque precio — — neque 
prece Attius ap. Diomed, I. 580. cum paronomasia . 

petax, procax Heaut. II. 1, 15. 

vitam parsi perdere Hec. Ill. ı, a 

plectar pendens Phorm. I. 4, 42. 

potior, prior ibid. III. 2, 48, 

perpellit (al. percellit) pedem Naevius eleganti illo Taren- 
tillae fragmento. Plautus loco consimili : Neque illaec ulli ho- 
mini pede pedem premat: Asin. IV. ı, 50. ut versum restituit 
Lingius. Alia in re Ennius p. 503. ed. Hessel. pes pede pre- 
mitur. ubi cf, Furius ap. Columnam. 

pudet, piget Poeta ap, Quintilian, IX. 5, 77. Pudet pi- 
getque Adelph. III, 5, 38. 

parce pureque pudentes, vel putantes: Varro ap. Nonium 
p- 167, 8, 

prostrata viam per, proque voluta Lucret. VI. 1266. 

E Cicerone Vavassor de vi et usu quorund, verbor. pag. 
5ır. Kapp. ut ostenderet, posse eandem primam litteram ter 
continenter poni, hoc laudat: animum et praesentem perci- 
pere pariter cum corpore, Tusc, V,c. 55, Potuerat reliqua 
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addere, quae iterum iterumque p litteram inculcant: animum 
et praesentem percipere pariter cum corpore, et prospicere 
venientem, nec praeteritam praeterfluere sinere. Et quae sunt 
eiusmodi alia apud Ciceronem: suspicor autem multa esse, 


victoria pax, non pactione, parienda est: Cicero ad Plan- 
cum X. 6, 2. lusus in verbis, sive paronomasia, 


Neque haec negligenda sunt, trita, proverbialia, ab anti- 
quissimo inde tempore usitata : 

parvi pendere, vel parvipendere, Rud. III. 2,36. Trin. 
I, 2,65. Fragm. ap. Festum v. Profanum. Andr, III. 3, 46. 
Hec. 111. 5, 65. plurimi pendit Bacch, II. 2,29. Ppoenae pen- 
dentur Asin. II. 4,77. poenas pendet Heaut. IV. 4,6. 

penu et pecunia Capt. III, ı, ı2. panis et peni Trin. II. 
1,25. Quae et ipsa proverbii speciem habent, etsi his tan- 
tum repperi locis, 

res publica et privata Curc, IV. 3,20, rei privatae et 
publicae Trin. I. 1,16. publicum privatum habent ibid. 11.2, 8. 

a puero parvolo Merc. I. 1,89. a pueris parvolis Adelph. 
III. 4, 48. a pauxillo puero Stich. I. 3,21. 

purus putus Pseud, IV. 2,32. 7, 105. Cf. Nonius p. 27- 
et Gellius VI.5. et Varro ap. Nonium p. 271,12. Apud Gel- 
lium verissima est Alfeni Iurisconsulti admonitio, tali copu- 
latione augeri atque intendi verborum significationem, Atque 
eo nonnihil valet allitteratio. Conferebat Alfenus novum novi- 
cium, quod magis ad exempla supra a nobis p. 329. prolata 
pertinet, et proprium propieium. Et sunt inter exempla apud 
Gronovium, quae buc spectant: SAcrosanclum, sarltum teclum, 
Pransus paratus. pransum ac paratum Varro ap. Nonium p- 
459, ı. et Pransus paratus tıtulus fuit Satirae Varroniavae , 
de quo conferatur A. Popma, qui faudat Catonem Orig. lib, 
V, Exercitum suun pransum paratum cohortatum edurxit foras; 


et Ciceronem pro Milone c. 21. adde inscitiam pransi poti oscı- 
tantis ducis, 
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puri, probi, profani, sui.auri: Festus. 

pareipromi Pseud. V. ı, 22. Truc. I, 2, 81. cui opposi- 
tum est, quod usurpat Plautus _Poen. 111.4, 6, prodigum 
promum. promus pectori Trin, I. 2, 44. 

Plagipatidas Capt. III. ı, ı2. factum a Plauto, ut supra 
eruricrepidae, 


Denique nonnulla huiusmodi : 

appotum probe Amph. I. 1, 126. 

explevi probe Curc. III. 16, 

Pugnum - impinge Rud. II. 4, 5. 

apprime probus ibid. 50. Trin. II. 2, 92. 

compernem, aut paetum Fragm. ap, Festum v. Valgos. 

opera experiar persequi Capt. II. 3,65. perge operam ex- 
peririer Pseud, 1V, 2, 50, quibus locis ter auditur per. 

Alia eiusmodi iam adspersi supra, ut paene expedivit, peri per- 
propere. anteparta - perderes Trin. III. 2, 17. cf, Truc. 11,3, 22. 


g litterae raro allitterationem vidi, in primis quidem syl- 
labis. Pertinent huc: 

quantus et quam validus est Amph. I. i, 145. quibus et 
quantis Aul. V,ı. Quantam et quam veram Eun. V. 4,5. 
eui respondent infra proferenda tanto tam repentino bono, tan- 
tam, tam brevem. 

quantum queam, queo, Andr, III. 5,45. Eun.-V. 2, 5. 
quanti queas Eun. L. ı, 30. neque quiequam queo Curc. T, ı, 
64. siqua queat Cist. I. 1,55. quid quaeque queant Lucret. 
1.587. quid quaeque queat res Id, V. 546. Quadrupedes quo- 
que quo Id. VI. 757. 

quod te quisquam quaeritet Aul. I. a2, 14. 

neque qua quaeram Rud. 1. 4,6. 

quisque quieque Pseud. III, 2, 95. 

quassanti capite, capitibus quassantibus, supra in c vidi- 


366 


mus. Equidem ecastor, in e. quicquam quisqguam quoiquam, 
quiequam quoiquam, et simila, vid. infra in III. 


r littera nusquam frequentius allitterationem facit, quam 
in voce res: quae vox quum hoc habeat per naturam suam 
proprium, ut usurpetur saepissime, persaepe assumit, et quasi 
ad se attrahit aliam vocem ab syllaba re incipientem. 

res recte vortat Aul, II. 2,41. alibi: res vortat bene, 
Asin. prol. 2. Cure. V. 3, 5ı. 

omnibus relictis rebus Cist. I. 1, 6. relictis rebus Epid. 

‚IV.2,35. Heaut. IV. 7,12. res omnis relictas Stich. II. 2, 
58. relictis rebus omnibus Eun. I. 2,86. Lentulus in Cic. 
Epist. XII. 14, 3. omnibus rebus relictis. relictis rebus rem 
perdit Truc. II. 1, 25. Erus me relictis rebus Andr. 11.5, ı. 
ubi fortasse consonabat etiam r in voc. Erus sive Herus. 

adeo res rediit, redit, Heaut. I; 1,61. Phorm. I. 2,5. 
cf. Heaut. V, 2, 27. in eum res rediit - locum Heaut. II. 
5, 118. cf. Adelph. II. 4, 8. 9. vere ad rastros res redit Heaut. 
V. 1,58. Ad restim — res redit Phorm. IV. 4,5. summa 
— rerum redit Phorm. II. 2, 5, 

ad rem redi Henut. II. 3, 78. Adelph. II. 1,51. ad rem 
redeamus, Sed ut ad rem redeam, usitatum Ciceroni in Epi- 
stolis: ad Famil. II. 10,5. IU. 7, 17. VII. 15,4. XI. 14,5. 

. dudum res redduxit Andr. V. 4, 45. ubi accedit allitte- 
ratio in du. 

rem resciverim Cist. I, ı, 104. cf. Heaut. I. 1,47. Adelph. 
V. 3,5. Hoc. IV. 1, 52. 

repperi rem Rud. 1V.5,87. rem — repperi Heaut, I. ı, 
60. ei rei reperiatur Trin. III. 5,28. re ipsa repperi A- 
delph. V. 4,6. Phorm. V.7,6. 

res rationesque Amph. prol. 4. res ac rationes Capt. III. 
5,15. meo remigio reın gero Mil. III, ı, 152. ubi fortasse 
etiam sibi inter se alludebant gio gero. recenti re Poen. Ill. 
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4,18. rerecenti Trin. IV. 3 (4), 8. rem reliquisset Phorm, 
11. 3, 46. Tot res repente Adelph. III. 2, 4. | 

Ea re repudium remisit Aul, IV. 10,69. repudium - 
Remiserim Phorm. V.8,55,6. renunciare repudium Aul. 
IV. 10,55. repudium renuntiet Phorm. IV. 5,72. Repudia- 
tus repetor Andr. 1.5, ı4. repudiato, et reddito Ennius ap. 
Nonium p. 110, 15. 

recipiam rursum Capt. I. 2, 25. recurro rursum Cist, II. 
3, 50. Redeo-rursus Mil. II. 6, 109. rursus restitues ibid. 
III. ı, 108. Revortor rursus Poen. prol. 79. redemi rursum 
Trin. I.2, 145. redeo rursum Eun. IV. 2,6, 

restitando, retinendo lassum reddiderunt Capt. 111. 2, 3. 4. 
redducem — reddiderunt ibid. V. ı,2. reliquiarum reliquias 
reconderem Cure. III. 18. qui recludat-qui respondeat Most. 
1]. 2,22. repperi radicitus ibid. V. 1,62. rationem reddam 
Trin. 1I. 4, 114. trita multo usu loquutio, sed propterea non 
minus memorabili allitteratione. revocat: redeam Eun. L. 1,4. 
Restituam ac reddam ibid. I.2, 67. Reddere ac restituere ib. 
IV.6,8. renuntiem - responsum Heaut. IV.8,ı8. retun- 
dam, redigam ibid. V. 1,75. Repressit, neque reflexit Adelph. 
111.2,9. reprime — atque ad te redi ibid. V. 5,8. Repres- 
si, redii ibid. g. resupinat: respicio: rogo Phorm. V. 6, 23. 
rure redierunt Capt. I, ı, ı8. rure redeuntem Eun. V, 4, 45. 

ad regem recta Amph. IV. 5,8. 

Rogitationes — rogatas rumpitis: - reperitis rimam Cure. 
IV, 2, 24. 

Rogitando sum raucus factus Epid. II. 2, 16. adraucam 
ravim Fragm. Cistell. ap. Nonium, et Festum, et A. Maium p. 18. 
sed hoc magis ad illa pag.329. a me cammcmorata pertinet, 

ille ringitur: tu rideas Phorm. II. 2,27. ridens ringitur 
Pomponius ap, Nonium p. 517, 30. 

Ennius Annal. V], ap. Varr. deL.L. Vl. p.73.HSt. Ora- 
tor sine pace redit, regique refert rem. Columna p. 60. ed. 


Hess, Re syllaba midtum Antiquis idonea visa est ad expri- 
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mendum redeundi actum. Quare verba id 'significantia apud 
Latinos ab eadem syllaba incipiunt, ut redeo, revertor, regre- 
dior, remeo, remigro, Unde Poeta noster, ut Oratoris redi- 
tum congruentibus litteris explicaret, quatuor coniunctim dictio- 
nes posuit, quarum singulae a re syllaba initium habent. Bene 
postrema. Priora ita scripta sunt, ut inepta videantur, Quid 
enim hoc mirum est, aut singulare, si verba reditum signifi- 
cantia ab ea initium habent particula, in qua redeundi notio 
inest ? Sic verba quae progressum significant, a pro incipere 
solent, quoniam pro motum exprimit, quo quis ultra pergit. 
Et sic innumera in omni sermone humano: neque sine ea re 
sermo esset sermo. Hoc volebat Columna, placere sibi vete- 
res in litterarum syllabarumque earundem repetitione, ita qui- 
dem, ut cumulent verba, quae eandem notionem et formatio- 
nem, atque hinc litteras habent easdem, tum adiungere alia 
eodem sano. Ut in Ennii exemplo redit et refert cognata in- 
ter se notione et formatione, atque hinc sono, verba sunt; 
regi et rem sono tantum inter se, et cum illis cognata sunt, 


Distuli usque ad hunc locum duo inprimis conspicua ex- 
empla, in quibus primarum litterarum allitteratio coniuncta 
cum genere eo, quod nobis II. est, cernitur : 

Recipe te, et recurre petere re recenti Trin. IV. 5 (4), 8. 
ubi Lindemannus observari frequentem et ridiculum usum lit- 
terae r iubet; 

primo ruere rebamur Amphitr. V. ı, 43. 
qui loci eo differunt, quod in priori „ quum placuisse Plauto 
erehro repetitum sonum re certum sit, cur placuerit, nulla 
certa ratio afferri potest; at in Amphitruonis loco egregia vis 
est roV gwraxıouav, ad imitandum domus collabentis, vel col- 
lapsurae, strepitum. Contulerit aliquis Trucul. II. 2, 5ı, late- 
res veteres ruere. ubi tamen allitteratio magis in mediis po- 
sita est vocibus: ere ere r ere. 
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s littera. 
servi sumpsi Sosise Amph. prol, 124. sufferet suus ser- 
vos - Sosia ib. III, 4, 19. in somnis Sosiam ib, 11. ı, 74. 


statim stant signa ibid, I. r, 120. 

sic isti solent superbi subdomari Asin, III. 3, ı 12, 

spes, opes, — a me segregant, spernuntque, se Capt. III. 
5,2. spernit, segregatque ab se omnes Mil. IV. 6, ı7. Su- 
spiciones omnes ab se segreget Asin, IV. 1,29. Suspicionem 
et culpam ut ab se segregent Trin, I. 2,42. ab se segregat 
Capt. III. ı, 10. sermonem segrego Mil. III. 1,61. Segrega 
sermonem Poen, I. 2,156, me esenatu segregant Most, V. 1,9. 
inter sacrum saxumque sto Capt. III, 4, 84. 

Sator, sartorque scelerum ibid, III. 5, 3. 

screanti, siccae, semisomnae Curc. I. 2, 22, 

Salve. LE.egon salva sim, quae siti sicca sum ibid, 26. 

servos sermonem sexat ib. I, 3, 57. 

quos Summanos somnias ib, IV. 3, 14. 

Solet - sane sectari senex Cas, II. 8, 25. 

Spes mihi sancta subvenit Cist. IV, 1, 18. 

Sine meo sumptu — sunt scapulis symbolae Epid, I. 2,22. 
sine meo saepe - sumptu Cist. I, 1,52. 
stultitiae tuae subdas succidaneum Epid. I. 2, 57. subdam 
sub solum Curc, 11.3, 18. 

Saliendo sese exercebant magis, quam scorto, aut saviis 
Bacch. III. 3,25. scortum pro scuto ibid, I, 1,59. sed haec 
paronomasia est. 

Salutem tibi ab sodali solidam Bacch. II. 2, 10, 

Cavesis te superare servom siris ibid. III. 2, 18. 

suo sodali sedulo ib. 111, 3, 71. 

sum sacer, scelestus: specta ib, IV. 6, 14, 

Solam - soli sibi suo Most, I. 3,48., reddam suum sibi 
Trin, 1.2, 119. 

servitus, sudor, sitis Merc, IV. 1,8. 

sufferam, solem, sitim ibid. V. 2, 20, 
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stabulum, statumque, sellam et sessibulum Poen. I. 2, 56. 

sempiternam servitutem serviat Pers. I. 1,55. Non an- 
notarem hoc servitutern serviat: pertinet enim ad supra pro- 
lata p- 528. verum hoc loco tertium s accedit. scelestam 
servitutem serviunt' Cure. 1. 1,40. 

supersit, suppetat, superstitet Pers. III. ı,3, 

Satis sumpsimus suppliei ibid. V. 2,72. Cf. Merec, V. 4, 31. 

sistendae mihi sunt sycophantiae Trin. IV. 2,25. 

si in te sit solo situm Andr. 1.5, 41. 

si hic non insanit satis sua sponte, instiga ibid. IV. 2,9. 

sciö mea sofide solum ib. V. 5,8, | 

solus Sannio servat domi Eun. IV. 7, 10. 

Solius sollieiti sint causa Heaut. I. ı, 77. 

set eccum sceleratum Syrum Adelph. IV. 2, 14. 

Sola — sola, Sostrata Hec. II. ı, 32. 

sodes, Sophrona Phorm. V. 1, 14. 

senibus Sunium ibid. V. 5,9. . 

satin tu sanus es, Satin tu sana es, Satin tu sanus (vel 
sanu’s) , satin sana es, Amph. II, 1,57. Merc. IV. r, 16. Trin. 
II. 4, 55. Cas. 11. 2,54. satin sanus es Adelph. V.8, 14. Phorm. 
V. 3,19. Heaut, V.2,55. Satin sanu’s Andr.IV.4, to. satme 
sanu’s Eun. 111.5, 11. Satin sanus es, aut sobrius Heaut. IV. 
35, 20. Apposui locos, ut hoc quoque exemplo appareret; 
quam sibi fideliter constare Comici in eiusmodi loquutionibus , 
et quid tamen variare leviter soleant. Sie quod Plautus inse- 
rit plerumque,, Zu pronomen , id Terentius, nisi fallor, nun- 
quam habet, Deinde dubitabam aliquando, an non recte viri 
docti iis locis, quos indicavi, sanıs scribant pro sanus, Sed est ta- 
men correctiosatis probabilis. sanan es, Sanane es Cure. V,2,54. 
Cist. IV..ı, 14. sanun cs Truc. II. 4,15. Sanus satis non es 
Bacch. IV. 5,14. satine salve, vel salvae, Trin.V.2, 53. Eun. 
V.5,8. de quo ad Livium 1. 58,7. interpretes, Dukerus, Dra=- 
kenborchius, 
«ı sana et salva sum Amph. II. 2,98. salvam et sanam Epid. 
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IV.1, 36. salva et sana sunt Merc.I.2,62. Sanam et salvam 
ibid. V.2, 48. Salutem et sanitatem ibid. IV, 1,15. sanae ac 
salvae Pseud. IV.6,6. Unde lusus Plauti, Truc, 11.2, 4. AST. 
Salve. ST. satis mihi est tuae salutis: — non salveo. et ibid. 5. 
tua salute sanior. sanae et salvae rei publicae : Cicero ad Cor- 
nificium Epist. XII. 23,6. Salva impertit salute servos Epid. 
1.2, 24. Salus servassit Cist.1V. 2,76. Galli , sain et sauf. 
Sed quae sunt in aliis linguis similia, non anquiro curiosius, 

salvom et servatum Aul. IV. 6, 11. salvom et sospitem 
Capt.1V.2,95. salvam et sospitem Rud. III, 2, ı7. sospitem 
et superstitem Asin. I. 1,2. sospitent, superstitent Ennius ap. 
Nonium p. 170, 14. 176,5. vel superstitentque. 

sane sapio et sentio Amph. I. 1,292. si sis sanus, aut sapias 
satis ib. III. 2,25. sapis sane Cas.III.6, 15. sentit, sapit Bacch, 
IV.7, 19. nil sapit, Nec sentit ibid. 22.5. solus satis sapitMil, 
111.5, 12. hinc sapit, hinc sentit Poen. V. 4, 30. sentio, et subo- 
let mihi Trin, III. 1, 14. Sat sapio, satis ibid.III.2, ro. Scio 
ego, et sentio ipse ibid. 15. Scio — subolet, sentio ibid. 72. 

dictum sapienti sat est Pers. IV.7, 19. Phorm. III. 3, 8. 

sat scio, satis scio, Aul.III. 6, 25. Trin. IV. 1,15. et Te- 
rentius multis locis, 

satis scite Trin. III. 5, 56. Heaut. IV. 4,7. Cicero ad D. Bru- 
tum Epist. XI, ı6, 2. 

Sat sic suspectus sum Bacch. IV, 9, 81. sic satis Heaut. 

HI. 2, ı2. IV. 5,22, 

satis spectata est Stich. IV.2, 48. spectatum satis Andr. 
I. 1,64. Satis, iam satis, Simo, spectata ibid. V. 1,1. ser- 
vos spectatus satis Adelph. V.6,5. | 

satis superque est Amph. 1, r, 14, Alia exempla e Cice- 
rone, Sallustio, Livio, qui cupit, petat a Drakenborchio in 
Liv. III. 67,5. 

telo suo sibi Amph. I. 1,113. serviat suo sibi patri Capt. 
prol. 5. cf.50. sua sibi fallacia ibid. 46. Suo sibi succo ib. 
l. 1,15. sua sibi ingenua indoles MiLIll. 1,58, pinna sua 
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sibi Poen. 11. 40.. sua sibi pecunia Pers.I.3, 1. Suo sibi gla- 
dio Adelph, V.8, 35. 

solus secum secreto Amph. III. 2, 715. sola secum Aul.L 
1, 13. 

socordiam - segnitiem Asin. II. 1,6. somnum socordiamque 
Pseud.I. 2, 11. 

servem sedulo Capt. II. a, 7, servavi sedulo Curc, V.2, 41. 

sancta Saturitas Capt.1V. 2, 97. 

sentis sub signis Cas. III. 6, 1. 

de sodalitate solus Most. V. 2,5. 

sputator „ screator Mil, III. ı, 52. 

siccam , succidam ibid, 192. 

sursum ad summum escenderis ibid. IV, 4, 14. supina 
sursum Cist. 11.353,78. sursumque supina Lucret.1V, 443. 

speciem spernat Mil.1V. 6, 20. 

mea salus, meum savium Poen.I.2, 155. hem salutem, 
hem savium ibid. 170. 

severum et serium Poen. V.3,5r, 

sitiunt qui sedent ibid. V. 4, 54. 

sapientem et sobriam Pers. IV. 5, 2. 

suppetit subito Rud, II. 4, 36. 

scaeva strenaque Stich. V.2, 24. 

stultius, neque stolidius Trin. I, 2, 162, 

studio stupidus Hec. prol. I. 4. 

sumam supplicium Andr, III, 5, ı7. Cf. Pers. V. 2,72. 
Merc. V.4,31. supplicium sufferam Andr. V. 3, 17. 

sufferre - sumptus Heaut, Ill. ı, 44. sumptum suggeris 
Adelph.1.1,57. suppeditare sumptibus Heaut, V. ı, 57. 

sollers ,sicca, sana, sobria: Afranius ap. Nonium p. 21. 
extr. 

sane sarcteque:: e libris auguralib, S. Charis. II. 195. 196. P. 
Cf. Festus. 

Salmaci, da spolia sine sudore et sanguine : Ennius p. 
300, Hess, iam memoratum ab H. Columna pag. 9. 
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sensim sine sensu: Cicero Cat. mai. c. ır. observatum a 
C. Langio, qui id zapouoıo» vocat. Et hoc quidem non tam 
ad allitterationem simplicem, quam ad acute dicta pertineret, 
quo de genere p. 350. 5q. monitum. Sed accedit ibi allittera- 
tio alia, Ita enim sonät totus locus: sensim sine sensu aetas 
senescl. et statim sequitur: nec subito frangitur. Caeterum 
non opus est, ut hoc e Catonis persona , moremque imitalu- 
rus priscum , scripserit Cicero: non obsoleverat Ciceronis ae- 
tate allitteratio. Hoc’ vitium videtur,, et negligenter scriptum , 
Victorio V. L. XXXVI. 20. 


saltum- obseptum Cas. V. 2, 41. 
sirpe et laserpitium Rud, III. 2, ı6. sed hoc ludit in eo- 


dem vocabulo, 


In & allitterationis exempla non magno video numero, 
Frequens hoc modo, ut cum pronomine fiat, 

tetuli tibi Amph, II. 2,84. 168. annumero hoc propter 
duplex £ in tetudi. | 

te tetigi triginta minis Epid. V.2,4o. terram tetigimus 
Aınph. 1. 1, 48. 

Tute (al. Tu) tabellas Cure, 11.5, 90, 

tacitus taceas tute tecum Epid.V. 1,44. tute tecum Mil. 
II. 2, 41.5, ı2. Mostell. 11.2, 80. Ill. ı, 24. Eunuch, 1. ı, 19. 
Heaut. 1.2, 26. | 

tecum tacitum Poen. IV. 2,69. 

tu abi tacitus tuam viam Rud.1V.3,88, 

tua erit tecum tertia Bacch. IV. 4, 66. 

tradiderunt tibi tui Trin. III. 2, 16. tuam trado tibi Asin, 
111. 1,14. 

tuam te tueris Trin. III. 2, 82. 

tute tibi Cure. I. 1,9. Cistell. 14,5, 21. Mil, II. 5, 11. Pers, 
IV. 4,24. True, IV. 5,69. tibi tute Stich, V,4, 26. tibi tute 

Rhein. Muf. f. Vbilologie. IIL 25 


374 


Luecret, III. 1057. tute tibi Id, IV. 577. 1143. VI, 72. Comme- 
moro propter duplex £ in £ute, quod satis fortem allitteratio- 
nem facit, ubi £ accedit tertium, 

sagt tute tuarum Bacch. IV. 5, 23. 

tantum , tamque indignum Mil,11.6, ı8. tanto, tam re- 
pentino Andr. V.4,55. tantam, tam brevem Eun. Ill. 5,57. 
tot res, tantas, tam opportune ibid. V.8, 17. 

timeo:: totus torpeo Amph.1.ı, 179. totus timeo ibid, V. 
1,25. timidas terrore ib. 27. timida aut turbida Most, V, 1, 
11, timore torpeo Truc, 1V.5,50. totus-Tremo Eun. ]. 2, 
3. 4. Tota turget Most, III. 2, 10. quae cor tuum timiditas 
territat Pacuvius ap. Nonium p.228, 18. 

tractim tangam Amph. J. ı. 157. 

quae illunc - intemperiae tenent Aul.1.1,32. quae in- 
temperiae te tenent Epid. Ill. 4, 39. quae te intemperiae te- 
nent Mil. 11. 5,24. tenere te asinum tantum Eun. III. 5, 50. 
Neque illud, tene tu -tibi Cist.1V,2, 105. tenetibi Truc. 11. 
6, 59. III. 2, 19. V.60. sine amore dictum allitterationis putem, 

trahi et trudi Capt, III. 5, 92. 

trado, Tranio Most.11. 1,59. C£ sup. p.551ı. 

tergum tegam Most. IV. 2,75, tergo tutelam geram Trin. 
IV.5(4), 51. 

tectum et tegulas Rud. prol, 78. lusus in eodem verbo. 

te — talos, tergumque obtestor tuum Rud, 111.2, 21, 

temere tinnit tintinnabulum Trin. IV. 2, 162. (5, 7.) 

tactum toxico Fragm. Cistell. ap. A. Maiunı p. ı8, 

temulentast -et temeraria Andr. 1.4, 2. 

tuber est totum caput Adelph, Il.2,37. 

per te tecta tacitaque Hec. 111.35, 28, 

tacitus taxim Pomponius ap. Nonium p. 178,20. tacitu- 
tulus (tacitus) taxim Varro ap. Nonium p. 47, 27. tacitulus 
taxim Idem ap.eund.p.55p, 18. 

Tu mulier tege te, et tuta templa Liberi. Pacuvius ap, 
Nonium p. 476, 15. . C£, ibid, Naevius, Pomponius. 
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O Tite, tute, Tati, tibi tanta tyranne tulisti. Ennius. 

At tuba terribili sonitu taratantara dixit, Idem. Prius 
hemistichium cum allitteratione sua recepit Virgilius, 

res temere tractent turbidas Ennius ap. Cic. de Or. 1,45. 

ita intendi tenus Bacch.1V.6,25. Quo etiam pertinet 
paullo ante prolatum internperiae tenent. 


Victutem, Victoriam Amph, prol.42. Virtute dixit vos 
vietores vivere ibid, 75. WVictores victis hostibus ibid. I. 1,55. 
Id vi et virtute militum vietum ib, 56. Vicimus vi feroces 
ibid. 82. ut meus victor vir belli clueat ib. 11.2, ı6. vivit, 
victor vietorum cluet Trin. 11.2,28. virium victoria Pseud, 
IV.7,74. vim vietoriamque, vel etiam sine copula, vim, 
victoriam : Decius, ap, Livium VIII, 9, 7. 

valete ,- et vinciteVirtute vera Cas, prol.88.9. Cist. I. 5, 
49. 50. vale, et vince Merc. II. 4, 29. vince, et vale Cicero 
Epist. Famil. X. 26. extr. XI. 25, extr. 

vicisse villicum Cas. II.7, 6. vicit villicus ibid, 10. 

vincasque virum, victrixque sies Cas. IV, 4, 5. 

vobis victi Cistell. 1.3, 54. debilis allitteratio, et vix a- 
nimadvertenda, nisi statim subiiceretur altera, Poeni poenas 
sufferaut, vivendo vincere Epid.1l.ı,8. quam vi, victo vi- 
vere Rud. III. 2,7, vi Veneris victus Trio.1Il. 2,32. Vir 
erat, plus valebat, vicit Truc.1V.3,39. vicit vinum Eun. IV. 
5,1. ventumst: vincimur Phorm 1.2, 85. 

vietus vi, Lucilius XXVII. fragm. 7. vi vietus Virgilius 
XII. 254. Et apud Manilium IV. ı82. placeret per se vivere 
vietor, aut vivere victo, si conveniret sententiae. vi victa vis, 
Cicero pro Mil.c, ı 1. observatum Victorio V. L. XXVII. II. et 
sequitur stalim virtute. 

si id vi verum vincitur Amph. II, — vero vincam Most. 
I. 2, 12. vero vincat Mil. Il.2,5ı. veris vincor Phorm., III. 
2,16, 
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vi virisque Amph. J. i, 55. viri freti virtute, et viribus 
ibid. 57. volneris vi et virium (?)-ib.79. an sic: cadunt vol- 
nere viri virum? certe talis quaedam sententia requiritur. &9- 
9a d’avno E.ev avdon. vi, violentia Rud. 111.6, ı. vir- 
tutem - et vim militum Eun. IV. 7, 8. cf. sup. Amph.]. ı, 56. 
viri vires Cicero pro Milone c. 25. praestantissima virtute 
virum, fortissimi viri virtus, ibid. c.24. et 50. viri virtus Virg. 
Aen.1V.3.collata a Victorio 1.1. Qualia haud dubie multa 
exstant apud Ciceronem. ut: vestrae tum arae — viguerunt, 
vestra vis valuit, pro Mil. c.31. 

nec vim , nec vitium Epid. I.2,7. per vim vitium Adelph, 
Ill. 2,10. 

valido, viripotenti Pers. II. 5, 1. 

Valens — me vacivom virium Bacch. I. 2, 46. vix vi Eun. 
J. 1,23. vi nunc ereptum venit ibid. IV. 6, ı4. Quod vos vis 
cogit, id voluntate Adelph, 111.4,44. vi,et via pervolgata 
Heaut. 1,1,49. viin via Hec. V. 3, 30. Fit via vi Vırg. Aen, 
II. 494. vix veram in viam Cas. II. 6, ı7. vix via alta atque 
ardua Ennius. vix vivimus cum invidia Cistell, I. 1,30, vix 
vivum Most. II,2,2. vix videtur ibid.Ill,2, 135. vix vitam 
Rud.1.5,25. vix vivos ibid.1I. 7, 55. 

vivit, et valet; vivit, valet; valere et vivere ; vive et va- 
le: valete el vivite; vivant, valeant ; valeat, vivat : locis, quos 
taedet apponere, etiam Lucretius V. 959. et Horatius Epist. 
1. 6. extr. 

vale, et vola per Elysium : avi dietum, in Burm. Anth. 
Lat. T. II. p. 294. Sed hos recentiores intactos relinquo. 

voluptatum in vita Amph, 11.2, ı. voluptatis vitae Trin. 
IL, 1,6. 

Malo - vostro tam vorsuti vivitis Cas, 11.8,53. videor vitam 
vivere Mil. Ill. 1,54. de vostro vivito Truc. V.61. non vere 
vivitur Heaut.]. 1,102. vietu et vita Capt. III. 1,55. ventri 
victum Amph,I, i, 146. vivis, victibus Mostell. I. ı, 43. vi- 
ctitabım volup ibid,1.2,74. Vino et vietu ibid, III. 2,41. vi- 
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etibus, vino atque unguentis Bacch. V.2, 62. victu, vino, un- 
guentis Pseud.IV. 1,37. victitare - vili Mil.11.5, 50. victum 
volgo quaerere Heaut. III. 1,38. Victus , vestitus ibid. V. 2, 15. 

Ennius ap. Cic. Tusc. Q.1.35. vi vitam evitari. vitam 
evitari ut supra exossatum 05, 05 ex0ssas. et inest acumen, 
non simplex allitteratio. 

Lucilius Fragm. ine. 53.p.207. Vis est vita, vides. 

Vivus vidensque Eunuch. I, 1,28. 

Lucretius I. 73. vivida vis 205. vivendo vitalia vincere 
saecla. ubi nonnulla , etiam allitteratione similia, apud Prei- 
gerum , ut Virg. Georg. II. 295. virum volvens durando sae- 
cula vincit. Cf. supra nobis laudatus Plauti locus , Epid. II. 
1,8. vivendo vincere, et Lucret. III. 1105. quot vis vivendo. 
Idem Lucretius V. ꝗ62. Vel violenta viri vis, V. 1225. vis 
violenta - venti Id. V.ggı. Viva videns vivo sepeliri viscera 
busto, ubi Lambinus: Non temere harum syllabarım com- 
plosionem quaesivit, Viva vid. vivo. Consonat etiam wviscera. 
Cf. II. 965. vi - per viscera viva. Idem Lucretius III. 1059. 
Mortua quoi vita est prope iam vivo atque videnti. ubi 
proverbium Lambinus, nam proverbium esse recte sensit, 
illustrat tum Terentii loco ex Eunucho, quem paullo ante 
attuli, tum Ciceronis locis, e quibus maxime memorabilis est 
progter crebram allitterationem , pro Sextio c.27. vivus, ut 
aiunt, est ,et videns, cum victu ac vestitu suo publicatus. vi- 
vus et videns, ut apud Terentium in Eunucho ; victu ac vesti- 
tu, ut apud eundem in Heautontim. loco paullo ante a me 
laudato. 

. Possunt baec satis multa videri in una littera : sed ta- 
men quum in nulla fortasse frequentior sit allitteratio , placet 
alia addere. Incipiam a dietionibus nonnullis valde usitatis, 
et quasi quotidianis, proverbiis, tum alia ponam promiscue. 

vac victis. proverbıum, ap. Festum. vae victis Pseud. V. 
2,19. 

videor vidisse Most.1.3, 113. III. 2, 155. Pers. IV. c, 16. 
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Videre videor Adelph. III. 5, 50. videare videre Lucret. IV. 
420. viderer videre, videre videor : Cicero Epist. Famil. IV. 
7, 11. IX. ı5,6. XIV. 3. extr. XVL 21, ı4. Cf. Bentl. in Horat, 
Carm. II. ı, 21. Caeterum huic loquutioni praeter allittera- 
lionem manifesto acumen inest, et lusus in diversa potestate 
eiusdem verbi, qua re illam aptani prosae orationis elegan- 
tiae, vel, quae hanc imitatur, comoediae esse, minus aptam 
carminis dignitati lyrici esse apparet. 

vitio vortere, vertere, ubique. 'vitium vitio vortitur Pers. 
III.i, 59. 

corvum ad me veniat velim Aul. IV. 6,4. ille huc veniat 
velim Most. V.ı, 26. vel potius cum Acidalio, illum. virum 
veniat velim Cas.IlI.2,29. obviam veniat velim Poen, V.5, 
9. veniret miles velim Truc. 11. 5,28. vel cum Goellero, ve- 
niat militem velim, vel, ut prorsus exaequetur versus priori- 
bus illis, militem veniat velim. 

Verum est verbum Truc. IV. 4,52. Verum illud verbumst 
volgo quod Andr.II,5, ı5. verbum vere in te Andr. V.3, 
14. verbum — ac vere Eun. J. 2, 95. 

veriverbio Capt. III, 4, 56. 

verum illud verbum — vetus Merc.1V. 4,31. verbum ve- 
tus Poen. 1. 1,7. Cist.IL ı, 29. vetus verbum Adelph. V. 3,17. 
vetere verbo meo: Cicero ad Caesarem Epist. VII.5, q. v 

vis invitum Epid. 11.2, 64. vi atque invitam Mil. Il. 5, 
59. invitus me vides: vivam tamen Cas. II. 4, 23. invitus 
do - veniam Epid. V.2,65. inveniet veniam Rud. prol. 27, 

neque Vesperugo , neque Vergiliae Amph. J. i, 119. 

vinnula, venustula Asin.1.3,70. 

vini vitio Aul. IV. 10, 15. Truc. IV. 5, 54. 

Quia vaniloquus, vapulabis Amph, I. ı, 223. 

Vah!' vapulo Truc. Il. 4,6, 

Ego vapulando,, ille verberando Adelph. II. 2, 5. ubi con- 
iuncta cum homoeoteleuto allitteratio eleganter monstrat atque 
erigit antithesin sententiae, 
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Vineite, verberate Aul. II, 5, a1. Verberatum , vinctum 
Poen.IV.a, 11. 

Veneri vovi Curc. I. ı,72. Venerin pervigilare te vovisti 
ibid. 1,3, 25. Veneri velle votum solvere Rud. prol. 60, Ve- 
nerem vomere vis Cure. 1, 1,74. cf. Cas. IIl.6, 10. nisi me vis 
vomere, meam Venerem vituperas Curc.1.3,56. Venerem - 
veneremur Rud.Il, ı, ı6. Voluptas, Venus, Venustas Bacch, 
I.a, 7. Venus ventura est nostra Fragm. ap. Gellium 
XVII. ı2. 

Vaenire — vilius Cure, II. ı, 28. 

vadatum amore vinctumque Bacch. Il. 2,5. 

Vera cantas: vana vellem Most. IV. 2,64. vera isthaec 
velim Amph. Il. 2, 204. 

varius virgis. vigila Mil.1I.2,61. varientur virgis Poen. 
prol. 26. verbum, aut virgae ibid. 18. Si cum Acidalio verbo 
aut virga, magis erıt aperta antithesis, 

non -emam vitam tuam vitiosa nuce Mil. II. 3,45. 

varum, ventriosum Merc. III. 4,54. C£.’Fragm. ap, Festum 
v. Valgos. 

venio visere Rud. I, 2,6. 

Deos volo consilia vobis vostra recte vortere Trin. V. 2, 
31. ubi scite restitutum vobis aliquam ab allitteratione com- 
mendationem habet. Monuit etiam nuper Lindemannus, ' 

vietus, vetus, veternosus Eun. IV.4, 21. 

vetulae, varicosae, vafrae Pomponius ap, Non, p. 145, 28. 

viget, veget: Varro ap, Nonium p. 183,6. verbum idem 
bis, diversis formis, ad augendam atque intendendam vigoris 
significationem : cf. sup. p. 364. wie er leibt und lebt: sensu 
alio, eadem verborum similitudine. 

nec vola, nec vestigium : Varro bis ap, Nonium p. 416, 

veni, vidi, vici, simile Terentianum supra laud, e Phor- 
mione : factumst. ventumst : vincimur, 
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I. Allitteratio in una postrema et altera prima syllaba. 
Vel etiam in una prima, et litteris vocis alterias mediis. 


Non neglectum Pontano genus , fol. 128.b.129.a. qui ha- 
bet Virziliana, oceano nox, Fama malum , flamma manu Aen. 
VDOI.694. date tela IX.37. te tendere V.27. glauca canenlia 
Georg. II. 13. siliqua quassante Georg. 1. 74. e Lucretio, vera 
ratione repulsa 11.644. loca candida V.777. Cf. si placet, 
F. Ursinus in Virgilio coll. script. gr. illustr. ad illud , quod p. 
332. commemoravi, notatum a Servio, Dorica castra. Deinde 
huc pertinent laudati Mureto in Tibull. I. ı, 7. loci Tibulliani. 
Add. G. I. Vossius p. 154.a. p.ı55.b. Nonnulla etiam apud 
Gifanium Collect, Lucret. v. Geminationes, et apud Broukhu- 
sium in Tibull. I, 1,3. etsi haec apud Broukhusium Ciceronia- 
na, pleniore ore, praeclara rara, et commemvratum a Gifa- 
nio O forlunatam natam , malo mox inter homoeoteleuta po- 
nere, quam hoc loco. Sed Mureti observationem viri elegan- 
tis , idoneique harum rerum arbitri, audisse iuvabit : apparet, 
hunc poetam elegantiam quandam putasse esse in eiusdem syl- 
labae continuata repetitione. ut supra, Me mea: et nunc : Ipse 
seram; et mox, poma manu : et infra, multa tabella: et, sicca 
canis, etlam multis locis denique, ut constet, hoc non casu, sed 
dedita opera factum, Et hoc quidem , dedita opera , mihi vi- 
detur nimium. Eitsi de parte concedo. Verum alia , tum hu- 
ius generis, in quo nunc versamur , tum illius, de quo absol- 
vimus , sponte venisse scribentibus , et quum venissent , accepta 
esse eupide ; alia non animadvertenti sese obtulisse censeo. 
Quod e Comicis non multa habeo huiusmodi annotata , non 
tam penuria factum exemplorum , quam mea negligentia , pu- 
to, Quippe facile talia fallunt oculos. Ex supra allatis tum 
alia huc referri possunt,, tum maxime, de quibus p.568. dietum ; 

ruere rebamur Amph. V. 1,43. 

petere re recentli Trin. IV. 3(4),8. 
ei 
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te tecta tacitaque Hecyr, III. 3, 28. 

ostentam , tantam , tam brevem , tam — Eunuch. III, 5, 57. 
quibus locis ad allitterationem primarum syllabarum accedit 
postremarum syllabarum cum primis allitteratio. Et in postre- 
mo quidem loco obseryandum etiam , consonare inter se ten- 
tam tantam. Tum haec : 

emi minimo minas Epid. II.2, ırr. 

Pro hasta talus Bacch. I. 1,58. 

sonitu ac tumultu tanto ibid. V, 2, 1. 

mamma , madere Most. I. 4, 7. Cf. sup. p. 556. 

caetera rape Trin. 11.2, ı2. 

gerere rem ibid. III. 5, 45. 

tumultuoso sonitu ib. V. 2, 5a. 

alba barba Bacch.V. 1,15. Verum hoc in loco omnia 
sunt allitteratio : primo ba bar; deinde ipsa vox barba in 
se allitterationem habet ; denique quum cognatae inter se 
sint liquidae 2 et r, totae voces alba et barba inter se con- 
sonant. 

operae pretium. allitteratio satis acuta, ad meas quidem 
aures, qui reputem ‚operae Romanis in usitata sermonis ala- 
critate sonuisse oprae. Unde est in pentametro Ennii: Qui- 
bit pro factis reddere oprae pretium. Alibi per syllaba in opera 
cum alia syllaba per consonat : cf. p. 365. et quod postea pro- 
feretur, opera expertus. 

Non opus autem, ut prorsus inter se conspirent syllaba 
vocis prioris postrema, et vocis alterius prima. Auditur al- 
litteratio , etiamsi differat aliquid inter vocales. Qua re recte 
Pontanus annumerat talia: agitata tumescere Georg.1.557. aere 
ruebant Aen. 1.55. frustra moritura reliquit Aen. IV.415. Et 
in Plauti loco Bacch. I. ı, 38, quum aliae ibi praecedant et 
sequantur allitterationes, non puto de nihilo esse concentum 
ca cum ca in verbis pro lorica malacum capiam pallium, 
Gustato tute Pseud, III, 2,96. ta to tu te. 
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Scio hanc late extendi disputationem, si quis velit omnia 

comprehendere, Veluti Virgilianum , ex Georg. ll. 224.5. 
— vicina VesevO Ora iuga, — 
a suavitate commendat Gellius VII,20.. Nam vocalis in pri- 
ore versu extrema eademque in sequenti prima canoro simul 
atque iucundo hiatu tractim sonat. Cf. Pontanus ı17.b. Vos- 
sius p.ı52.b, Miseet ibi diversa Gellius. Quamquam a nostra 
disputatione neque hoc alienum est, quod ille e Catullo ap- 
ponit, ebriosa acina, Nam sane a litteram elidere in conse- 
quentem a litteram, ita est poetis epicis antiquioribus usita- 
tum, ut non insuavem auribus fuisse eum concentum appa- 
reat. Sed tum a littera, quae eliditur, soJet brevis esse: quo 
differunt haec exempla ab exemplo Catulli. Apud Plautum 
haec mihi se offerunt non quaerenti: meo occidistis Amph. V. 
1,14. Immo omnes ibid. 32. altera apprehendit ibid. 64. pura 
actutum ibid. 74. merito omnes Aul.11. 1,5. obtunso ore Cas. V. 
1,8. properato opus Mil. Ill. 1,210. inclyto, Ope Pers. 11.3,1. 
periculo orbas Rud.11.3,19. etilla, supra prolata : aqua advorsa, 
via alta illi illice , oro.obsecro, tanto opere, ostio obdo, uno ore, 
viin via. Qui numerus, facile ille augendus haud dubie, ut rece- 
ptam fuisse, ac minime iniucundam , eam elisionem docet , ita 
commonefacit, ne artem iis in locis, ubi nulla est, quaerites. 
Non nego tamen fuisse artem. Sic vim elisionis huius prorsus 
singularem percipio ex versibus Attii ap. Nonium p. 504,31. 
Hac ubi curvo littore latrat u 
Unda sub undis labunda sonit. 

Retineo enim, quod ibi vulgo legitur ‚e.g. in Parmensi 1480, 
latratu, donec latrans meliorum auctoritate librorum compro- 
batum fuerit. Aliud Plauti est in re minuta, sed exquisi- 
tissimum, et ex nalura sermonis penitissima petitum artificium, 
Trio. IV. a, 62, 

CH.Zubet audire. SY, Illi edepol, li, ill i, illi. vae mi- 

sero mihi. 

Quartum di praeclare restituit Hermannus, De hiutu eo, 
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quem nunc hiatum dieimus , quae Gellius 1. I. disputat, mi- 
nus faciunt ad rem nostram. Non quod nulla sint hiatus eius 
exempla apud poetas latinos: sed tum Epici solent variare 
vocales , ut Dardanio Anchisae, Neptuno Aegaeo, femineo ulu- 
Iatu, Ävrrigerae ‚Antemnae, castaneae hirsutae , cupressifero E- 
rymantho, Phocaico Erymantho, Ionio immenso ; et Insulae 
Jonio, Ilio alto. Pauca putem inveniri huiusmodi : pati hy- 
menaeos, Pelio Ossam. Plautus vero quos hiatus habet, ut 
habet multos, de quibus Hermannus dixit in Elementis , et in 
Epitome, et Lingius Quaest, Plautin. Lib. I. in iis si sunt non- 
nulli, in quibus concurrunt 0 0, ee,aa, ut Amph. IV. 3, 
16. Men. IV. 2, 104. V. 3,6. 5,37. casui id tribuendum est 
haud dubie, 


Est ctiam allitteratio quaedam primae syllabae cum syl- 
laba vel litteris alterius vocis non postremis , sed mediis. 

Thesaurum auri Aul. prol. 7. 

somnum - omnem Most. V. 2, 1. 

obsecro — mox seco Mil. V.ı5. quem lusum observavit 
Lindemannus, ibi accedit homoeoteleuton. 

post illum mille Truc. II. 6,4. si haec vera scriptura. 

Intellexisti lepide ibid. III. a, ı3. 

Blitea et lutea ibid. IV. 4, ı. cum homoeoteleuto. 

partu ardua, ap. Ennium, 

ligna atque ignis, vel igneis : in quo philosophatur Lucre- 
tius 1. 913. . 
Quo referre licebit, tamquam in singularem classem, supra a 
me aliis locis posita, exossatum os, exornaltis ossibus , exuberat 
umbra, clara exclamat, ecastbr cotidie , ecastor cassa, et alia 
nonnulla ex littera c, diem adimere, doctum atque eductum ; 
alia, ex aliis litteris , ut effregisti, fatue,, foribus, vegrandi gradu, 
amoenis moenibus, notum - cognatum ; paene expedivit, peri 
perpropere, saltum obseptum , intendi tenus, vis invitum. Ad- 
datur eœæpuli periclo Bacch. 1V.9, 41. et, in quo minus quidem 
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fortis, sed tamen non inobservabilis fuit, ut puto, allitteratio, 
Capitalique ex periculo Rud, 11. 3,19. capitali periclo Trin. 
IV.3(4),8:. Denique huc pertinent nunquam quicquam, et 
similia, de quibus statim dicturus sum. Veluti in zunquarms 
quicguam qu vocis prioris nunquum allıtterationem facit cum 
littera initiali vocis quiceguam, Tum prosit, obsit, Heaut, IV. 
1,50. Et haec, amores mores, nomen omen, pannis annis, 
plorat orat, scibo ibo: quae malui inter homoeoteleuta ponere. 


III. Allitteratio in mediis vocibus, 


Hoc genus saepe cum homoeoteleuto coniunctum est, at 
non semper; neque opus habet homoeoteleuto. Veluti dictum 
‚Jactum homoeoteleuton est. Fae dictum facto: non amplius 
homoeoteleuton erit, sed manet allitteratio ct ct. nunquam cw- 
quam allitteratio cum homoeoteleuto : at eadem foret allittera- 
tio, si qua legeretur, sine homoeoteleuto, nunguam cuwque, 
Stich. I. 5, 18.9. ornamentis - Inanimentis explementum quae- 
rito. partim homoeoteleuton mentis mentis, partim in medio al- 
litteratio ment ment. 

neque-fictum, neque pictum, neque scriptum Asin.], 5, 22. 

pro equo lectus Bacch, I, 1,59. 

furtum, scortum, Men, I. 2,59. 

vinctum, addietum Poen. IV.2, 11. 

Ad messim - missus ibid. V. 2,60. Non annotavi supra 


in m, quia litterae m hoc loco per se non fortis allitteratio, 
at fortis est sequente altera in ss. 


factum plector Trucul. 11. 5,22. 

facto, aut dicto Amph, I. ı, 15. dictum aut factum True, 
IV. 1,2. dictum ac factum Andr. 11.3, 7. Heaut. IV. 5, ı2. 
dictis et factis Eun, V.4, 19. dietum factum Heaut. V. 1, 31. 
dicta-factaque Catull. 50, g. cf. 76,8. pactum aut dietum Afra- 
nitıs ap. Non. p. 509, 25. non docti, sed facti: Cicero p. Mil. e,4. 
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sarta tecta Trin. II. 2,56. quod olim haud dubie sarcta 
tecta fuit. Cf. Cicero Epist. Famil. XIII. ı1, 2. 50, 3. ibique 
Cort. et supra sane sarcteque, 

nemo homo, homo nemo, nemini homini, homini nemini, 
nemo hominum, Pers. II,2,29. Mil. II. 3,61. Asin. II. 4,60. 
IV. 1,11. Cas. II. 4,15. Eun. III. 5, ı. IV.6, 19. V.8, 52, 
Adelph. I1.3,6, Hec. III. ı, ı. 

Quidquam quisquam’ cuiquam, quod conveniat, neget: 
Ennii versus, cum reprehensione commemoratus in Lib. ad 
Herennium IV. ı2. Quaeritur, an etiam reprehensurus 
fuisset Cicero. Confert Columna p. 508. versum Plautinum: 

Quorum nunquam quicquam quoiquam - Pseud. I,2, 2. 
cui similia,zunguam quicquam, nunquam quisquam, nunquam quem- 
quam, nunguam quoiquam, nusquam quicquam, usquam quic- 
quam, unguam quicguam, inveniuntur saepissime. Quae nunc 
propter allitterationem g litterae in mediis vocibus affero. Per- 
tinent eadem ad superiorem disputationem de g littera p.366. 
et ad praecedentem II. Selegi ea, in quibus magis quam in 
aliis cumulatur g velc. Neque unquam quicquam Capt. J. 2, 
35. unquam cum quiquam viro Cist.1. 1,88. Nusquam equidem 
quicquam deliqui Men. V.2,50. Neque quicequam unquam 
Rud.1.5,38. Neque unquam quisquam est, quoius Trin. II. 
4, 152. nunquam quicquamst quod queat ibid. III. 3, 72. Ne- 
que quisquam unquam Truc. Il. ı,20.. Nunquam etiam - 
usquam, quin Eun, V.8,62. Cuiquam aeque audisti commode 
gnicquam Heaut. IV.3,7. an quisguam usquam - aeque mi- | 
ser Hec. IU. ı, ı5. Nunquam commodius unguam — loqui 
Heaut. III. 2, 48. Quae nunquam quiequam - commeritast ilec. 
Ill. 5,36. unquam cuiquam contumeliosius Phorm. II, 5, ı. 
Non nego fuisse in his etiam homoeoteleuti quam vim aliquam. 
Hoc volo, g litterae in mediis vocibus eam vim esse, ut repe- 
tita percipiatur, et percepta fuerit olim, etiam non accedente 
homoeoteleuto. Enuii versus, si furt senarius, ut nulla est 
caussa, cur truncatuın aliqua sui parte esse putes, eo memo- 
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rabilis est, differiqgue ab exemplis Plautinis, quod sub ictum 
semper quam cadit. 

usquequaque Mil.1V.3,41. Poen. prol. 105. Rud. V.2,7. 

sursum vorsum Capt. 111.4, ı23. rursum vorsum Epid, 
11. 2,65. recessim rursum vorsum Amph. V. 1,60. sursum 
deorsum ceursites Eun. II. 2,47. deorsum vorsum Adelph. IV. 
2,56. cursari rursum prorsum Hec. Ill. 1,35. rursus ac 
prorsus Varro Andabat. ap. Nonium p. 584,32. rursus pror- 
sus reciprocat Ennius ibid. et p. 165, ır. modo sursum, mo- 
do deorsum Lucilius lib. XVII. ap. Nonium p. 21, 5. p. 200, ı8, 
sursus - vorsus Lucretius II, 188. prorsus - ex transvorso 
Pseud. IV. 1,45. dextrovorsum avorsa Rud. I.2,87. 

arse verse (vorse). Festus. 

arce et urbe orba Ennius Andromacha ap. Cic. D. Tusc, 
II. 19. 

urbes verbis qui inermus capit Bacch, IV.9,42. rb rb 
rm. Accedit homoeoteleuton in s, quod distinctius erit, si iner- 
mis scribas cum Acidalio p. 215. Quamquam ad aures non 
multum differebat. Praecedit allitteratio in m, magnifico milite, 
F auxilio exsili Ennius ap.Cic. loco paullo ante laud. auxili, 
. praesidi Cas, III, 5, 2. consilium auxilium Andr, Il. 1,19. 

cf. 20. 

Strepitus, crepitus, sonitus, tonitrus Amph. V. 1,10. Hoc 
haesitavi utrum hoc loco ponerem, an inter homoeoteleuta. 
Sane strepitus, crepilus, plenum ac perfectum homoeoteleuton 
est. At in sonitus, tonitrus, non perfectum. Caeterum mani- 
festa in hoc exemplo övouaronoria est. 

strepitus, fremitus, Poeta apud Caelium, Cie. Epist. VIII, 
2,4. 

Tenebrae, latebrae: bibitur, estur: Poen. IV. 2,13. Si 
esset tenebrae latebris, homoeoteleuton nullum, allitteratio fo- 
ret cadem. 

Melıus, peius, prosit, obsit Heaut. IV. ı, 30. Elegantissime. 
Verum hic (quoque non tantam in homoeoteleulis vim esse 
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dixerim, quanta est in eo, quod in mediis vocibus concentus 
quidam sentitur, eli er, os obs, Accedit quod voces singulae 
eadem sunt longitudine ac mensura. Ut in exemplis proxime 
praecedentibus, et supra in morigera - munifica. Sic Trucul. 
11.4, 68. in assiduo paronomasia luditur elegantissime, allitte- 
ratione primarum syllabarum , homoeoteleuto , et aequali vo- 
cabulorum mensura, accubuo. 

cautim et paulatim Heaut, IV, 8, 29, 

pauxillum - cavillibus True, III. 2, ı8. 

efliciam -ofhicium ib. IV. 2, ı. 

ullam in illam Eun. IV. 7,37. 

opera expertus Bacch. III.2, 3. Trin, IV, 1,7. experiri - 
operis Capt. 11.3, 69. Cf. supra in p laudati loci Capt. II. 
3,65. Pseud, IV. 2,50, 

rapere properant Trin. IV. 3,37. per pr per. Aperite hoc 
aperite propere ibid, V. 2,50. peri perpropere Mil. II. 4, 10. 
per per pr per. Qualia dum perpendo, ne his quidem, capite 
operto Amph. V. 1,42. Curc.11.5,9. operto capite (capite operto) 


ib. III. 19. operto capitulo ib. 11.3, 14. aperto capite Capt. III. 


1,15. et ı6, suam quandam allitterationis vim negare audeam. 
Praesertim quum illud, capite operto, sollemnis fuisse in ve- 
terı superstitione formula videatur. Cf. Mostell. II. 2, 90. Poen. 
HI. 4, 34. Consonabant inter sepp, £t. 

Multa eiusmodı aures facile fallunt, et facilius etiam ocu- 
los. Ut apud Terentium, 

Laborat e dolore Andr, I, 5, 33. 
non animadvertissem allitterationem or or nisi arrectas memo- 
ria homoeoteleuti Zabore-dolore, quod paullo post proferam, 
aures habuissem. 
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IV, Homoeoteleuton, 


Homoeoteleuti quum multa sint ac varia in sermone la- 
tino exempla, viros doctos id semper genus inprimis delectavit, 
quo Romani recentiorum populorum poesi, cuius artificium in 
homoeoteleuto positum est maximam partem, praeire, et quasi 
proludere visi sunt. Quod bipartitum esse constat, dum aut 
versus continui duo -concluduntur homoeoteleute, Aut unius 
versus membra, hemistichia maxime, homoeoteleuto sibi inter 
se respondent. De quo genere mihi nunc sufliciunt, quae post 
aliorum virorum doctorum, ut Casauboni ad Persium 1. 95. 
sjq. Interpretum Virgilii in Aeneid, IV. 256.7. et Lucani in 
1.329. Burmanni in Anthol, Lat. T. II, p.250. observationes, 
docte accurateque disputat L. Santenius in Terentian. M. p. 202. 
sqgq. p- 215.sqq. Etsi difhicile est in tali argumento ita elaborare, 
ut nihil observandum aliis relinquas. Sic non memini men- 
tionem a Santenio, vel ab iis quos laudat Santenius, Valerii 
Catonis fieri. Huec Feneris vario florentia serta decore, Pur- 
pureo campos quae pingunt verna colore: Dir, 20, 21. ct in 
altero carmine: fortunati — beati, unum in penthemimeri, 
alterum in extremo versu; et sic ibid, tecum — mecum. Quo 
etiam illud referre licet: /psae non silvae frondes, non flu- 
mina montes. et: tauro Jove digna, vel aure. et hoc Vir- 
gilii Georg.1.226. Eirspectata seges vanis elusit avenis, certe 
hoc, avenis, non deterius est scriptura altera, aristis; et for- 
tasse elegantius avenis, quum aristis praecesserit V. 220. 
Deinde nescio an hunc versum annotaverint viri docti, ex epi- 
taphio Lucceii, Anthol. Lat. IV. 15. Wernsdorf. P.L.M. Tom. 
111. p. 206. v. 5. Me desolatum, me desertum, ac spoliatum, 
et hunc, Lib. ad Herennium IV. ı2. Flentes, plorantes, la- 
crimantes, obtestantes, Aliud memorabile elegantia sua ho- 
moeoteleuti exemplum est, quod Virgilius fecit, ope clisionis, 
Aen. 111.549. Cornua velatarum obvertimus antennarum. 
Quae autem vetus quaeslio est, ac dubitutio, utrum plus sit 
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in homoeoteleutis hisce artificii , an negligentiae, in ea Sante- 
nius mihi infra id, quod congedi potest, consistere videtur, 
maxime p. 218. Certe Catonem illa non quaesivisse, sed quum 
sc oflerrent, non sine cupiditate arripuisse puto. Et Virgilio, 
qui poeta nihil incogitate scripsit, quis temere excidisse talıa 
ceredat? Ego Virgilium, etiamsi nullam illud suavitatem ad 
aures romanas habuisset, tamen aliquoties usurum fuisse ho- 
moeoteleuto arbitror, ut etiam ab hac parte similis Homero 
fieret, Itaque in Virgilium valet quam maxime, quod Sante- 
nius p. 202. scribit pereleganter : ars simulat casum. Sen- 
tiebat ille aliquem esse in homoeoteleuto leporem, et affecta- 
vit homoeoteleuton aliquoties , sed noluit affectasse videri, At. 
semel ita, ut quivis et percipiat homoeoteleuton, et factum 
esse dedita opera intelligat: Zimus ut hie durescit, et haec 
ut cera liquescit, Eel. VIII. 80. cum observatione I, H, Vossii. 
De iis nunc loquor, quae in binis syllabis homoeoteleuton ha- 
bent, ut Aen. IV. 256. 7. VIII. 646. 7. Aen. III. 549. et hoc 
durescit - liquescit. Eorum, quae in una syllaba, et numerus 
infinitus, et diversum in diversis locis iudicium est. Ut Hein- 
sii est ad Virg. Aen. IV. 8, V11.555, minime inepta sententia, 
scripsisse Virgilium: unanimam — sororem, unanimos fra- 
tres; et contra: exanimem — amicum, ad quam normam 
Broukhbusius Propertii versum II. 7, 47. (9,9.) conformavit, Et 
haec quidem norma adversatur homoeoteleuto, Sed tamen in 
universum nullum fuisse eius homoeoteleuti odium, nullam fu- 
gam: ut oratores taceam, qui saepe respondentium sibi inter 
se orationis membrorum conclusiones, vel locos graviores alios, 
homoeoteleuto distinguunt: innumeris exemplis poetae docent 
elegiaci, quibus, ex quo ita tractare elegiam coepere, ut di 
stichon quodvis unam quasi stropham efliceret, nihil hoc of- 
fensionis, sed magis nescio quid gratiae habere visum est, si 
pars pentametri posterior homoeoteleutos esset parti priori. 
Idemque Horatio placuit in metro choriambico, quod Ascle- 
piadeum primum vocatur. Veteres elegorum scriptores, ut Ca- 
Rhein, Muſ. f. vhilolegie. III. | 6 
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elegiaci, quibus, ex quo ita tractare elegiam coepere, ut dis 
stichon quodvis unam quasi stropham efliceret, nihil hoc of- 
fensionis, sed magis nescio quid gratiae habere visum est, si 
pars pentametri posterior homoeoteleutos esset parti priori. 
Idemque Horatio placuit in metro choriambico, quod Ascle- 
piadeum primum vocatur. Veteres elegorum scriptores, ut Ca- 
Rhein. Muf. fe Obilologie. III. | 26 | 
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tullus, non ita frequentant hoc genus; et Tibullus mihi eiusdem 
minus, quam Propertius, cupidus esse videbatur : sed non nu- 
meravi exempla. Caeterum hoc in genere ne illud quidem ho- 
moeoteleuton negligendum est, longe illud frequentissimum, 
quod fit in una consonante, Etsi enim non multum vim ha- 
bet, ferit tamen aures in metris eiusmodi, quale est elegiacum, 
et choriambicum illud. Contactum nwlis ante cupidinibu s. 
Et caput impositis pressit Amor pedibus. Maecenas atavis 
edite regibus. Addam alia nonnulla ea specie atque forma, 
de qua paullo ante dicebam, Tibullus III. 5, 2. 

Unda sub aestivum non adeunda Canem. 
*ubi Broukhusius comparat Attium, Phinidis, ap, Nonium p. 
504, 52. 

Unda sub undis labunda sonit. 
E Comicis huc refero Novium Exodio ap. Non. p. 116, 26. 
— culus vox gallulascit, cuus iam ramus roborascit, 
Plautum Bacch. V, ı,8. 
Chrysalus me hodie laceravit: Chrysalus me miserum 
spoliavit. 

versus anapaesticus, Hermanno iudice, Elem.p. 4:4. Haec ho- 
moeoteleuta in versu uno, Tum versus bini, vel terni, ho- 
moeoteleuti,. Varro, ut est a Scaligero Coniect. p 84, p- 121. 
et ad Manil. V. 145. p. 560. restitutus: 

Et orthophallica attulit psalteria, 

Quibus sonant in Graecia dicteria, 

Qui fabularum collocant exordia, 
Dubitat nescio quid Santenius 1.1. p. 204. Hoc, puto, Reisi- 
gio nostro obversabatur, quum prologum agebat, Bibliopolae 
lenensis nomine: dum inter typothetas Versantur atque corri- 
guntur specimina Halas missa ac remissa per discrimina Re- 
rum, et multorum casuum sufflamina. Mihi autem illud in 
mentem revocat locum Aristophanis, in quo non de nihilo vi- 
debatur homoeoteleuton esse, Ran. 8g. sqq. ouxov» Ereg” &or' 
dvravda psıyaxvilıa, Touypdiug nowüyra nielv 7 uipia, 
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Edoınidov nisly 7 oradıı Auklorega. Mllud in Varrone du- 
bites, an versu primo Atque scribendum sit, vel etiam Neque, 
ut vulgo in Romana Laueri, Parm. 1480. aliis. Poeta ap. 
Ciceronem Tusc. 1,28. de Orat. 111.58. Non. p. 122, 17. 
Caelum nitescere, arbores frondescere, 
Vites laetificae pampinis pubescere, 
Rami bacarum ubertate incurviscere, 
Segetes largiri fruges, florere omnia, 
Fontes scatere, herbis prata convestirier. 
Adscripsi omnia: nam poeta est, quisquis est, elegantissimus. 
‘Non placet mihi quidem ita delitescens verbum scatere, quum 
relıqua verba tam plenum sonent. Quare malim: 
Fontes scatere, prata convestirier 
Herbis, 
atque inde desinebat, nisi fallor, enumeratio illa, incipiebatque 
maiori ambitu sententia. Ennius Andromacha ap. Cic. Tusc. 
1.35. Ill. 19. et 22. de Orat. III. 58, p. Sextio c.57.Non.p. 181. 
Haec omnia vidi inflammari, 
Priamo vi vitam evitari, 
Jovis aram sanguine turpari, 
Hoc observatum G. I. Vossio Institut. Orator. ubi de homoeo- 
teleuto, sive homoeocatalecto, V.5,2. Idem Ennius eadem 
fabula : 
Vidi, videre quod me passa aegerrume, 
Hectorem curru quadrüugo raptarier, 
Hectoris natum de muro iactarier. 
Quo in loco, ut in illo Varronis, quem paullo ante protuli, 
apparet, quam habeat observatio homoeoteleuti utilitatem cri- 
ticam. Disturbatus ad nos locus pervenit Ennii: versus duo 
priores Cicero 'Tusc. 1. 44. tertium Varro de L.L. p. 140. HSt, 
p- 583. edit, Spengel. servavit. Coniunxit, et, quantum opus, 
emendavit Scaliger Coni. p. 163. ductus partim sententia- 
rum similitudine et nagakınkıoum, partim opportune ob- 
servato homoeoteleuto: nam omnia ille huius aetatis artificia, 
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omnes delicias, imbiberat. Apud Plautum minori exempla nu- 
mero, quam aliquis putet. Sed fateor me non attendisse ad 
hoc genus. Dabo quae annotata habeo. Capt. I, 1, 17.8.9. 
Prolatis rebus Parasiti venatici 
Sumus: quando rure redierunt, molossici, 
Odiosicique, et multum incommodistici. 
Cas. II. 7, 1.2.3. 
Si nunc me suspendam, meam operam luserim, 
Et praeter operam restim sumptifecerim, 
Et meis inimicis voluptatem creaverim. 
Cistell. I. 1, 48. sqq. 
Nisi ego teque, tuamque filiam, meque hodie obtruncavero: 
Postea autem cum primo luci cras nisi ambo occidero: 
Et qudem hercle nisi pedatu tertio omnis efflixero. 
Possis etiam Post autem, ut Merc. 11.5, 114. Bacch. I. ı, 3.4. 
BA. Pol magis metuo, mihi in canendo ne defuat oratio. 
BA, Pol ego metuo, lusciniolae ne defuerit cantio. 
Si quis defuerit tueri in versu priori voluerit, transponendum 
erit. Ego illud amplector, ut sibi respondeant ordine ne defuat 
oratio, ne defuerit cantio. Mil, II. 1, 1.2. 
Mihi ad enarrandum hoc trgumentum est comitas, 
Si ad auscultandum vostra erit benignitas. 
Pacuvius Teucro: poenitudine = vastitudine, 


His, si cui aliena a re nostra videbuntur, ut fateor esse 
aliena quodammodo, facile apud quemvis antiquitatis amantem 
excusationem conciliabit ipsorum, quae posui, exemplorum ele- 
gantia atque venustas. Ego non tam de hoc genere, quam 
de homoeoteleuto dieturus eram eo, quod arctius cum allitte- 
rationis generibus I. II. Ill. coniunctum est atque cognatum: 
quum fit homoeoteleuton in versu uno, atque in vicinis sive 
continuis vocibus. Quamquam non posse hanc quaestionem 
ab altera divelli ac separari apertum est. Etest in hac, quod 
priorem illam sustentet-aique illustret. Quod enim in conti- 
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nuis vocibus sine haesitatione admiserunt scriptores, cur ab 
eo in verbis, quae sunt aliquo orationis intervallo disiuncta, 
tam anxie, quam visum est nonnullis, se abstinuerint ? 

Iam huius generis si vellem collectionem instituere, ridi- 
eulus mihi viderer. Dabo pauca, speciminis caussa, eo maxi- 
me consilio, ut in illum omnis latinae consuetudinis atque ele- 
gantiae thesaurum, Plautum, oculos convertam omnium: alia, 
qui volet, ex aliis, quibus sunt a me posita locis, in 1, Ill. con- 
quiret. Tenendum autem, non omnia eodem ad aures pon- 
dere esse, quum probabile sit, multas ultimas syllabas valde 
negligenter, atque obscuro sono, pronunciatas a Romanis fuis- 
se, ut non multum animadverteretur homoeoteleuton, Et con- 
sulto, ut etiam supra in genere I. feci, ad sonora, singularia, 
arte facta, admisceo minuta, quotidiana, non facile nostris qui- 
dem auribus observanda, vel etiam ita nobis usu trita, ul non 
amplius observentur. Non multum enim, me iudice, sonora 
et singularia illa probarent, nisi minuta et quotidiana accede- 
rent, quae communem latine loquentibus fuisse, et dominatum 
esse in omni oratione conformanda amorem allitterationis hu- 
ius ostendunt, Primum esto, quod magni nomine auctoris 
commendatur: 

veni, vidi, vici. 

Id iam commemoravimus supra propter allitterationem » lit- 
terae. Nunc propter homoeoteleuton in i. Denique, ut pror- 
sus perspiciatur vis dicti atque elegantia, non negligenda est 
aequalis verborum mensura, weni, vidi, vici. Quod paullo 
ante in Terentii loco Heaut. IV. 1, 30. observavimus ; idem- 
que observandum in aliis locis statim proferendis, 

vidi, .cognovi, interfui. Cicero Epist. ad Famil. VI. ı2 
(13). init. Sed totum locum adscribam, quum aliud praece- 
dat homoeoteleuton: Omnia promissa, confirmata, certa, et 
rata sunt, quae ad reditum et ad salutem tuam pertinent. vi- 
di, cognovi, interfui. 

insipui, conelusi, condepsui: Pomponius ap. Non. p. 39, 12. 
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Sume, fosce, prome Capt.IV.a, 115. 

rape, clepe, tene, - Bibe, es, fuge, Pseud, I. 2, 6.7. 

rape, trahe, fuge, et late Trin. II, 2,12. 

Cape, caede, Lyde, come, conde: Atilius supra laud. ap. 
Varron. L. L.p.79. HSt. Zyde ibi satis videtur tutum esse. 
Si quid tamen desiderandum sit, ego imperativum desiderem 
mensura ea, qua sunt caeteri imperativi, bisyllabum. 

ede, bibe, lude, nescio qui primum dixerit. edi, bibi, 
lusi, Livius Andronicus. Lusisti satis, edisti satis, atque bi- 
bisti, Horatius, Omnia cum homoeoteleuto. 

Tum quae nota sunt e Quintiliano IX, 5, 77- 

Hecuba, hoc dolet, pudet, piget. 

Abiit, excessit, erupit, evasit. 
vel evasit, erupit. ut quod fortius, ultimo reservetur loco. 
Fortius autem erupit etiam eo videri potest, quod fortior , ac 
profundior in rup sonus sit, quam in vas. Habet etiam alia 
nonnulla Quintilianus. Ex Plauti fonte, tam large fluente, ni- 
hil: sive e Comicis exempla non satis tuta Quintilianus, sive 
Plautum non satis castigatum, non satis idoneum auctorem 
esse existimaverit. Neque alii rhetores grammaticique Plauto 
usi sunt hac in re. Parum gravia, neque studiose quaesita 
sunt homoeoteleuti exempla apud Sosip. Charisium IV. 251. 
Diomedem ll. 441. sqq. Donatum 1774. P. Non magis, quae 
Rutilius Lupus Il, 14.p. 125. Aquila Romanus c, 26. p. 169. 
Praeterea quod ögoönrwror iidem omnes et Öwoiorelsvrov di- 
stinguunt, inutilis ad rem nostram distinctio est. 

Pudet pigetque Adelph. 111.3, 38. pudere — pigere 
Trin, II. 2, 64. lusus in sententia, 

abiit, abscessit: Truc. IV, 4,51. Abiit, periit, navem 
ascendit: Adelph, IV. 5, 69. 

Profundat, perdat, pereat, Adelph. I, 2, 54. 

lactor, crucior, agitor, stimulor, vorsor — exanimor, fe- 
ror, differor, distrahor, diripior: Cist. IL r, 4.sq. decies or 
in duobus vel tribus versibus: bis cum allitteratione in pri- 
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ma syllaba, ff di di di. Eminor, interminorque Capt. 
IV, a, 11. 

Spes atque opes Amph. V, 1,1, spes opesque Capt. II. 3, 
85. spes, opes, ibid, 111. 3,2. Opes, spes, Pers. II. 3,2. 
spem, aut opem Rud, I, 5, 21. opesque spesque ibid. IV. 4, 101. 

res, fides, Most, 1.2,64. et res, et fides Truc, 1. ı, 24. 
rem fidemque Cure, IV. 2, 18. Truc. 1. 1,58, 

spes — res: ap. Quintilian. IX. 3,75. Addo Sallustium : 
Cortius ad Catil. 20, 13. qui praeter alia Ciceronis locum lau- 
dat inprimis luculentum : 

sine re, sine fide, sine spe, sine sede: pro Caelio c. 3a, 
Et haec quidem cum manifesto sententiae acumine dicta sunt, 
ut non male ad paronomasiam referantur a Cortio. Praeter- 
ea illud maxime, quod a Quintiliano laudatur, non est ho- 
moeoteleuti in verbis continuis atque vicinis exemplum , sed 
homoeoteleuti in diversis membris: cuius mentionem feci p. 389. 

N eque illius homoeoteleuti, quod in una consonante po- 
situm, exempla desunt. Jusque fasque Cist, I, 1,22. si ius, si 
fas Hecyr. III. 3, 27. 

Exsul — exspes, expers, Attius ap. Non, p.12,9. pes pers. 

prudens sciens Eun. I. 1,27. inprudens, quam sciens Hec. 
V. 4,40. inscientem atque inprudentem Heaut. IV. 1, 20. 
prudens et sciens Cicero ad Caecin. Epist. VI. 6, 11. scienspru- 
densque Caelius in Cic. Epist. VIII. 16, 10. inprudente atque 
inopinante Curione : Caesar ap. Cortium ad Cic, Epist. Fam. 
V,6, 1. 

praesens, absens Eun. I. 2, rı2. Paronomasia manifesta. 
cf. ibid. V.8,29. Adelph. I. 1,48.  praesens ac sedens Ci- 
cero de Orat. II. 47. 

Procax, rapax, trahax, Pers. 111. 5,6. quibus deinde vs. 
16. respondent: edax, furax, ſugax. petax, procax, Heaut, 
ll. 1, ı5. 

optumi maxumi Men, IV. 2,5. 

Ut comici, cinaedici, scenatici : Varro ap, Non. p- 176, 20. 
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Yugilice atque athlelice Epid.I. 1,18. pancratice atque 
athletice Bacch. II. 3,14. dulice et comoedice Mil, Il, 2, 58. 
magnifice , patriceque, amiceque Cas. III. 6, 4. amiceque delet 
Hermannus Elem. p. 390. 

Primulo dilucu!o Amph. II, 2, 105. primulo crepusculo 
Fragm. Parasit. pig. 

vinnula , venustula Asin. 1.3, 70, caltulam, aut crocotu- 
lam Epid. 11,2,47, Vetulae , edentulae Most, 1. 3, 118. Servo- 
Jorum sordidulorum Poen. I. 2, 58. fabulis, ficulis, Stich, V.4, 8, 

Aupimula vagula , blandula, et paullo post : Pallidula, rigi- 
da,nudula: Hadriani Imperatoris lusus longe venustissimus , 
Anthol. Lat. 11. 96. 

lepide atque nitide Cist. I. r, 11. 

timidam atque pavidam Curc, V. 2,49. timida aut turbida 
Most. V.ı,1r. horridum atque squalidum Truc,V. 41. avide 
atque invide Pers. III. 5, 5. Cf. sup. avidos, aridos in a littera. 

Non mammosa , non annosa, non bibosa , non procax: La- 
berius ap. Gellium III. ı2. observatum Vossio Inst. Orat, V. 
5,2. Vides homoeoteleuton in eos locos cadere, quibus ordi- 
nes terminantur metrici. Qua re prope accedit hoc exemplum , 
et si quae sunt similia, ut Pseud. II, 4, 2.al. ad homoeoteleuta, 
quae fiunt in medio et extremo hexametro, vel in medio et 
extremo pentametro, O Callicles, o Callicles, o Callicles : 
Trio. 1IV.4(5),2. et quae similia exempla graeca.: nam a Grae- 
cis Plautus hanc suis locis aptissimam formam trimetri ac- 
cepits 

fustitudinas, ferricrepidinas insulas Asin,I.ı,ar. Alü 
‚ferricrepinas. Mihi nunc alteram placet, quod est in libris 
nonnullis apud Bothium. Et in edit. prineipe sic: Apud fu- 
stidinas ferri crepidinas insulas. Praeterea observetur f f 

gerulifiguli. Bacch. II. ı, 14. 

Equitem , peditem , Poen. IV. 2,0. Neque eques, neque 
pedes Mil.11.5,54. veles,eques Titinius ap. Non, p. 552, 26. 

manibus, pedibus, Andr, I. ı, 154. IV. ı, 52, 
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fremitu - spiritu atque anhelita Amph. I. ı, 78. sonitum 
et crepitum Cure. 1. 5, 47. 


cibatus commeatusque Mil. II. 2, 69. 


aetate et satietate Most. 1. 3,59. festivitatem et facilita- 
tem Eun.V.8, 18. 


Blandimentis , ornamentis Truc, II. 2, 65. 

Algor, error , pavor Rud. 1.5, 55. Meorum moerorum 
atque amorum Epid.I.2, 2. amoris — humorisque Mil. II, 
1,45. amores, mores, Pseud. I. ı, 62. In labore atque in do- 
lore ibid. II. 3, 20. Scis amorem , scis laborem „ ibid. II, 4, 2. 
propter. amorem uxorem nolet Andr. I. 1,128. labore — dolore 


ibid, V.1,ı2. Pudorin anne amori Hec.I.2,47. Et da- 
tores , et factores Cure. II. 5, 18. 


senet: Pacuvius ap. Nonium p. 157. 


in ore et amore Cicero Epist, ad Famil. X. 28, 5. ubi cf. 
Cort, Epist.Vl.ı3(12), 12. angoris et doloris Epist. XV.8, la- 
bore-honore ; et eiusdem Ciceronis, pleniore ore, praeclara ra- 
ra, apud Broukhus. in Tibull. I. 1,3. operarum harum, val- 
varum harım , apud Vavassor. de vi et usü quorund, verbor, 
p- 567. p.57t. 

In medicinis, in tonstrinis, Amph. IV. ı, 5. Per mediei. 
nas, per tonstrinas , Epid. 11.2, 14. 

assentatrix— advorsatrix Most. I. 3, 100. 

Macesco , consenesco , et tabesco Capt. I. 2, 31. 

Osculari atque amplexari Mil.V.4o. Trepidari — et cur- 
sarı Hec. III. 1,35. 

Tangere ‚invergere Curc. I. 2, 12. 

sequere propere Aul. II. 2, 86. 
II.2, 10. 

Sedentem flentemque Rud. II. 3, 56. Pollicitantem, et nil 
ferentem, flentem: Phorm. Ill. 2, 36. 
potantes Curc.I.2, 52, 


maerore, errore,, macore 


eloquere propere Stich- 


amantes, propinantes , - 


Moerentes ‚ flentes , lacrimantes ‚ac miserantes: Ennius ap, 


Charisium 251. Diomed. 442. Donat, 1774. P. et apud Merulam 
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p- 255. Apud Donatum commiserantes legitur. Diversus haud 
dubie versus ab eo, quem p. 388. protuli, servatum ab Auctore 
libb.ad Herennium. Commune versvi utrique homoeoteleuton 
duplex, sive quadruplex ‚in ntes: at in hoc bis entes in verbis 
continuis, bis antes, item in contmuis; in illo, quem p. 388. 
posui ‚ter antes , ita quidem, ut audiatur plenum homoeote- 
leutonin medio et extremo versu. Cf. versus, quem Julius Ru- 
finianus p. 257. respicit, Virgili, Aen. XL 872. instantes — 
‚ferentes. 

salutando — compellando-Osculando Asin. I. 3,69.70. Ad 
loquendum , atque ad tacendum ibid. III, 1,15. Poscendo at- 
que auferendo Truc.prol. 16. vapulando - verberando 'Adelph, 
1l.2,5. cursando atque ambulando Hec. V. 3, 17. Arma- 
mentis complicandis , componendis Merc, 1.2, 80. Caecilius ap. 
Gellium II. 25. plorando, orando, instando atque obiurgando 
me obtudit. 

accurato et properato Mil. III. 1, 210. 

indemnatum atque intestatum Cure. V. 3, 17. allitteratio 
in primis litteris; allitteratio in e, debilis illa per se, sed quae 
percipitur in verbis mensura, ut haec sunt, aequalibus ; deni- 
que homoeoteleuton. 

facta , transacta omnia Andr.1.5, ı3. ubi non negligen- 
dum, quod praecedunt sono et ipsa sibi inter se simılıa , con- 
temptus , spretus. 

non docti, sed facti , non instituti, sed imbuti sumus : Ci- 
cero pro Milone c. 4. 

sputa minuta Lucret. VI. 1186. 

Sura ‚- statura, Amph. I. 1,288. 

mora mera Capt. II. 3, 36. 

Bellam et tenellam Cas. I. 20. bella puella Catull, 69, 8. 
78,4. 

melle et felle Cist. I, 1,71. paronomasia. Cf. Truc. I. 2, 
„6.7. mel-fel Poen, 1.2, ı82. 

scibo, ibo Men. V. 2, 57. 
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nomen atque omen Pers, IV. 4,75. nomen et numen: v. 
sup.in z littera. ex nomine atque omine LuciliusXXIV. fragm. 
9. ap. Nonium p. 550, 25. sed ex incerta Lipsii emendatione. 
Si ita ,-prius non tollas, quam Tulli animum, ex nomine, At- 
que hominem ipsum interfeceris: quae fere vulgata scriptura 
est, allitteratio erit, obscura illa quidem, et vix animadverten- 
da, in nomine et hominem, 

scabrae - glabrae Trio. II. 4, 140. 

lateres veteres Truc. 11. 2, 50. et 51. 

escarum , et poscarum ibid. 11.7, 48. 

pannis annisque Eun. II. 2, 5. lusu manifesto. 

plorat, orat, occurrit nepos Afranius ap. Nonium p. 508, 
14. plorando, orando Caecilius loco paullo ante laudato, 

O fortunatam natam: Ciceronis versus apud luvenalem, 
apud Quintilianum IX. 4, 41. Xl. ı, 24. et Sallustium , qui 
olim ferebatur , Declam. in Cic, Et apud Diomedem 11.461. 
ut observat Santenius in Terent. M. p. 218. Id excidisse Ci- 
ceroni ‚non persuadet mihi Quintilianus. Etsi cavendum,ne 
quis subtili elaboratum diligentia putet. Trahebat Cicero- 
nem sponte sese oflerens similitudo soni. Sententiae epim 
acumen si quaesivisset, id non in verbis fortunatam et natam 
positurus fuisset , sed hoc fere modo, ut aliquid ludam libe- 
rius: O bene consultum natae me consule Romae. Nunc vi- 
deo posse aliquod etiam ex verbis fortunatam natam acumen, 
aliquam sententiae antithesin, elici. Sic: fortunata, quia 
nata. Idque fortasse obversabatur Ciceroni. Sed praecipuum 
illud est, quod ante commemoravi, de amore soni. Quid glo- 
rietur Cicero, non male explicat Turnebus Advers, VII. 19. 
Similiter dicto altero, Cedant arma togae etc, id eflectum a se 
esse , pacis artibus, significat, quod rerum bello gestarun ab 
aliis gloriam aequiparet , ac superet, 

Res mihi invisae visae sunt, Brute : Cicero ap. Quintil. 
IX. 4,41. Addo gemiuum ex Plauto , Mostell.l. 1,48. Quasi 
invidere mihi hoc videre , Grumio. 
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Tum ultra duas syllabas procedere homoeoteleuton potest« 

inaniis — atque araneis Aulul.1.2,6. non multum hoc 
loco i ab e differebat. 

Sollicitando , et pollicitando Andr. IV. 4,9. 

maestitudo,, vastitudo, Attius Telepho ap. Nonium p. 156. 
24. versu,ex Hermanni Elem. p- 90. sententia, si recte per- 
cipio mentem eius, tali: .... ni wvestitus teter, maestitudo , 
vastitudo, Praeterea mihi, ut Bothio, Vossii observatio placet, 
corruptum putantis quod ibi praecedit,, memorabilem. Et sane 
non multum interest inter memorabilem et, quae coniectura 
est Bothii , immortalem. Sie in Culice v. 56. quod in libris 
antiquis legitur , memorabilis , originem dedit corruptioni : mor- 
talibus. Similis locus eiusdem Attii, ex Eurysace, ap, Nonium 
p. 184,31. tetra veste, et vastitudine. 


Nonnunquam verbum iteratur idem, in compositis: 

incolae , accolae,, advenae Aul.IIl, 1, t. Agricolae, acco- 
lae, Rud. Ill, 2,2. 

Multiloquium , pauciloquium : Mere, I. 1,31. 

Salsipotenti et multipotenti Trin. IV. ı, 1. 

Oculicrepidae , cruricrepidae ,ibid. IV. 3 (4), 14. 

multibiba atque merobiba Cure, I. ı, 77. 
quo in loco non negligenda allitteratio m m. Ego meribiba 
scripserim, ut plenior fiat allitteratio : multi meri. ut supra vi- 
dimus morigera- munifica. Laudatur ex Augustino meribibıda , 
sumptum haud dubie ex hoc Plauti loco, vel alio simili. Ac profe- 
cto ipsa se commendat forma haec meribiba prae altera merobiba. 

Alibi pars verbi compositi prior iteratur, ut: multiloqua 
et multibiba Cist. I. 3, ı. falsiloquom , falsificum , falsiiurium 
Mil. II. 2, 56. 


Denique haud indigna mentione carmina sunt, quae Cato 
de Re rust. c. 160(161). cantari iubet, prolata ad Virgilü Eel. 
VII. So. ab I. H. Vossio: 
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daries dardaries astataries. 

ista pista sista, 
Lobeckius in Aglaophamo T. II. p. 1352. enumerat formulas 
antipatheticas: Daries Dardaries, Huat, Hanat, Hax Pax Dear, 
Adimax, et ceterum miysticum Abracadabra.. Quo referas 
supra p.586.a me prolatum 

arse verse (vorse). 
sed hoc dieitur Tuscum esse, suamque habere certam signifi- 
cationem. 


— 


Haec sunt varia allitterationis genera. Neque explicatione, 
post ea, quae hie illie monuimus breviter, multa aut longa 
opus est, Distinctionem si quis praeter eam, quam ordo 
facit litterarum, expetat aliam, et in classes distribui istam 
locorum multitudinem velit, facilis cuivis in promptu distin- 
ctio est, a diverso verborum, quae allitterationem habent, usu 
structuraque, Multus allitterationis usus est in appositione, 
h. e. ubi plura cumulantur synonyma , vel significationis afhı- 
nitate inter se iuncta, et ad unam eandemque notionem facien- 
tia, hariolos haruspices, adi atque alloquere, oro, obsecro, 
oleum et operam, bardi, blenni, buccones, cor corpusque, clulam, 
crassam, Chrysidem , crispus ‚crassus , caesius , di deaeque , fau- 
sta, felix, fortunataque , etc. Vel etiam in oppositione , ut a/- 
bus an «ter. Igitur haec una classis erit. Altera eorum, in 
quibus allitterationem faciunt aut cum suo nomine adverbiove 
verbum , aut nomen substantivum cum suo adiectivo , ut acer- 
bo aceto,tanto opere orabat ‚cano capite ‚dicta docta, damnum 
dari, flocci. facio , ets. Atque iisdem classibus homoeoteleuta 
continentur, etiam illa, quae priori loco commemoravi : ut 
quum poetae elegiaci iungenda inter se nomina homoeoteleuto 
notant , /mprobus, et nullo vivere consilio , Quum tamen adver- 
sos cogor habere deos, Et teneat culti iugera multa soli. Alibi 
tam longe“procedit allitterationis amor , Irustra ut classem re- 
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gulamque circumspicias, sub quam ista revocentur : mali moe- 
roris montem maxumum - modo ; miserae ubi venit in mentem 
mihi mortis, occupat -metus membra; Non potuit paucis plura 
plane proloqui; Fraxinus fixa ferox infensa infinditur ossis ; 
Libera lingua loquemur ludis Liberalibus ; O Tite, tute, Tati, 
tibi tanta tyranne tulisti; Quicquam quisquam cuiquam , quod 
conveniat, neget. Et hoc quidem sane habet regulam, sed miram, 
ut in unam sententiam constructionemque tot et cognata et 
idem sonantia verba, quot coacervari possunt, coacerventur. 
Quo pertinent nonnulla eorum , quae p. 550. sq. commemoravi. 

Quam p.526. quaestionem proposui, scriptoribusne tribu- 
endum sit, quod tam frequens in sermone latino allitteratio, 
an magis sermonis naturae ipsius, non amplius quaestio, sed 
confecta est atque composita, nisi fallor, exemplis nostris. Fuit 
apud Romano sinveteratus, cumque ipso sermo natus allittera- 
tionis amor. Hinc tot cum allitteratione proverbia, tot dicta 
vulgaria, quae non inventa a scriptoribus, sed ex vitae usu 
recepta esse apparet. Deinde auxerunt eum numerum scri- 
ptores, et quisquis alius publice dicendi occasionem habuit. 
-Auxerunt vero duobus modis. Partim dedita opera. Alia mul- 
‚ta inscientibus excidisse probabile est. Ducebat scribentem, 
dicentem , sensus quidam , et insitum allitterationis studium, 
ut ubi duobus eandem rem modis dicere liberum esset, aut 
sine allitteratione, aut cum allıtteratione, sponte atque incogi- 
tate eum ille modum praeferret, qui esset cum allitteratione. 
Quid autem sit ex usu communi, vulgari, proverbiali, rece- 
ptum, quid imitatione usus eius factum a scriptoribus; et rur- 
sus quid inscientibus exciderit, quid sit data opera factum, 
ut saepe incertum est, ita non multum interest, utrum hoc 
statuas, an illud: tantumdem et haec probant, et illa. Quae 
enim arte facla esse certum est, ut multa et vidimus, et in- 
fra videbimus, aut cumulata allitteratione, aut eleganter va- 
riata per diversas litteras, supra id, quod ferre consuetudo 
serinonis.quotidiani videtur, arlificiosa: num ea separanda esse 
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ab reliquis, licentiaeque vindicanda scriptorum, poetarum, di- 
cemus? Non puto. Facta sunt, ut placerent: et vero pla- 
cuerunt, quia erant ad consuetudinem populi, et ex lege pro- 
prietatis latinae conformata. Neque uni peculiare fuit, au 
Comicis proprium , ludere in allitteratione,, et ludere manifesta 
luxuria : sed ita omnes, Tragici, Epici. Etiam Oratores haud 
dubie: etsi, cuius ad nos opera pervenerunt, princeps ora- 
torum hac quoque in re’ se praestat, ut in aliis,, sapienter 
modıcum, 

Nonnulla apposui tam vetusta , tamque trita usu omnium, 
ut Ciceronis, Terentii , Plauti aetate neminem amplius, hanc 
esse allitterationem, sensisse existimem: ut anımum advertere. 
Alia posui, in quibus tam debilem, et tam inobservabilem 
aliquis esse allitterationem dicet , ut nulla sit. Ego tamen per- 
sto. Atque ut tuear ista exempla mea, quae aliis fortasse vi- 
debuntur nulla esse, tres maxime observationes habeo, Primo 
quam nemo animadverteret allitterationem ,si uno tantum loco 
unius inveniretur scriptoris, animadvertitur, incurritque in 
aures atque oculos, quum a pluribus usurpatam videas. Sic 
dumen linque Cistell. III. 12. iam omiseram, quum in memo- 
riam reverterunt alio tempore lecti Naevii, Ciceronis , Lucretii 
loci. Qui loci eam sollemnem , et quasi proverbialem dictio- 
nem fuisse persuadent , /umen linquere, Si autem proverbium, 
credibile est, non esse allitterationem 2 2 de nihilo. Prover- 
bium quum dico, non semper usitatum in vulgari vitae con- 
suetudine, vel aptum ei, dico, E.g. hoc, lumen linquere, 
non in communem, puto , receptum usum fuit, sed proprium 
poetis. Qua re Plautus eo utitur, ubi mortis appetentem tra- 
gica gravitate Alcesimarchum facit, Imiteris ita: gieb den 
geist auf. Deinde ut allitterationem deprehendas eo in loco, 
in quo non multum afficiuntur aures, saepe eflicit locorum 
similium , in quibus allitteratid distinctior , comparatio. perge 
porro an recte annumeraverim, fortasse aliquis dubitat : non 
dubitabit, puto , si contulerit pergam porro percontarier , perge 
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porro prologui, ubi tertium p accedit. Verum hoc, perge 
porro, etiam per se dignum observatu, quum speciem habeat 
proverbii , quae saepissime cum allitteratione solent coniuncta 
esse. In ecastor cotidie Cistell. I, 1,45. allitteratio diu me 
latuerat ipsum, donec admovi ecastor cassa ibid. IV. 1, ı6. quo 
in loco quum manifesta sit allitteratio cas cas, credibile est, 
alteram , minus fortem, in ecastor cotidie, romanas non prae- 
terisse aures. Magis incerta res est’de capite operto p. 387, an 
sit allitteratio in p et £. sed tamen non est incredibile, quum 
cogito illud opera expertus. Cf. supra monita p. 340. de ex- 
ornatis ossibus, et p. 587. laborat e dolore. Denique saepe in 
eodem loce una allitteratio adiuvat, illustrat , erigit alteram. 
Ea enim fuit huius sive artifieii sive sponte subnascentis con- 
dimenti apud Romanos caritas atque frequentia , ut saepe eo- 
dem in loco unam allitterationem excipiat altera in alia litera. 
Neque hoc fugit I. Iov. Pontanum, qui f. 128.a. Habet etiam, 
inquit, suavissimum condimentum quoties Alliteratio ipsa eo- 
dem geminatur in versu, per diversas tamen dictiones, ac 
syllabas. eamque in rem laudat ex suis poetis, Virgilio, Lu- 
cretio : magna manes ter voce vocavi, pharetramque fuga sen- 
sere sonanlem,, multa munita virum vi. Nos multa huiusmodi 
e Comicis statim proferemus , inter quae ea nunc maxime ob- 
servari velim, ubi, quod paullo ante dicebam , unam allıttera- 
tionem , obscuriorem , adiuvat altera : hoc est, ubi quam allit- 
terationem dixeris nullam esse, quum vix percipi posse auri- 
bus videatur , esse tamen allitterationem , et perceptam fuisse, 
persuadet allitteratio, quae subsequitur, alia. Sic in Trucu- 
leuto 11.5, 22. nemo fortasse hanc , quae est in factum plector, 
assequeretur , nisi statim subiiceretur altera, partum perdidi, 
Bacch, I. 1,58.59. nemo has, ta ta, ca cum ca , eg ec, quae 
sunt in verbis: Pro hasta talus : pro lorica malacum capiam 
— pro equo lectus ; nisi praecederet vs. 54. pro disco da- 
mmum, vs. 56. pro caestu cantharum, et sequeretur vs. 39. tam 
manifesta, tam acute sonans allitteratio , scortum pro sculo, 
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Cicero de Orat. I. e. t. Nam qui locus quietis et tranquillita- 


tis plenissimus fore videbatur, in eo imaximae moles molesti- 
arum , et turbulentissimae tempestates exstiterunt, observatum 
Victorio V.Lı XVI. ı9. Sed Victorius illud tantum , moles 
molestiarum, attendisse videtur; mmm et £? £ t non attendit, 

Leges nonnullas, eonditionesgqne, et in universum vim 
allitterationis quemvis intelligentem docebunt exempla mea. 
Doctrinam, quae omnia complectatur, certisque hanc rem li- 
mitibus definiat, licentiam excludat, frustra exspecies, De pri» 
oribus nunc loquor generibus, quae sunt apud me I. II. III, 
et maxime de genere I, Est ubi imbutus hoc more lector 
Plauti sentire, qui sit aptus allitterationi locus, possit: et sae- 
pe veniet allitteratio. Est ubi praesagire animo, quam diu 
scriptor sit in allitteratione coepta moraturus, an transiturus ad 
aliam, possis: et saepe recte divinaveris, Alibi deficit illa, 
exspectationem fallit» Vim quod attinet, cavendum est an- 
ie omnia, ne quis in $ecundario primarium, et in effectu, quem 
allitteratio saepe habet, caussam finemque quaerat allitteratio= 
nis. Secundarium dico, quod saepe vim habere allitteratio 
ad sententiam videtur, dum illa notat, et quasi acuit vo= 
ces , quae sunt, ut paullo ante dicebam, in appositiore, vel 
oppositione, Scilicet non nego hunc esse aliquem allitteratio= 
nis usum: prorsus ut in his, haus und hof, mann und maus, 
leib und leben, quibus multa excogitari possunt, aut excogita« 
ta sunt similia, retter und rächer, etc. et in homoeoeteleu= 
tis, gut und blut, sterben und verderben : quae est diver= 
sorum verborum in unam notionem coniunctio, clarius percia 
eipitur per allitterationem. Hoc nego, eam vim esse allitte= 
rationis primariam. Quid enim fieret innumeris locis, in qui» 
bus non respondentia sibi inter se verba, sed omnia deinceps, 
unum post alterum, promiscue allitterationem recipiunt? Nisi 
quis ita praecipiat, aptam esse allitterationem verbis, quae 
unius sententiae ambitu continentur omnibus, Igitur allitte= 
ratio per se tota ad delectationem referenda est aurium. Ve 

Rhein, Muſ. f. Philelogie, III. 27 
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rum hic alia ‘opus esse cautione video, repetendumque memo- 
ria, quod p. 341. scripsi, parem fere esse litterarum omnium 
ad allitterationem usum. Id nunc contra viros doctos non- 
nullos moneo, qui ad certas quasdam litteras hanc rem viden- 
tur revocare velle. Veluti sigmatismi appellatio ad graeca 
quaedam exempla, nota illa omnibus, apta est atque accom- 
modata ; non apta ad exempla latina: nisi itidem, quod facit. 
H. Columna, «)paxıouov, zannaxıouov, deiltaxıouov etc, di- 
cere velis. Martianus Capella lib. V.p. 167. vitandum esse 
Mytacismum, et Labdacismum, et Iotacismum, et Polysigma, 
praecipit. Ab altera parte G. J. Vossius 1.1.1V, 2,2. et. ni- 
mius est, ut mihi videtur, in explicanda atque commendanda 
singularum litterarum virtute efficaciaque. Ille quidem hoc in 
universum : sed adhibenda foret ea disputatio, si tota certa 
esset, ad hanc nostram quaestionem, quae est de allitteratione. 
Quod ego non audeo facere. Non quod nihil esse in obser- 
vationibus Vossii veri putem : nituntur illae, saltem ex parte, 
scriptorum praeceptis veterum, et exemplis confirmantur cer- 
tissımis, veluti, ut uno utar perfectissimo, Virgilii, Quadrupe- 
dante putrem sonitu quatit ungula eampum, et Quadrupedum- 
que putrem cursu quatit ungula campum, in quo surdum esse 
oporteat qui apte inter se mixtarum qg cd vim virtutem- 
que non percipiat. ex nostris autem exemplis huc pertinent, 
Plauti, ruere rebamur, et Strepitus, crepitus, sonitus, tonitrus ; 
Attii, crepitu clangente cachinnat ; Ennii, fraxinus frangitur, 
et taratantara; Glaudii Quadrigarii, grundibat graviter. Verum 
haec, in quibus Ovouaronoryoıg manifesta est, pauca sunt, si com- 
parentur cum infinita locorum multitudine, in quibus nulla est 
soni imitatio; et inter haec ipsa, quae commemoravi, vix 
unum est, in quo debuisse his litteris ovouaronorder fieri di- 
cas, non potuisse aliis. Judicium si quis forte exspectat 
meum, utrum probem morem latinum, an improbem: libere 
fateor, mihi nonnunquam hoc nimium videri allitterationis esse. 
Sed tamen illi quum ita allitteratione usi sunt, vel etiam abusi, 


407 


naturae sermonis latini congruenter fecerunt; et fecerunt, quod 
tum ferebat, vel postulabat, consuetudo latine loquentium omni- 
um. Apud nos qui orationem suam studiose distinguere 
luminibus allitterationis vellet, non contrarium indoli sermo- 
nis germanici, in quo esse aliquam allitterationis cupiditatem 
certum est, sed faceret contra stabilitum optimorum scripto- 
rum auctoritate usum, qui allitterationem fere in proverbiis, 
et quae sunt proverbiis similia, consistere, proverbia autem 
modice usurpari in accurata oratione voluit, 


Non dico nihil me relinquere quod explorandum sit. Ac 
mirer,, si nihil peccaverim in tam larga materia. Sic locos 
aliquot signo (?) notavi, et praeter hos alios nonnullos cum du- 
bitatione adscripsi : sed adscripsi, quum mihi, si corrupti, ta- 
men non ea corrupti parte viderentur, qua ad allitterationem 
faciunt. Pag. 392. med. canendo erratum est. Corrig. monendo. 
P. 539. baesitantem me in verbo occ#let Amph. ]. 1,28, confir- 
marunt, quae de verbi oscilare origine obiter, sed, ut ille scribit 
omnia, docte acuteque monuit Heinrichius, venerabilis amicus, 
ad Cic. R. P. p.ı61. Itaque, cum Pio, retineo occillet, vel 
occilet, h. e. obcilet, obtundat: ad modum verbi incilare, de quo 
cf. Wakefieldius ad Lucret. III.976. P. 371. in loco Truculenti 
Il. 2,4. iam scripseram mi pro mihi, quod sane nonnunquam 
facillimum est, et cuivis promptum remedium: quum coepi 
quaerere, an forte mil pronomen totum delendum esset. Certe 
illud suspectum videri etiam loco potest, si quidem editio 
princeps hunc habet verborum ordinem: satis est mihi t. s. 
ad sententiam autem facile supplebitur non additum, Tri- 
nummi versum III, 2, 16. quo p, 373. usus sum, itanunc vi- 
deo a Lindemanno nuper exhibitum esse: Itane tandem ubi 
maiores famam tradiderunt tui. Non repugno. Illud non ne- 
gaverim, quod negat Lindemannus, suum posse pronomini tibi 
iuxta alterum pronomen tu locum esse. P,387. Curcul. III. 
ı9. aliquanto suavior videbatur hiatus, Quis hic est, qui ca- 
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pite operto Aesculapium Salutat, quam iste, qui vulgo habetur, 
Quis hic est, qui operto capite Aesculapium, Emendationi ne- 
scio a quo primum factae, Quis his est, operto capite qui Ae- 
sculapium, opitulatur quodammodo locus Curculionis alter, II, 
5,9. capite operto qui ambulant. E Cicerone, Lucretio, e 
fragmentis veterum poetarum latinorum, non diligenter selecta, 
sed obiter obseryata, et tantıım adspersi, quantum sufliceret, 
ut nemini antiquo inusitatam fuisse allitterationem monstra- 
rem. Sed de Cicerone, propter gravitatem auctoris, ut aper- 
tum fiat, quem fere modum ille sibi hac in re fecerit, ex 
una oratione, quae primum in manus venit, pro S. Roscio 
Amerino, agnita a me exempla apponam. Primo illa trita 
cumque ipso sermone nata, tot ac tales, tot tantisque, tot et 
tanta, tanlis tamque atrocibus, tantos tamque profusos, quan- 
tam, et quam variis; divina atque humana, ultro et citro. Tum 
non minus trita, et nota ex superiori disputatione: oro atque ob- 
secro, orat atque obsecrat, more maiorum: et quum iteratio est 
in praepositione, quod genus non multum habere momenti 
dixi: $. 6. obstare atque oficere ı12. te offers — ofhicio si- 
mulato, officis, et obstas? 145. ubi — oficio ? quid - obsto? 
87. non modo ostenderes, sed etiam offerres. 1. succurram 
atque subibo 115. commendatae sunt atque concreditae, 129. 
indigna et intolerabilia, Denique haec: $. 30. crimen incre- 
dibile confingunt: 143. culpa liberatus, et crimine - solutus 
125. neque diu, neque diligenter «117. omni fraude et perfi- 
dia fefellit. 5ı.libenter, audacter, liberegue 10. opprimi me 
onere ofjicü 6. plenam atque praeclaram 37. portenti ac pro- 
digii (alibi, portentum atque monstrum, 65.) 58. ad perniciem 
profligata atque perdita 118. promptum et propositum est, 
155. praeclarum et propinguum 140. sincerum sanctumque 103. 
et sector est et sicarius: 151. seclores ac sicarii et cum inter- 
pellatione, 152. sectorem, inimicum, sicarlum, eundemque ac- 
cusatorem 71. nihil tam vile, neque tam vulgare est. Et 
“homoeoteleuta haec. G. 81. acerbitatem iniquitatemque 154. 
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auctoritate et potestate et cum interpellatione, 1. neque ae- 
tate, neque ingenio, neque auctoritate 149. assiduitate, con- 
silio, auctoritate, diligentia et in diversis membris, 9. com- 
noditati — gravitati — libertati . 44. relegatio atque amandatio 
ı10. hortatore, auctore, intercessore, 142. ornamento atque 
emolumento 145. more, lege, iure gentium 55. criminose 
ac suspiciose — ludificari et calumniari 120, neque arguo, 
neque purgo: 117. induxit, decepit, destituit ,- tradıidit, — 
— fefellit. 144. concessit, adnumeravit, appendit: 8o. col- 
lorum, et bonorum 74. nunguam cum homine quoquam 45. 
contraque consuetudinem khominum, contraque opiniones omni- 
um. Quae possunt multa videri per se, pauca, si cum 
ubertate Plautina fiat comparatio: eandemgue fere aliorum 
Ciceronis librorum rationem esse putem, modum eundem. 
Certe quod aliquis coniiciat, in Epistolis, propter aflinitatem 
sermonis vulgaris, maiorem esse exemplorum numerum, non 
memini me confirmatum +idere, dum lego Epistolas. Et omni- 
no ita statuo, modicum allitterationis usum aetate illa, et 
ipsius iudicio Ciceronis, pulli non visum esse convenire gene- 
ri: nisi rariorem aliquanto fuisse in genere historico, et phi- 
losophico, conieceris. Ut in illis praeclaris librorum de 
R. P. reliquiis non multa invenio; novi, et quod dignum sit 
memoria post alia a me aliunde prolata, vix quiequam. Hoc 
tamen iuvabit observasse, lib. I. pag. 8.extr. si cupiant, non que- 
ant, Et pag. 45. extr. video sentit et sapit, notum nobis ex 
Plauto : lib, Il. p. 82. extr. ratio oratioque lib. Il. p· 96. non 
— vafri, non veteratores: ut Oflic. Ill. 15. veteratoris, vafri. 
lib. IV. p. 117. pallas inter pecus. Aliis examinandos relinquo 
eos, qui post Virgilium scripserunt. Ac fortasse invenietur, ma- 
ture uijum exstitisse, et alterum, qui ab hoc studio deflexerit, et 
quod antiquitati omni tamquam elegans bellumque placuisset, 
id pro vitio habere, atque evitare, vel caute parceque admit- 
tere eoeperit. In Manilio Bentleius quae ad allitterationem 
pertinent, et homoeoteleuta, odio insectatur, et quibus potest 
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machinis, expellit. Ut I.ı7r. Yide modo ista, et litera eadem 
ter iterata, et syllabarum paritate, deformia: contractis con- 
sistunt corpora, cum alias rotundissimos versus Noster eflingat. 
et lib. V. 251. contra coniecturam Scaligeri quae quando quin- 
que : satis invenuste ob literam q toties verba inchoantem. Cf. 
ad III. ı85. ad IV. 217. 478.661. _ Non satis video quo iure, 
et qua ex lege. Lucretia non displicuere talia, consistere cor- 
pora creta V.6ı1. Quod quoniam - quoque constat corpore cer- 
tum 111.795. et V, 139. Corpore concreto circumdatus V. 469. 
consistere corpore coelum V1.45. Quadrupedes quoque quo VI. 
757. et sim. Etsi inveniri posse legem, qua quod Lucretius 
admisisset , ac lubenter admisisset, id Manilius fugerit, non 
nego. Nam imminutam esse paullatim, arctioribusque eircum- 
scriptam finibus, vel adstrictam conditionrbus, allitterationis 
sive libertatem sive licentiam, admodum probabile est, Ut 
apud Virgilium multa quic" m est, at non tam frequens, vel 
immodica, quam est apud Comicos. Atque ita eo res deve- 
nire potuit, ut a Grammaticis, Servio, Isidoro, Martiano, et 
qui horum fuere praeceptores, reprehenderetur allitteratio, lo- 
eis exceptis iis, in quibus illa apte adhibita ad ovouuronorn- 
oıv videbatur, ut Aeneid. V. 866. Temporis, quo facta mu- 
tatio, scholarumque, in quibus suus allitterationi antiquus ho- 
nor‘ detractus est, satis disertum indicium exstat apud Servium 
in Aen. III, 183. Haec compositio iam vitiosa est, quae ma- 
ioribus placuit, maiores non Ciceronem, Plautum, de quo vix 
cogitasse Servium , quum haec scriberet , existimo, sed ipsum 
dicit Virgilium, Denique Graecos, etsi alia mihi aliunde 
nota erant exempla allitterationis , et maxime homoeoteletti, 
graeca; alia, cum rhetorum grammaticorumque praeceptis, in 
morem latinum inquirenti obvia facta sunt: tamen, quum ni- 
hil habeam hoc in genere elaboralum, intactos mittere, quam 
leviter perstringere, malo. Ac possum hoc, nisi fallor, impune 
facere, neque crimen incurram negligentiae, si quidem Graeci, 
ut vim factae suo loco allitterationis minime ignoraverunt, 
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neque potuerunt ignorare, quo erant ingenio ad omnem ele- 
gantiam promptissimo, sed in sonis litterarum, ubi res ferebat 
atque occasio, nullo non modo elaboraverunt, et luserunt: ita, 
quantum ego mihi observasse videor, nunquam cupiditate al- 
litterationis, illius maxime, de qua primo loco dixi, ea se ab- 
ripi passi sunt, quae possit eum cupiditate Romanorum conı- 
parari. 


Quae sequitur eollectio, neque plena est, neque diligen- 
ter, aut cupide facta. Sunt loci a me, dum allitterationis in 
litteris singulis exempla conquirebam , obiter annotati, Ad- 
miscui nonnulla ex iis generibus, quae supra p. 328. excludere 
me dixi a disputatione mea: ut Poeni poenas , et illud Capt. 
IV. 3,5. sq. et dolo dolorem pellerem, quae ad paronoma- 
siam sive annominationem pertinent; augete auxilia, gratis 


gralas, par pari. 2 


Amphitr. I, 1, 162. Exossatum os esse oportet, quem probe 
percusseris, 0sosopp 

ibid. 1I. 2, 98. Equidem ecastor sana et salva sum. — 
eg ecsa sa s 

ib. 209. sqq. — dotem duco esse, quae dos dicitur: Sed pu- 
dicitiam et pudorem, — Deum metum, parentum amorem, et 
cognatum concordiam : Tibi morigera, atque ut munifica sim 
bonis, prosim probis. dddd pud pud tum tum cog conc 
mm pr pr. Praeterca quam accurate sibi ınter se respon- 
deant morigera et munifica, supra est a me obseryatum. 

ibid. V. 1,42. 3. — ibi continuo contonat Sonitu maxumo: 
aedis primo ruere rebamur tuas, conteontrererr, 

Asin. V.2, 15.6. — ad Archidemum, Chacrcam, Chac- 
restratum, Cliviam, Chremem, Cratiaum, Diniam , Demo- 
sthencın. 
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Capt. IIL 5,3, Sator sartorque scelerum, et messor ma- 
zume. | 

ibid,. IV. 1,3.4. Laudem, lucrum , ludum - festivitatem, 
ferias, Pompam, penum, potationes, — 

ib. IV. 3, 3. Quanta pernis pestis veniet: quanta labes 
larido: Quanta sumini absumedo:; quanta callo calamitas : 
Quanta laniis lassitudo. — 

Curcul. J. 1,9. Tute tibi puer es: lautus luces cereum, 

ibid. II, 5, 39. 40. — lippiunt fauces fame: Ita cibi vaci- 
vitate venio laxis lactibus, 

ibid. III. 72. sqq. Persas, Paphlagonas, — Caras, Creta- 

— Perediam et Perbibesiam, Centauromachiam, et Clas- 

Cas. II. 2,5. Liberi loci potestas sit vetulis vervecibus, 
Sed eccum egreditur senati columen, praesidium popli, Meus 
vicinus, meo viro qui liberum praebet locum. 

ibid. IV. 4,3. ut potior pollentia sis, vincasque virum, 
victrixque sies. 

ib, V. 4 ‚27. Hanc ex longa longiorem ne faciamus fabulam, 

Cistell. 1.5,52. Augete auxilia vostris iustis legibus : Per- 
dite perduelles, parite laudem et lauream: Ut vobis victi 
Poeni poenas sufferant. 

ibid. II. 1,8. - amor lassum animi ludificat, fugat, agit, 
appetit, Raptat, retinet, lactat, largitur: quod dat, non dat; 
deludit. Cf. Hermann. Elem, p- 597. 

Epid. II. 2, 16. Rogitando sum raucus factus, paene in 
eursu concidi. 

ibid. 46. sqq. Tunicam rallam, tunicam spissam, — In- 
dusiatam, patagiatam, caltulam, aut crocotulam, etc. frequens 
homoeboteleutis locus. 

Bacch, I. 1,38.9. Pro hasta talus: pro lorica malacum 
capiam pallium : — pro equo lectus - scortum pro scuto — 
Cf. paullo ante dicta p. 404. 

ibid. 111. 3,4. Eia Lyde, leniter qui saeviunt, sapiunt magis, 
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ib. 9. Nunc propter te tuamque pravos factus est fiduciam. 

ibid. IV. 3, 1, Petulans, protervo, iracundo animo, indo- 
mito, incogitato, Sine modo et modestia sum, sine bono iure 
atque honore, Incredibilis, imposque animi, inamabilis, ille- 
pidus vivo. ubi non negligendum homoeoteleuton iure ho- 
nore. Sed haec facile quivis ipse persentiscet. 

ibid. IV. 6, 23. Pendebit hodie pulchre, ita intendi tenus. 

ib. IV. 8,51. sqq. — Iuppiter, Juno, — Virtus, Venus, — 
Mars, Mercurius, - Summanus, Sol, Saturnus, — 

ib. IV.9,2. Cum Priami patrıam Pergamum, :livina moe- 
nitum manu, Armis, equis, exercitu, atque eximiis bellatori- 
bus, Millenum numero navium, — : 

ib. 42. - cum magnifico milite, urbes verbis qui inermis capit. 

ibid. V. ı, 2. Stulti, stolidi, fatui, fungi, bardi, blenni, 
buocones. 

ib. 15. Cano capite, atque alba barba. — 

ibid, V. 2, 25. — malam rem magnam, quam debent, da- 
bunt. Quaerebam an esset percipienda auribus allitteratio in 
oves vobis. et in vs. 21. et in voce-oves vs.22. Est illa 
certe valde tenuis. 
Mostell, III. 2,27. Quo dolo a me dolorem procul pel- 
lerem. | 

ibid, 41. Vino et victu, piscatu probo, — 

ibid. 47. Nos profecto probe, ut voluimus, viximus. 

Men, IV.2,49. Non hercle ego quidem usquam quicquam 
nuto neque nicto tibi. 

Mil, IT. 1,69. — facetis fabricis, et doctis dolis. 

ibid. II. 1,73. Vel primarium parasitum, atque obsona- 
torem optumum. 

Merc. II. 3, 72.3. Contemplent, conspiciant omnes, nu- 
tent, nictent,- Vellicent, vocent, — occentent ostium, 

ibid, IH. 4,45. — claudus, caecus, mutus, mancus, — 

ib. 54. Canum, varum, ventriosum, bucculentumn, brevi- 
culum. 
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Poen,I.2, 10. ı1. Lavari, aut fricari, aut tergeri, aut or- 
nari, Poliri, expoliri, pingi, fingi: - Cf. ibid. 13. 19.21. 

ibid. III. 1,27. Vinceretis cervom cursu, vel grallatorem 
gradu. ubi nonnihil allitteratio confert ad tuendam hanc ve- 
ram scripturam, grallatorem. 

ibid. IV. 2, 10.11. Equitem, peditem, libertinum, furem 
an (?) fugitivum velis: Verberatum, vinctum, addietum. — 

Pers. III. 3,2. sqq. — lutum lenonium, Commictum coe- 
num, — Impure, inhoneste, iniure, illex, — Peconiai accipi- 
ter, avide atque invide, Procax, rapax, trahax: — Ubi for- 
tasse etiam consonant inter se cu ci in pecuniai acc. 

(Rud, IV, 4, 155. Gripe, gratulor. addend, ad p. 551.) 

Stich. NH. ı, 3. - onustum peetus porto laetitia Jubentiaque. 

ibid, IV. 1,72. — capti consili memorem mones, 

Trin. II. 1,22. sq. — flabelliferae, sandaligerulae, Can- 
trices, cistellatrices, nuncii, renuneii, Raptores panis et peni, 
— vel, Panis et pen: raptores. 

ibid. IV. 1,2.5. Laetus lubens laudes ago et gratis gratas 
habeo, — Quos penes mei potestas, — 

ib. 10. Pauperibus te parcere solitum, diles damnare at- 
que domare. | 

ibid. 11. 12. — hoc dis dignumst. Semper mendicis mo- 
destis fidus fuisti. — ex nupera Lindemanni emendatıone. 

ib, IV. 2,7.8. — nescio, Neque novi: neque natus, necne 
is fuerit, id solide scio. 

ib. IV. 5 (4),58. Hercle istis malam rem magnam moribus 
dignumst dari. 

ib. 80. Ego miser minumis vehiclis sum per maria maxu- 
ma Vectus capitali periclo, per praedones plurimos Me serva- 
vi, salvos redii: — minwnis veluclis, pro meis periclis, ele- 
gans Bothii emendatio. 

ib. 85. — res quam animam agebat, — oflusam opor- 
tuit. 

Trucul. 1. 2,50, Manifestam ınendaci, mala, te teneo. — 
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ib. II. 2, 16. - insuaso infeeisti, propudiosa, pallulam. nisi 
scribendum cum viris doctis: Qua tibin suaso i. 

ib. 11. 3,22. Post factum plector, quia antepartum perdidi. 

Fragm. ap. Festum v. Valgos: — pueros pariat postea, 
Aut varum, aut valgum, aut compernem, aut paetum, — 

Fragm. Colacis ap. Frontonem: Qui data fide firmata fi- 
dentem fefellerint, Subdoli subsentatores, — 

Andr. I. 1,154. — manibus, pedibus, obnixe omnia Fa- 
cturum : — 

ibid, II. 1,19. — spem, salutem, consilium, auxilium - 

ib. III. 2,46. Set parvi pendo: illud mi multo maxu- 
mumst. 

ib. V.3,52. Pro peccato magno paulum supplici satis est 
patri. Ä 
ibid. V.5,8. Nam hunc scio mea solide solum gavisurum 
gaudia. 

Eunuch. I. 1,27.8. — et amore ardeo: et prudens sci- 
ens, Vivus vidensque pereo: — 

ibid. I1.2,5. Video sentum, squalidum , aegrum, pannis 
annisque obsitum. 

ib. IIL 2, 36,7. — infra esse infimos omnis - Homines: — 

Heautont. I. 1, 49. — viet via pervolgata patrum, 

ibid. gr. Faciundo facile sumptum exsercirent suum, 

ib, III. 3,17. — uteumque, ubicumque opus est, obse- 
qui. vel: utcumque atque ubicumque vpus sit obsequi, 

Adelph.V.g9,ar. Di tibi ‚„ Deinea, omnia omnes semper 
‚ optata 'afferant, 

Ex Hecyra nullum exemplum annotavi. Et omnino est 
hoc genus apud Terentium rarius, quam apud Plautum. 

Phorm. J. 4,34. — verbum verbo, par pari ut respondeas. 

ibid. II. 2,3. - ad te summa solum - rerum redit. 

ib. V.6, 235. Pone adprehendit pallio, resupinat: respicio: etc. 

Naevius (?)ap. Nonium p. 151, - praecisum, omasum, pernam, 
callus, glires (glisis), glandia Cſ. Plautus ap. Fest. v. Spetile. 
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' Turpilius ap. Nonium p. 22, 15. — quum te salvum vi- 
deo, ut volui, glisco gäudio, 

Idem ap. Nonium p. 399, 29. — stare tristis, turbido Vol- 
tu, subductis cum superciliis senes. | 

Titinius Fullonibus ap. Nonium p. 305, 5. videram ego te 
virginem formosissimam esse: sponso esse superbam: forına esse 
ferocem. Ita haec eoncepta in Parmensi 1480. et in Romana 
Laueri, nisi quod in hac sponso superbam esse legitur. fss ff 

Afranius ap. Gellium X. 11. Macrob, VI. 8. Appetis do- 
minatum demens praemature praecocem, 

Novius Geminis ap. Nonium p. 510,16. O domus parata 
pulchrae familiae festiviter. pulchrae, vel pulcrae, Paris. 1585. 
aliae, et Parm. 1480. 

Idem Militib, Pomet. ap. eund,p. 25, ı2. Valgus, veteri- 
nosus, genibus magnis, talis turgidis. Bona est emendatio 

„Bothii veterinosus. eilınodng. vulgo veternosus. 

Pompönius Pictoribus ap. Nonium p. 17,14. Scalig. in 
Varron. p. 150. Magnus manducus, camelus ... cantherius, 
Videtur excidisse vocabulum , notionem vastitatis, deformita- 
tis, continens aliud. fortasse canthar.s. ein grosser popanz, 
kamel, mistkäfer, karrngaul. Sed hoc ego ludens. Neque 
opus, ut allitteratione coımprehensum fuerit, quod exceidit vo- 
cabulum. Potuit interpellari hoc loco. 

Naevius Lycurgo ap. Nonium p. 540, 6. p. 548, 27. Pallis, 
patagiis, crocotis, malaciis, mortualibus.  Parmeusis illa uno 
loco malicis mortualibus, altero malatis mortalibus habet. ma- 
lacis Vossius, 

Ennius Hecuba: Adsum, atqne advenio Acherunte vix via 
alta atque ardua, Per speluncas saxis structas asperis penden- 
tibus Maxumis, ubi rigida constat crasso caligo inferum. Do- 
minanlur a, v, 5, €. 

Idem Medea ap. Nonium p. 470,4. etap. Varronem: Ad- 
sta, alque Athenas antiquum opulentum oppidum Contenpla, 
et templum Cereris-aspice, hasta est eliam in Romana illa. 
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Idem Andromacha ap. Hermannum Elem. D. M. p. 205. 
Quid petam praesidi, — quove nunc Aut auxilio exsili aut. 
fuga freta sim? Arce et urbe orba sum: quo accidam? quo 
applicem? ppziülxziffrerbrb acap. ut taceam homoeo- 
teleuta partim plena ac perfecta, partim non perfecta, ce be 
ba am em. 

Idem Phoenice: Sed virum vera virtute vivere anima- 
tum addecet, — Aliae res obnoxiosae nocte in obscura latent, 

Idem Telepho ap. Nonium p, 342, 14. — di deaeque ma- 
gno mactassint malo, 

Idem Annal. VI, Fraxinus frangitur, atque abies conster- 
nitur alta: Pinus proceras pervertunt, 

et Annal. VIII. Rem repetunt, regnumque petunt, va- 
dunt solida vi. 

Pacuvius Periboea ap. Nonium p. 257,4. Flexa, non falsa, 
autumare dictio Delphis solet. 

Idem Chryse ap. Non. p. 488, 14. Flucti flaceiscunt, sile- 
cunt venti, mollitur mare. 

Attius ap, Nonium p. 473, 9. Nullum — cor tam ferum, 
Quod non labascat lingua, mitescat malo. mitescat malo in 
Parmensi, Sed mala nihil est nisi erratum edit. Mercer, 

Idem Phinidis ap. Nonium p. 504,31. et 465.15. Hac 
ubi curvo littore latratu Unda sub undis labunda sonit, Si- 
mul et eircum magnisonantibus Excita saxis saeva sonando 
Crepitu clangente cachinnat. unda und unda sss cr cl 
cach. Coniunxit ista Scaliger Coni. in Varr. p. 86. Hac scripsi 
ex nescio cuius emendatione ap. Scriverium, pro vulgato Ac. 
Scaligeri emendationem magnisonantibus ‚sustentat aliquatenus 
Romana Laueri, in qua magis sonantibus editum; in Par- 
mensi, aliis, magna sonantibus legitur. 

Varro ap. Nonium p. 271, 10. solus rex, solus rhetor, so- 
lus formosus, fortis, — 

Lucretius 1V. 547,8. Quom tuba — sub murmure mugit, 
Et revocat raucum retro cita barbara bombum. ivouuronori«. 


um 
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Idem IV. ı143. Ecfugere infestum, nisi tute tibi obvius 
obstes. fftttobob 

Catull. 28, 14.5. At vobis mala multa di deaeque Dent, 
opprobria Romuli Remique, 


Est etiam allitteratio, quam implicatam, alternantem, dixeris, 

Nos nostras (Nostras nos) more nostro et modo Amphitr. 
I, 1,66. no mo no mo 

amor lassım animi ludificat Cistell. II, 1,8. 

Domi dolos, domi delenifica facta, domi fallacias Mil. II, 
2,3. dfdf 

pernix sum manibus, sum pede mobilis ibid. III. ı, 36. 

ad saxa ferri saevis fluctibus Mere., I. 2, 85. 

Compressiones arctae amantum comparum Pseud. I. 1,64. 
comp a a comp 

insipienter factum sapienter feras Trucul. IV.3, 55. 

Amantıum irae amoris integratio. Andr. III, 3,23. Bentleii 
scriptura, quam etiam concinnitas commendat allitterationis, am 
dami,. Al. redintegratio, vel reintegratio, cum verbo est. 

colaphis tuber est totum caput Adelph, Il. 2, 37. £tc 

tristis, durus, difhcilis, tenax Afranius ap. Non. p. 407, 25. 

celere sancto subveni Censori Novius ap. Non, p. 510, 10. 

— metus, egestas, moeror, senium, exsiliumque et senectus, 
Pacuvius Periboea ap. Nonium p. 3. versu octonario, Vide 
quam coneinne, memses 

Isti di mala multa dent clienti Catull. 14, 6. 

Et facile alia, quae non’ animadverti, Huc pertinent, 
quae sunt apud Pontanum f.ı28,b. supra a nobis p.380. ad- 
hibita: laetum siliqua quassante legumen Georg. I. 74. 1 qua 
qua l. convisunt clara loca candida luce Lucret. V.777. ccl 
lca can I. 


Ueber die Leiche der deutfchen Dichter 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderte. 


Von 
Herrn Profeffor kahmann. 


Man pflegt die fingbaren Gedichte, welche die deutſche Poefle 
während ber Zeit ihrer zweiten Blüthe hervorgebracht hat, 
der Form nad, in zwei Klaffen zu theilen, Lieder und Reiche. 
Diefe Eintheilung haben wir nicht aud den Meifterfchulen, 
weil bie Leiche im vierzehnten Jahrhundert fhon anfhörten: 
aber ſchon Notker hat fie, wenn er im Marcianud Capella 
©. 127. fagt däz zesfogenne getän ist, älso lied ünde lcicha: 
dann ift für den Gegenfag ein Spottlied auf Leutold von 
Seven anzuführen CReimar der videler ır. A.), in dem 
viele Arten von Liedern aufgezählt werden, ohne Zuſammen⸗ 
fegung mit Lied aber nur Leiche, 

tageliet klageliet hügeliet zügeliet 1) tanzliet leich er kan, 


er singet kriuzliet twingliet schimphliet lobeliet regeliet als 
ein man: 


und in den und erhaltenen Reichen fommt dad Wort liet 
niemahld vor. Der Unterfchied fällt in die Augen. Ein Lied 
befteht aus einzelnen Liedern (wie im dreizehnten Jahrhuns 
dert die Strophen hießen), die, wiederholt, gleiches Maß 
und auch faft immer gleiches Gebäude fordern. Die eins 
zelnen Theile des Leiche find verfchieden, aber, wie Docen 
zuerft bemerkt hat, nicht nach roher Willfür gemifcht, fon» 
dern oft wiederholt fich daffelbe Syftem, wo man zu aͤhn⸗ 
lichem Gefühl oder Gedanken zurüdfehrt. Die Strophe des 
Liedes fordert am Ende einen Abfchluß des Gedankens: in 


1) hügeliet $reudentieder, zügeliet wohl Lieder zur Geige. 
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den Reichen ber beften Zeit wird mehr das Hinüberlaufen des 
Sinnes aus einem in dad andere Syſtem geſucht. Im In⸗ 
nern der Strophen ift dad Gefeg ber zwei gleichen Stollen 
noch weniger feſt als in Liedern: doch ift diefe Form, daß ſich 
zwei gleiche Syſteme folgen, allerdings ſehr beliebt. Das Ge— 
baͤude derſelben ſollte dann gleich ſeyn: doch ſind in einem der 
aͤlteſten Leiche, dem von Heinrich von Rugge, zwei Ausnah⸗ 
men von dieſer Regel. Den dritten Theil der funftmäßigen 
Strophe, den Abgefang, findet man nur felten: und vielleicht 
iſt es nur ein Wortftreit, ob man ſolch einen drirten Theil, 
felbft wenn er mit den zwei Stollen gebunden ift, für Abges 
fang oder für ein neues Syftem halten will ?). Uebrigens ift 
die Zahl der Zeilen, ihrer Reime und ihrer Silben durchaus 
willfürlih. Man finder genug Stollenpaare aus zwey Zeilen : 
Ulrich von Kichtenftein hat fogar einen ganzen Abfchnitt von 
einer nicht langen Zeile 8). Bewegung und Ausdruck find 
oft in verfchiedenen Theilen besfelben Leichs fehr verfchieden. 

Einige Gedichte diefer Art haben faft lauter Zeilen von 
adıt bis neun Silben: eine hat, bei der einfachften Reimftels 
lung, nur wenig Verſe von mehr ald vier Silben ?): in ans 
bern finder man den größten Wechfel, in manchen auch Paus 


2) Das gleich folgende Beiſpiel Ulrich von Lichtenftein if für 
die zweite Annahme, 

3) Er har feinen Leich, wie man aus der Darftellung in meiner 
Auswahl S. 245. ff. fehen kann, Anfang und Schluß abgerechnet, 
wie eine große Liedftrophe gebaut, aus zwei großen Stollen und 
einem Abgeſang. Die Stollen beftehen wieder aus Pleineren Dops 
pelftoffen , der. Abaefang wiederhohlt fie einfach. Aber Ein Stoll 
it in allen drei Theilen einfah und beſteht nnr aus einer Zeile. 
Spfteme der Stollen, aabbecdeeffgg, des Abgeſangs, abcdeig. 
Die drei mit d bezeichneten Verſe find 

Unde ziusen in sin leben 
Nu vert entwer ir habedanc 
Dä von gewinne ich werdekeit. 
Diefe Zeilen find immer mit dem vorhergehenden Spftem gebunden. 

4) Es ift ungedrudt, cod. Palat. 357. f. 43. (46. a.) Uns kumt 
diu süeze sumerzit Und swaz der sumer fröuden git Mit lichter 
ougenweide etc, ’ 
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fen und Schlagreime. Im Ganzen muß man aber geftehm, 
Daß die Ungebundenheit diefer Gattung nicht erfprießlich gewer 
fen ift: die freiere Form verführte zur gedehnten Reflerion 
der zum unbefchränften Erguß eines nicht immer wahren 
oder. tiefen Gefühle, und die LKeiche find keineswegs 
bie erfreulichfte Seite der Kunftpoefie des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte. 

Aber es ift nicht ganz ausgemacht, ob die Gedichte der 
befchriebenen Form auch insgefamt Leiche genannt wurden. Die 
Handfchriften fegen den Namen meift nur zu dem geiftlichen 
Gebichten diefer Art; zu der Aufforderung zur Kreuzfahrt von 
Heinrich von Rugge, zu Walthers halb geiftlichem halb politi- 
ſchem Gebet, zu dem berühmten Gedicht Frauenlobs , einer 
Deutung des Hohenliedes auf die Jungfrau Maria, endlich zu 
einem ebenfalls fpäteren geiftlichen Gedichte, das ich nicht ganz 
gelefen habe, vom heiligen Kreuz. Aber auch Frauenlobs mehr 
weltliched, Lob der Frauen iſt „der Minnenleich Frauenlobe” 
überfchrieben: Ulrich, von Lichtenſtein kündigt im Frauendienft 
(S. 204.) ein Gedicht auf feine erſte Geliebte, das er 1231. 
fang, als einen Leich an: und ber von Glierd nennt in einem 
Liebesgedichte diefer Art die berühmteften verfiorbenen Dichter, 
den man an leichen ir genöz niemer mer gevinden kan; ſie 
Könnten die Frau, von der er fpreche, nicht genug loben. Aus 
Berdem findet man in den Poefieen von diefer Gattung den Nas 
men nie, wohl aber andere. - Und, zwar erfiend allgemeine, 
Ulrich von Winterfteten (Benede S. 189.) fänge gern schoene 
doene , und nennt fein Gedicht (©. 168.) ein gedoene; Ulrich 
von Gutenburg aber fogar einen dön, .da ed doch, wie fich 
verficht und bie jenaifhe Handfchrift beweift, durchcompo⸗ 
nirt fein mufte, dö ich si mir erkös in disen üz erkornen 
dön (Ben. 146.). Sanc werden bie Minnenleihe fehr oft ges 
nannt, von Dtto von Botenlaube (Ben.6.), der der Geliebten 
dDiefen Sang fendet, von Rudolph von Rotenburg (Ben. 90.), 
von dem von Glierd (Ben. 114,116.4128,), von Ulrich von 

Rhein. Muf. f. Ybilelogie. III. 28 
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Butendburg (Ben. 134.) 9. Ulrich von LKichtenftein fang 
einen Leich mit Noten body und auch mit fohnellen Noten: 
er ward viel gefungen, und manchem Fiedler war es lieb, daß 
die Noten fo hoch gemacht waren (Frauendienft S. 04. 307.). 
Auch Reinmar von Zweter fagt in feinem geiftlichen Leich, Sin 
geburt ( Chrifti) ist sanges wert (cod. Palat. 34:1. f. 8b. ). 
Sonft fommt in den geiftlichen Leichen nicht einmahl etwas 
vom Singen vor: dagegen fagt Heinrid von Rugge wibderholt, 
er gebe einen rät, und denjelben Ausdruck gebraud)t Lichtenflein 
von feinem Minneleich , der geiftliche von Hermann bem Damen 
ſchließt Sus leret Herman der Damen (Gen. 699.) ; fo daß fle 
mehr den didaktiſchen Inhalt hervorheben, ald bie Form des 
Geſanges. — Aber zuweilen findet man auch zweitend in einis 
gen diefer Gefänge den Namen tanz oder reie, wie fonft haus 
fig Lieder zum Tanz genannt werden. Schenk Ulrich von 
Winterfteten hofft, die Geliebte werde disen tanz lernen (Ben. 
4182.) 6), und in demfelben Gedicht fagt er Singent den 7) rei- 
gen (S.184.). Eben diefen Ausdrud, den reien singen oder 
springen braucht er in mehreren diefer Gedichte (S. 157.167.). 
Desgleichen Heinrich von Sachs am Schluß (Ben. 120.) Diss 
tanzes ist niht mêre, den ich von miner frouwen hän gesun- 
gen. Der Tanhäufer nennt eins unter feinen fieben Gedichten 
in Leichform ausdrüdlicy einen reien (MS. 2, 61 ®.), zwei 
andere tenze (60 b. 63 «.). Unter diefen befteht einer aus bei» 
nah lauter gleichartigen wenig lebhaften Berfen, worin ber 


5) In bem Leich 46. a, Ich muoz et dar genenden, Singen 
von ir schoene manecvalt. 


6) Darum bittet er fie wiederum ©. 189. Geine Lieber wenig: 
ftens fang fie würflih (MS. ı, 5g.b 60. a .), zum Verdruß ihrer 
Mutter, der das Getöne der Schenfenlieder in der Gaſſe zuwider 
war ,— der Gpielleute, die ihr auch feine Reien fangen und brad): 
ten (Ben. 182.). Die gute Frau hatte Recht: denn Schen? Uri 
batte die Tochter einmahl entführen wollen. Er fagt, es fei fein 
Bruder (Konrad) gemwejen- 

7) So die Parifer pandiarift ‚ d. h. disen reien. Zanhäufer 
6ı b., Winterfleten ©, ı57- 
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Ausdruck zu bemerken ift, der gẽ mit fröiden disen tanz: rei- 
en werden gewöhnlich gesprungen. Des Tanhäufers Lobgedicht 
auf Herzog Friedrich von Defterreich wird wohl auch ein Reie 
fein: der Dichter verfällt in Daftylen, indem er vom Her⸗ 
zog fagt 

trüric herze frö 

wirt von im, swann er singet den fröuwen den redigen, 
sö hilf ich im sö, 

‚daz ich singe mit im zäller zit gerne de meigen. 
Konrad von Würzburg bezeichnet fein alegorifches Gedicht 
auf die räuberifchen Zeiten des Interregnums ald einen Tanz, 
Disen tanz hit iu gesungen Kuonze dä von Würzeburc, 


Hier, duͤnkt mich nun, müffen wir zugeben, daß es fürs 
erfte noch zweifelhaft bleibt, ob die Reien in Leichform auch 
Leiche genannt worben find; obgleich fie im Aeußern fic wohl 
gar nicht unterfcheiden: denn man kann nicht einmahl fagen 
daß die Tänze immer einen lebhafteren Gang haben. Daß aber 
wird nun fehr bebentlih, mit 3. Grimm (altdeutfch. Meiſter⸗ 
gefang ©. 66.) in dem freifünftlichen Reientanz den Anlaß der 
Leiche zu fuchen. 

Daß Reien auch von mehreren gefungen find, haben wir 
eben gefehen: dasfelbe fcheint von den Leichen aus einer Stelle 
fich zu ergeben, die mir 9. W. Wadernagel mitgetheilt hat. In 
der Tochter Sion Lamprechts von Regensͤpurg befucht die götts 
liche Minne, Caritas, die Tochter von Sion, bie Geele, 
und wird von den Tugenden empfangen: | 

sie wurden vroelich und gemeit 
gegn ir antphange. 


mit süezem minnesange, 

(daz sint epithalamicä) 

mit den brütleichen wart sie dä 
in daz palas gecondwieret. 


Zum Tanz ward die Geige gefpielt, und fle wird in ben Tanz⸗ 
leihen oft genug erwähnt. Winterfteten fordert auf nad) der 
Geige zu tanzen (Ben. 168. 169.), und der Tanhäufer verlangt 
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zur Begleitung Flöten, Sumber, Harfen, Tambur und Troms 
ben (MS.2, 615.63). Die Schlußform.! „der Sang ift 
aus, des Fiedlers Saite ift entzwei” findet man bei Winter» 
fteten (Ben. 169. 184.) 9), beim Tanhaͤuſer (MS. 2, 61 b. 63 =, 
64 2.). Ob aber die eigentlichen Leiche immer mit der Geige 
begleitet wurden, ift unerweislich: daß ed zuweilen geſchah, ift 
fiher, In den Gedichten felbft fommt die Geige nicht vor. 
Daß aber Lichtenſteins Leich von den Fiedlern gelobt ward, 
ift ſchon erwähnt. In den Nibelungen werben bie Leiche, bie 
Gefänge, mit den Zügen, des Fiedelbogens nämlich, zufammen- 
geftellt, wo vonBolfer dem Spielmann, der den Feinden mit 
dem Schwert auffpielt, gefagt wird (1939, 1.) Sin leiche lü- 
tent übele, sin züge sint röt; jä vellent sine doene manegen 
helt töt. Gottfried von Straßburg fpricht zwar von Leichen, 
die mit der Harfe begleitet wurden: aber er meint franzöfifche 
lais, und fo weiß man nicht ficher ob er auf beutfche Sitten 
anfpielt. Sein Ausdruck, einem leiche den ein harpfer tete, 
ift nicht gegen die Bedeutung Gefang: denn swä man sol- 
hen sanc nu taot fagt eben fo Wolfram von Eſchenbach (Parz. 
74 °.). Gefang aber heißt leich im Hochdentfchen immer, nicht 
Spiel der Inftrumente. Notfer braucht sängleich für canticum, 
und zwar (Pfalm67, 1.) ausdruͤcklich im Gegenfage zu seitscal , 
psalmus, Eben fo meint e8 wohl Wilram, wenn er (Cantic. 
6, ı2.) choros durch den Singularid daz sänglöich ausdrüdt. 
In Graffs Diutifca 2, 304.344. findet man modos, carmina, lei- 
chi , und modulis, leichon : eben fo im deutſchen Boethius (de 
cons. ph. 5, m, ı2, 17.) S. 180. modi, sine lciche. Welche 
Bedeutungen dad Wort in anderen Dialeften hat, gehört nicht 
bieher. Nur das ift noch zu erwähnen, baß Gottfried von 
Straßburg nicht etwa auf den zerbrochenen Fiedelbogen oder die 
zerriffene Saite anfpielt,, wenn er fprichwörtlich von einer Er⸗ 
zählung fagt, die ihm ungereimt fcheint, 


8) ©. 159. fpielt er nur darauf an, so ist gar entwiht min 
froeide und muoz min herze enzwei, 


425 


weiz got, hie spellet sich der leich 
und lispet daz maere. 

(Zriftan 8618.). Daß spellen „ſich feheiden, trennen‘ bedeu⸗ 
ten fol , ift mir unbefannt: daß es verwandt fein foll mit spal- 
ten , läuft wider die Regeln der alts und mittelhochbeutfchen 
Wortbildung. Spellen ift ſchwatzen, narrare, und spel gewoͤhn⸗ 
lich ein Gefhwäg, ein Märchen, eine Unwahrheit. Ich sunge 
ein bispel oder ein spel, fagt ber Marner, ein moralifches 
oder ein thörichte® Lied : er fegt hinzu ein wärheit oder lüge. 
Der leich spellet sich heißt alfo, der Leich wird zum Schelm» 
liede; mithin leich wieder Gefang oder der Inhalt des Gefans 
ges. Eben fo im Barlaam 267, 28. sö spellent disiu maere sich, 
fo ift Die Rede eine Thorheit, sö sint ez wort und anders niht. 

Für den Alteften galt bisher der Leich des von Rugge, bald 
nad dem Tode Kaifer Friedrichs I. gedichte. Der von Gliers 
kannte Leiche von Friedrich von Hauſen, dem aͤlteſten namhaf— 
ten Liederdichter neben Heinrich von Veldeck. Jetzt aber hat 
Graff in einer Handſchrift des Kloſters Muri einen wohl noch 
älteren gefunden (Diutiſca 2, 294.), den Hoffmann (Fundgru⸗ 
ben 1, 359.) unter der Rubrik „Verſchiedene Gebete“ unterges 
fteckt hat. Nachdem der verftorbene Docen, der mit auögebreis 
teten litterarifchen Kenntniffen eine lebendige Anſchauung von 
der Gefchichte der deutfchen Poeſie und ihren Formen verband, 
die Regel der Leiche gelehrt hatte, war ed nicht ſchwer zu fehen 
daß diefes Ave) nichts anders als ein Leich iſt, und zwarein 
hoͤchſt einfacher, der außer dem freieren Anfang und Schluß 
aus fieben Stollenpaaren befteht, deren Anfänge auch in der 
Handfchrift meiftend richtig bezeichnet find. Das Merfwürdig- 
fte aber an diefem Reich ift, daß er durchaus nur unvenfchränfte 
Keime 19) hat. ES giebt zwar auch andre Leiche, in denen 
Are 2 Dder vielmehr Ave maris stella: denn dieſen Hymnus hatte 


ichter wohl vor Augen: er folgt mehr feiner Ordnung als feis 


nem Bufammenhange. 
10) Ich meine rimes plates, Fenne aber dafür Leinen deutfchen 


Ausdrud. 
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die verfchränften Reime nicht Häufig find: aber dann find bie 
Berfe kurz oder ziemlich von gleicher Ränge: in diefem Gedichte 
find fie fehr ungleich, und zum Theil find zwifchen zwei Reimen 
funfzehn und mehr Silben. Bei folchen Berfen hätte fich, wie 
ich glaube, fein Dichter Überfchlagende Reime verfagt, wenn er 
dieſe Kunft Überhaupt kannte. Ward aber diefer Leich vor den 
Neunzigern des zwölften Jahrhunderts gedichtet, fo läßt fich 
ed begreifen. Nämlich genau zu reimen, wie es in diefem Ge⸗ 
dicht allerdings gefchicht, — den Anfang diefer Kunft fchreibt 
zwar Rudolph von Ems dem weftfälifchen Heinrich von Veldeck 
zu, der feine Neneide zwifchen 1184. und 1189. beendigte: der 
gleichzeitige Liederdichter Friedrich von Haufen aus der Gegend 
von Trier, ohne Zweifel derfelbe der am 6. Mai 1190. von den 
Tuͤrken getödtet ward, fcheint ſich zwar auch niederdeutfche Reis 
me geflattet zu haben, aber doch nur genaue. Allein faft ges 
naue Reime, fo daß unter ſechs Diftichen etwa nur eins bloß 
affoniert, find ſchon früher ziemlich häufig: fo ift Wernhers 
Maria von 1173., 11) fo ſchon vor 4163. 12) Heinrichs Gedicht 
von des tödes gehügede: wie leicht fonnte alfo auch vor der 
durchgefegten Regelmäßigkeit der Reime ein Dichter die 27. 
Reimpaare Biefes zum Gefange beftimmten Gedichtes ſorgfaͤl⸗ 
tig binden! Die uͤberſchlagenden Reime vertragen, wie man 
leicht einſſeht, nicht wohl die Bindung ungleicher Laute: daher 
entſtehn die verſchraͤnkten und die genauen Bünde gleichzeitig. 
Ale ungenau gereimten Lieder des zwölften Sahrhunderts has 
ben auch nur unmittelbar gepaarte Reime: die verfchlungenen 
findet man bei den Alteflen Dichtern, Veldeck und Haufen , 
und nur gleichzeitige 13) Sateinifche kann ich in Verſen nachs 


11) Das echte Bruchſtück in Docens Mifcelaneen, worüber Hoff: 
mann (Bundgruben ı, 244-) zu fcharffinnig ift. 

2) Hofmann hätte nämlich (daf. ©. 259.) bemerken follen, daß 
der Abt Erkenfried, für den Heinrich betet, der Abt vom Möle ift, 
der 1163. ftarb. S. Pez- scriptor. ı, 96. 

‚ 13) Ob die Verfe im hortulus deliciarum der Herrat von Landes 


berg ©. 128. 131. 134. 135. 139 147. Alter oder jünger find, iſt ſchwer 
zu entfcheiden. 
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weifen, bie auf die Zerfidrung von Halberſtadt 1179. gedich⸗ 
tet find 1%), 
Quis furor ignis, quaeve malignis causa furoris ? 
Carmine pipgo, non ego fingo, verba doloris. R 
Urbs sacra, dives, plebs bona, cives, est data prede. 
Fit pavor urbis, fit fuga turbis, fit fuga fede. etc. 
Hier fehen wir reine und überfchlagende Reime; und zwar Flins 
gende, deren genaue Scheidung von den ſtumpfen ebenfalls erft 
zur damahligen Ausbildung der Liederpoeſie gehört. Unſer Leich 
hat nicht verfchränfte, aber genaue Reime, und die flingenden 
gelten niemahls für ftumpfe 5). Die daftylifchen Rhythmen der 
Iateinifchen Verſe find vielleicht zufällig, weilder Dichter zugleich 
Hexameter machen wollte: fie finden fidy aber auch mehrmahle in 
Diefem Leich. In den Liedern Heinrichs von Belded find fie fehr 
felten, und man muß geftehn, wie fie von den Dichtern des dreis 
zehnten Jahrhunderts, auch von den beften, niemahls gefchickt 
behandelt find, fo widerftreiten fie auch ganz dem Grundfage der 
hochdeutſchen Verskunſt. 


Ich gebe den Leich mit einigen nicht angezeigten Verbeſſerun⸗ 
gen, die auf der in Diutiſca 2, 295. erwaͤhnten Abſchrift im Ka⸗ 
talog des Kloſters Engelberg beruhen. Graff hat mir feine Aus⸗ 
züge freundfchaftlidy mitgerheilt. Die —— Abſchrift 
fhließre mit der Zeile und des genade ie was endſos; das fols 
gende habe der Verfaffer des Katalogs nicht lefen können. 

Avc, vil liehter meres sterne, ’ 

ein lieht der cristenheit, Mariä, aller magede ein lucerne. 

Fröwe dich, gotes zelle, 
beslozzeniu cappelle. 
5 dö du den gebaere, 
der dich und al die welt gescuof, 


ı4) Chronicon Halberstad, bei Leibnitz 2, 137. 

15) Eine Ausnahme würde die dritte und vierte Zeile machen, 
die ſtumpf reimen, da fie doc der achten und neunten gleich fein müfs 
fen. Aber es ift leicht = bemerken, daß die vier erften Reime auf 
Iateinifches & für diefes Gedicht zu roh find, 

Av& vil liehtiu maris stellä, 

ein lieht der cristenheit, Marlä, aller magede ein lucernä. 

Fröwe dich, gotes cellä, 

beslozzeniu portä. 

Die lehte Zeile ift für ein fingbares Lied zu unregelmäßig. Wie man 
zu leſen babe, iſt ſo offenbar, daß man es Faum fagen darf. Man 
muß das Latein überfegen: vil liehter meres sterue; ein lucerne, 
gotes zelle: beslozzeniu capelle. Der legte Ausdruck ſtimmt mit 
der Stelle, woraus er entlehnt iſt, Zachar. 44, ı, porta sanctuarii. 
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nu sich wie reine ein vaz du maget dö waere, 
Sende in mine sinne, 
des himeles küniginne, 
10 wäre rede süeze, 
‚daz ich den vater und den sun 
und den vil heren geist gelouben müceze. 
lemer maget än ‚ende, 
muoter äne missewende, 
15 fröuwe, dü häst versüenet daz Eve zerstörte, 
diu got überhörte. 
Hilf mir, frouwe h£re: 
troest uns armen dur die £re, 
daz din got vör allen wiben ze muoter gedähte, 
20 als dir Gabriel brähte 16), 
Nö du ih vernaeme, 
wie du von Erste erkaeme ! 
din vil reiniu scam 
erscrac von disem macre, 
25 wie maget äne man 
iemer kint gebaere, 
Frouwe, an dir ist wunder, 
muoter und maget dar under 
der die helle brach, 
30 der lac in dime libe, 
unde wurde iedoch 
dar under niet zu wibe, 
Du bist allein der saelde ein porte. 
jä wurde du swanger von worte: 
35 dir kam ein kint, 
frouwe, dur din öre, 
des cristen, Juden und die heiden sint, 
und des genäde ie was endelös, 
aller magede ein gimme, 
40 daz kint dich ime ze mouter kös 17), 
Din werdekeit diun ist niet kleine, 
jä trüege du maget 'vil reine 18) 
daz lebende bröt:_ 
daz was got, der selbe 
45 den sinen munt zuo dinen brüsten böt 19) 
16) brahte haben beide Handfchriften: ich denfe nähte, 
17) zi moutir irchos in der Handfchrift., 
18) vil fehlt der Haudſchrift. 


19) (B. 44-45.) Die Verbefferung ift nicht ganz fiher, Die Hands 
fehrift giebt daz was got selbe. der sinin munt ete, 
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und dine brüste in sine hende vie, 
ow&,. küniginne , 
waz gnäden got an dir begie!. 
LA mich geniezen, swenn ich dich nenne, 
50 daz ich, Mariä frouwe, daz geloube und daz an dir erkenne, 
daz nieman guoter 
mac des verlougen dune siest der erbarmde muoter. 
Lä mich geniezen des dü ie begienge 
in dirre welt mit dime sune, so dun mit handen zuo dir 


vienge %), 
55 wol dich des kindes ! ?1) 
hilf mir umb in: ich weiz wol, frouwe, daz dun senften 
vindes. 
Diner bete mac dich din lieber sun nie mêr verzihen: 
Bite in des, daz er mir wäre riuwe müeze verlihen ; 
Und daz er dur den grimmen töt, 
60 den er leit dur die mennischeit, 
sehe an menniscliche nöt ; 
Und daz er dur die namen dri 
siner cristenen hantgetät 2?) 
gnaedic in den sünden si. 
65 Hilf mir, frouwe, sö diu s@le von mir. scheide, 
sö kum ir ze tröste: 
wan ich geloube daz du bist 
muoter unde maget beide. 


Wenn ich nun aber lateinifche Gedichte vorweiſen fann, bie 
zweihundert Jahr vor den Leichen ganz ihre Form haben, mite 
famt den Daftylen, nur ohne Reime; wenn diefe Gedichte, ob» 
. zum Theil weltlich, aus der Kirchenmuflf und einer fehr 

hnlichen wieder um hundert Sahr Älteren Form entfprungen 
find; fo wird man ja wohl fein Bedenken tragen, die Leiche und 
mit ihnen die daftylifchen Rhythmen aus der geiftlichen Moefle 
berzuleiten, wie ja auch der Inhalt der eigentlichen Leiche übers 
wiegend geiftlich blieb. 

Jene lateinifhen Gedichte gehören wohl gröftentheils zu ber 
im elften Jahrhundert oft vorfommenden lateinifchen Hofpoefle 
in deutfchen Formen 3). Man findet fie theils in Eccarde vete- 
terum monnmentorum quaternio ©, 54. ff. aus einer Sambridger 


20) mit den handin die Hdf. 

21) so wol dich die Hdf. — 

x siner cristenlichir hantgitat die Hdf.- 

23) Sie fängt fhon unter Otto J. an, vor deſſen Zode das Halb 
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Handfchrift bed elften Jahrhunderts 2), theild in Eberts Lieber, 
lieferungen 1,1, 77.ff. aus einer Handfchrift des zehnten Jahr⸗ 
hunderte in Wolfenbüttel, die auch über einigen Zeilen muficalis 
fhe Noten hat. Die bei Ebert tragen die Lleberfchriften Modus 
qui et Carelmanninc, Modus Florum, Modus Liebine, Modus 
Öttinc, von denen mir nur die legte erflärlich ift. Daß derfelbe 
Modus verfchiedenen rhythmifchen Bau zuließ, war natürlich: der 
Lydius Charromannicus des fangallifchen Eckehards I. (er ftarb 
3). fing an — man lefe nad) den Accenten ohne Elifion — 

Mole ut vincendi ’ 

ipse quoque opponam 25), 
Ebert modus Carelmanninc in anderm Rhythmus, 

Inclita caelorum 

laus sit digna deo. 

Die Gedichte bei Ebert haben alle vier die Form der Leiche; nur 
daß bei den Abfchnitten, wie auch in dem Alteften deutfchen Reich, 
jedesmahl der Sinn fließt. Eccards N°. I. ift Ebertd modus 
Ottine: von den übrigen gehoͤrt No. IV. hieher, auf Konrade IL, 
Krönung zu Rom (1027). Zwei andere, N°. III. auf den Tod 
Heinrichs II. (1024.), und No. VILL auf den Tod Erzbifchof Hes 
riberts von Koͤln (1021.), find zwar auch in derfelben Form, aber 
einzelne Abfäge beftchen aus freien kurzen gereimten Zeilen %). 


Tateinifche Halb deutfche Lied Nunc almus assis filius therd &wigerd 
thiernän gedichtet ift. Man findet dies Lied (denn es ift Fein Brags 
ment) richtiger als bei Eccard in Hoffmanns Zundgruben ı, 340.: nur 
ift der Ausdruck Herſtellung denn dod etwas zu ſtark, obgleich 
hier bei weitem fo unpafjend nicht ald ©. 7. und 11. Das Gedicht bes 
giebt fih auf Ottos zweite Verföhnung mit feinem Bruder Heinrich, 
eihnachten 941.: nur auf diefe Zeit (bis an Heinrichd Tod 955.) paßt 
der Schluß: nah der erften Verſöhnung (939.) hatte fih Heinrich wies 
der empört und fogar auf Oftern 941. einen Plan auf Ottos Leben ges 
faßt. Der andre Heinridy (ambo vos aequivoci) ift der Sohn Per: 
anss Geiſelberts von Lothringen. Otto wird Kaifer genannt: mithin 
ft das Lied nicht vor 962. verfaßt. Sau 
a4) Wenn Eccard in der Vorrede fagt, die Lieder feien in mo- 
nasterio S. Bavonis Gandavensi confecta, fo ſchließt er dies aus S. 
55., wo aber mon. Bavonis Bamberg bezeichnet, ald den Begräbnißort 
Kaifer Heinrichs II, 
25) Ekkehard. IV. de casibus $. Galli p. 118. Pertz. 
26) 3. 3. Post non magnum 
temporis curriculum, 
summo pontifice 
largiente, 
miles domini 
sublimari 
meruit in sedem 
pontificalem, 


a1 


Uebrigens find die Gedichte unter fich fehr verfchleben: einige 
wiederholen faft nie dasfelbe Eyftem. Die beiden gleichfoͤrmig⸗ 
ften find der modus Liebinc und der modus Ottinc. Jener ent» 
hält das Märchen vom Schneefinde. In diefem werben die drei 
Ditonen gelobt, befonders aber der Sieg am Lech befchrieben: 
der dritte Otto wird nicht Kaifer genannt, mithin ift das Gedicht 
vor 997. gemacht. 





Modus Licebinc, 


Advertite, omnes populi, ridiculum, 

et audite quomodo 

Suevum mulier et ipse illam defrudaret. 

Constantiae civis Suevulus trans aequora 

gazam portans navibus 

domi coniugem lascivam nimis relinquebat. 
Vix remige triste secat mare, 

ecce subito orta tempestate 

furit pelagus, certant flamina, tolluntur fluctus, 

st multäque exulem 

itore longinquo Notus exponebat. 
Nec interim domi vacat coniux. 

mimi iuvenes secuntur ; 

quos et inmemor viri exulis excepit gaudens, 

atque nocte proxima 

praegnans filium ioiustum fudit ıusto die. 
Duobus volutis annis 

exul dictus revertitur. ) 

occurrit infida coniux, 

secum trahens puerulum. 

datis osculis maritus illi, 

de quo, inquit, puerum 

istum habeas, dic, äut extrema patiaris. 

At illa maritum timens 

dolos versat per omnia, 

mi, tandem, mi coniux, inquit, 

una vice in alpibus 

nive sitiens extinxi silim ; 

unde ego gravida 

istum puerum damnoso foetu heu gignebam. 
Anni post haec quinque transierunt et plus, 

et mercator vagus instaurabat remos, 

ratim quassam reficit; 

vela alligat, et nivis natum duxit secum. 
Transfretato mare producebat natum, 
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et pro 'arra bona mercatori tradens 

centum libras accipit,, 

atque vendito infanti dives revertitur. 
Ingressusque domum ad uxorem ait: 

consolare coniux, consolare cara ; 

natum tuum perdidi, 

quem non ipsa tu me magis quidem dilexisti. 
Tempestate orta nos ventosus furor 

in vadosas syrtes nimis fessos egit, 

et nos omnis graviter 

sol torret: at ille nivis natus liquescebat. 
Sic perfidam Suevus coniugem deluserat. 

Sic fraus fraudem vicerat: 

nam quem genuit nix, recte hunc sol liquefecit. 


Modus Ottinc. 
Magnus Caesar Otto, 
uem hic modus refert in nomine, 
ttince dictus, quadam nocte 

membra sua dum collocat, 
palatium casu subito inflammatur. 
Stant ministri regis, 
timent dormientefn atlingere, 
et chordarum pulsu facto 
excitatum salvificant, 
et domirfi nomen carmini imponebant. 

Excitatus spes süis surrexit, 
timor magnus adversis mox venturus: 
nam tum fama volitat 
Ungarios signa in eum extulisse. 

luxta litus sedebant armati, 
urbes agros villas vastant late: 
matres plorant filios 
et filii matres undique exulari. 

is , dixerat 

Otto, videor Parthis ? 
diu diu milites 
tardos moneo frustra. 
düm ego demoror, crescit clades semper : 
ergo moras rumpite 
et Parthicis mecum hostibus obviate. 
Dux Cuonrät intrepidus, 
quo non fortior alter, 
miles, inquit, pereat, 
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quem hoe terreat bellum. 

arma induite: armis instant hostes. 

ipse ego signifer 

effudero primus —— inimicum. 

His incensi bella fremunt, 

arma poscunt, hostes vocant, 

signa secuntur, tubis canunt: 

clamor passim oritur, 

et milibus centum Theutones inmiscentur. 

Pauci cedunt, plures cadunt: 

Francus instat, Parthus fugit : 

vulgus exangue undis obstat: 

Licus rubens sanguine | 

Danubio cladem Parthicam ostendebat. 
Parva manu caesis Parthis, 

ante Et post saepe victor, 

communem cunctis movens luctum, 

nomen, regnum, optimos — 

haereditans mores filio obdormivit. | 
Adolescens post hunc Otto 

imperabat annis multis, 

Caesar iustus clemens fortis. 

unum modo defuit: 

nam inclitis raro proeliis triumphabat. 
Eius autem clara proles, 

Otto decus iuventutis, 

ut fortis ita felix erat: 

arma quos nunquam militum 

domuerant, fama nominis satis vicit. 
Bello fortis, pace potens, 

in utroque tamen mitis, 

inter triumphos, bella, pacem, 

semper suos pauperes 

respexerat: inde pauperum pater fertur. 
Finem modo demus, 

ne forte hotemur 

ingenii culpa 

tantorum virtutes 

ultra quicquam deterere, 

quas denique Maro inclitus vix aequaret. 


Dem Sinhalte nach ſtimmen num diefe Gedichte mit ben Leis 
chen nicht fonderlich uͤberein: der modus florum ift auch fcherzs 
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haft: Gegenftände ded Glaubens behandelt nur der modus Ca- 
relmanninc,. Died darf uns aber nidyt abhalten, im ihnen dens 
noch den Urfprung der Yeiche zu finden: denn fie find ſelbſt offen» 
bar nur eine weitere Ausbildung der kirchlichen Gatiung, Des 
ren Erfinder der fangallifche Notfer Balbulus war. Seine 
Sequentiae, oder Terte zu den Modulationen des Alleluja, 
haben fbon ganz denfelben Bau: nur find die Abfäge fürzer 
und weniger häufig unter einander gleich. Mit den fram 
zöfifchen farcierten Epifteln haben weder Sequenzen noch jene 
lateinifchen Gedichte noch die Leiche irgend eine Aehnlichkeit. 
Notferd Sequenz in natale S. Stephani protomartyris mag als 
Beifpiel dienen, 
Hanc concordi famulatu 
colamus sollemnitatem, 

Auctoris illius exemplo 
docti benigno, 
Pro persecutorum precantis 
fraude suorum. 

O Stephane, signifer regis 
summe boni, nos exaudi, 
Proficue qui es pro tuis 
exauditus inimicis. 

Paulus tuis precibus, 
te quondam persecutus, Christo credit, 

Et tecum tripudiat in regno, 
cui nullus persecutor appropinquat, 

Nos pröinde, nos supplices 
ad te clamantes et precibus te pulsantes, 
Oratio sanctissima 
nos tua semper conciliet deo nostro. 

Te Petrus Christi ministrum statuit: 
Tu Petro normam credendi astruis, 

Ad dextram summi patris ostendendo 
quem plebs furens cruci fixit. 

Te sibi Christus elegit, Stephane, 
per quem fideles suos corroboret, 

Se tibi inter rotatus saxorum 
solatio manifestans. 

Nunc inter inclitas martyrum 
purpuras coruscas coronatus. 
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Kritik der Sage von den Nibelungen. 
Don Herrn Profeffor Lachmann. 


Die Verbreitung ber Nibelungenfage durch alle beutfchen und 
nordifchen Lande, die vielfachen Hindeutungen auf diefelbe feit 
dem neunten Jahrhundert wenigſtens, die mehr oder minder, 
vollftändigen Darftellungen die ung, feit dem zwölften im Nors 
den und feit dem dreizehnten in Deutfchland fchriftlich gemacht, 
erhalten find, die heutige Dauer ded Ganzen in färdifchen Lies 
dern und einem beutfchen Bolfsbuche, wie mancher Einzelheis 
ten in Kindermaͤrchen, diefer Neichthum der verſchiedenartig⸗ 
ften Quellen verfpricht einer Funftmäßigen Behandlung guten 
Erfolg, oder wenigftend einen folchen, der die Grenzen und 
das Maß ber Sicherheit anderer mythologifcher Unterfuchuns 
gen warnend oder beftätigend lehren fann: So wird an bies 
fem Ort, nnter Betrachtungen die meiftentheild einem andern 
Alterthum zugewandt find, nicht grade fremdartig erfcheinen 
was ich hier niederzulegen willene bin. Es ift die Frucht eis 
ned freien und forgfamen Forfchens, und als ſolche will ich es 
darftellen, nicht wie einen Kampf gegen unmwiffenfchaftliche 
Träume, bie, unmwerth der Beachtung , von felbft fterben. Sch 
weiß nur Zwei, die mir etwas Bebentended vorgearbeitet has 
ben, Wilhelm Grimm und Peter Erasmus Müller: mit ihnen 
habe ich nicht zu ftreiten, fondern gemeinfans zu forfchen. Moͤch⸗ 
ten fie urtheilen daß ich ihren Fleiß und ihren Scharffinn 
treulich benugt habe! Danfbar ift ed gewiß gefchehn, und ich 
pflege fie nur deswegen im Einzelnen nicht zu nennen weil 
ich es fonft überall müfte. 
Rhein, Muf, f. Philologie ILL. 29 
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Die verfchledenen Ueberlieferungen ber Sage jede für ſich 
darzuftellen fcheint mir, wenn ich den Raum und die Mühe, 
wie die Geduld der Kenner, auc nicht fparen wollte, doch 
unerfprießlich, weil in die Erzählungen manches von meiner 
Anficht ſich nothwendig einfchleihen würde, und weil ich abs 
geneigt bin der anmaßenden und befchränften Beurtheilung 
Borfhub zu leiſten, die jego befonders bei Jüngeren üblich) 
geworden ift, der Beurtheilung, welche vom Prüfen (meift 
nach fchon fertig gehaltnem Grundfag ) ausgeht, nicht aber, 
wie ſich gebührt, vom Mitlernen und hingebenden Mitforfchen. 
Mag immerhin der Kenner gleich von vorn herein prüfen: ihm 
wird das Wahre doch nicht entgehn, trog dem was ich im 
Einzelnen fchle oder nicht recht zu fagen weiß. 

Bei einer Sage, die offenbar hiftorifche Bezichungen hat, 
ift natürlich die Frage nicht abzumweifen, ob fie nicht etwa 
ganz, ihrem Urfprunge nach, Darftellung einer befannten oder 
auch einer fonft nicht überlieferten hiftorifhen Thatfache fei. 

Eritlih ift ein biftorifcher Punkt, welchen alle vollftäns' 
bigeren Darftellungen der Sage enthalten, daß der burguns 
diſche König Gundicarius mit den Seinigen von den Hunen 
(Attila nennen, doch wie es fcheint richtig, nur fpätere Hiftos 
riker) vernichtet ward. Die alten Zeugniffe hat bereitd Pagi 
(ad Baron, a. 455. n. 35. und 456. n. 10.) zuſammengeſtellt zu 
dem Beweife, daß Gundicarius, 435. von Aetius befiegt, Fries 
den erhielt, und im folgenden Jahr von den Hunen vertilgt 
ward, an deren Giege Aetius wiederum Theil gehabt haben 
muß, dem ihn andere zufchreiben. 

Alfo ſchon mit diefer kurzen Angabe der Hiftorifer ſtimmt 
die Sage nicht ganz, da fie von Aetius und von einem ofe 
fenen Kriege nichts weiß. Sa man dürfte noch immer zwei⸗ 
feln ob fich die Namen Attilad und des burgundifchen Guns 
dicarind nicht durch einen Zufall zufammen gefunden hätten, 
wenn nicht eine zweite hiftorifche Beziehung mit jener verbuns 
den wäre. Sch meine die befannte Stelle in der lex Burgun- 
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nennt, Gibicam, Godomarem , Gislaharium , Gundaharium, 
Diefe vier Namen, von denen nur einer, Gundahari, welt- 
hiftorifch ift, und auch nur eben diefer eine für die Sage 
wichtig, können denn doch weder zufällig noch durch Gelehr⸗ 
famfeit in die Sage gefommen fein. Der Bater Günthere 
heißt beinah allgemein Gibefe, im Norden Giüki. Gunthos 
mär ward im Norden, wo Namen auf mär nicht häufig find, 
in den unverftändlichen Guttormr verderbt: die deutſche Sas 
ge hat ihn, ich weiß nicht auf welchen Anlaß, mit einem aͤhn⸗ 
lich Iautenden GErnöt vertaufcht, wie fie hingegen Gifelher allein 
mit der färdifchen aufbewahrt hat. Daß die Sage Gundas 
hari, Gundomär und Eiflahari Brüder nennt und Gibicho 
ihren Vater, ift nicht wider die Gefchichte, und es koͤnnte wohl 
ohne Gefahr aus der Sage in die Gefchichte aufgenommen 
werden. 

Weit fefter noch ald diefe Namen ift in der Gage bie 
Bezeichnung Attilad ald Hunenfönigs, obgleich der nordifche 
Atli fonft mit dem hiftorifchen Attila nichts mehr gemein 
hat, kaum noch (denn ed kennt fie nur ein Lied) feine 
Gemahlin Hercha, bei Prifeus Kosxa oder 7 “Pexav, und 
obgleih ed mit der Gefchichte unvereinbar iſt, wenn ein 
Theil der Sagen Gunbdicarius in Pannonien umfommen 
läßt. 

Hingegen Burgunden werben die Gegner Attilad nur in 
der füddeutfchen Sage des breizehnten Jahrhunderts genannt ?). 
Aber der Name Franfen ift für Guͤnthern und fein Volk im 
Norden wie in Deutfchland faft allgemein, da er doch auf den 
biftorifhen Gundicarius eben fo wenig paßt ald der ebenfalls 
allgemeine Name Nibelung: denn hiftorifch iſt dieſer letzte Nas 
me wenigftend in Alterer Zeit nur ein frähfifcher, wie 


ı) Warum in Säm. Edda ©. 246. b (Raff) Atlis Unterthanen der 
Burgunden Freunde genannt werden, läßt ſich aus den nordifchen Lies 
dern nicht erflären. 
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das Verzeichniß in Leichtlend Forfchungen (1,2. S.38.) Ich 
ren kann. 

Was ergiebt ſich nun aus diefer Vergleihung der Sage 
mit dem Gefchichtlichen? Daß die Nibelunge, deren Gold bie 
Sage in den Rhein verfenft, wenn fie hiſtoriſch find, Frans 
fen gewefen fein muͤſſen; daß ferner die Sage diefen Niber 
lungen die Namen burgundifcher Könige giebt, die fie eben 
wie die Gefchichte von Attila vertilgt werden läßt; daß ends 
lich in der Sage felbft die Nibelunge. fowohl Franfen als 
Burgunden genannt werden, welchen Widerfpruch namentlich 
- der Dichter der Klage und des DBiterolfs geduldig trägt ?). 
Alſo Günther und feinen Brüdern, die bei Attila fallen, fommt 
hiftorifch die Benennung Nibelunge und Franfen nicht zu, und 
daß diefen Widerfpruch die Alteften deutfchen und nordiſchen 
Darftellungen anerkennen, zeigt daß zum wenigften in biefem 
Punkte fhon vor unfern Quellen Verſchiednes vereinigt ift. 
Sehr unbedeutend, wenn ausgemacht wäre daß der Burguns 
den Untergang urfprünglich der Hauptgegenftand der Sage 
war, wenn die Bermifchung der Burgunden mit den Franfen, 
die ja nachher das burgundifche Reich verfchlangen, nicht wei⸗ 
ter als auf den mythiſchen Schaß ginge — wie daran wenig 
liegt, daß in einem Gedichte von der Kreuzfahrt Landgraf 
Ludwigs des Milden von Thüringen feine Gemahlin die hei⸗ 
lige Elifaberh ift und Kaifer Friedrich I. Ptolemais belagern 
hilfe (Wilkens Kreuzz. IV., Beilage ©. 8.44.) —: hoͤchſt wich⸗ 
tig in unferm Fall, wo ber erfte Haupttheil ber Erzählung, 
das Verhältniß Siegfrieds und der Nibelunge, zu dem bie Ders 
nichtung der Burgunden faft nur einen Anhang bildet, uns 
ganz aus der befannten Gefchichte und aus der gemeinen 
Wahrfcheinlichfeit in ein wundervolles mythifches Leben führt. 

2) Franken oder Rheinfranken und zugleih Burgunden nennt er 
fie in beiden Gedichten, aber nur einmahl (KL. 771.) heißt Gtfelhdr der 
vogt der Niblunge: fonft find ihm Nibelunge die erften Herren des 


Schapes. Wie weit diefen der Name zukommt, wird nachher unter 
Made werben. d „ wird nachher ⸗ 
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Denn hätte der Siegfried, mit welchem bie Nibelunge 
nad) der Gage fo nah in Verbindung fommen, zu Attila 
Zeit oder nachher gelebt, fo würde doch wohl in den fränfis 
fchen Sagen und Gefchichten ſich irgend etwas darauf beziehn: 
dergleichen findet fich aber nichtd. Wer wollte mit Gottfched 
(de temporibus Teutonicorum vatum mythicis, Lips. 1752. 4. p. 
X.) an den König der Ripuarier Siegbert denfen, den fein 
Sohn Klodericy auf der Jagd ermorden ließ? Einer neueren 
Meinung, die hier den Haß der Königinnen Brunehild und 
Fredegund bdargeftellt findet, kann ſchon der franzöfifche Bes 
arbeiter, dem unfer Bolfdbuch vom gehörnten Siegfried folgt, 
auf der Spur geweſen fein: wenigftend wird hier Grimhild 
fie fällt aber mit Brünhild zufammen), wenn auch nicht res 
degund, doch Florigunda genannt. Uebrigend paßt in ber 
Deutung nichts, weder Namen noch Umftände. 

Iſt aber nicht noch eine Ortsbeſtimmung übrig, weldye 
abermahls die Nibelunge an den fräntifchen Rhein verfegt ? 
So weit unfere Quellen reichen, fcheint Worms die Altefte 
Angabe ihres Wohnflged. Der Norden zwar weiß nichts von 
Worms, und die ober » und niederdeutfche Nibelungenfage geht 
nicht über das bdreizehnte und vierzehnte Sahrbunderr zurüd: 
aber bie alamannifche von Walthere, die der fangallifche Ek⸗ 
fehart ald SZüngling (er farb 973.) bearbeitete, ftellte dem 
aquitanifhen Helden den Sohn Gibichos Gunthere zu Worms 
entgegen, alfo wiederum den burgundifchen, den fie aber zum 
Franfen madıte und weldyen nach Worms zu fegen ber Ges 
fhichte zuwider if. Diefer Gunthere ſtreitet höchft feige und 
mit Verluft eines Beins, gleich unwürdig der Waffengefährts 
fchaft Siegfrieds und des Todesfampfed bei Attila: nur wen 
die andern Sagen eben nicht deutlich vor Augen ftanden, fonnte 
ihn auf diefe Art mit Walthere kämpfen laffen. Hier ift ale 
fo, wenn Waltherd Gedichte Hiftorifch ift, wieder eine Vers 
mifhung: war fie erſt einmahl gefchehn, Die Sage ift gläus 
big und prüft nicht ſcharf. Wie aber ſich die Vermifchung 
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machte, welches wahrfcheinlicher fei, zu dem Nibelung und 
zu dem burgundifchen ein dritter Günther, oder daß Güns 
ther urfprünglich zu Walther nicht gehöre, bad ift vielmehr 
bei Waltherd Sage zu unterfuchen, und‘ noch anders ftellt, 
fi die Aufgabe, wenn etwa Waltherd Sage rein mythifch 
it: bier fragt ſich ob Worms bei den Nibelungen oder bei 
Walther und feinen zwölf Kämpfen mwefentlich fei. Ich finde 
in beiden Sagen für Worms nichts Entfcheidendes; nur daß 
Walther in den Bogefen flritt, daß die Nibelunge am Rhein 
wohnten. 

Eben fo wenig Gewicht lege ich für ben Beweis, daß bie 
Nibelunge Franfen fein, auf Hagens Abflammung von Troja, 
woher fchon im fiebenten Sahrhundert fich die Franken leites 
ten. Ein Hagano gehört fiher zu Waltherd Sage: derfelbe 
Name findet fi auch allgemein bei den Nibelungen, mögen 
fie Franfen oder Burgunden fein. Mit den burgundifchen 
Königen und Attila mag er wohl urfprünglich nichts zu thun 
haben: daß in Siegfriedd und der Nibelunge Sage ein Has 
gene vorfommt und in MWaltherd Sage, falls fie hiftorifch iſt, 
ein anderer, ift eben fo wenig wunderbar, ald wenn zu Sieg» 
fried ein Günther gehört und ein andrer von Attila befiegt 
wird, ald wenn auc, in Gudrune Sage ein Hagen und ein 
Eiegfried auftritt, ald wenn es grade ein Gunthare und ein 
Sigifrid war, die Otto J. im Jahr 972. nad Salabrien fen- 
bete (Witichind, Corbei. III, p. 661. Meibom.). Bon Troja 
nun follen beide Hagenen fein, der bei den Nibelungen, und 
der gegen Walthern fämpft 3): eine nähere Betrachtung des Mörs 
ders Siegfrieds wird und vieleicht überzeugen, daß bei ihm in 
früherer Zeit an Abſtammung von Troja nicht gedacht wurbe. 


3) Aus Troja machte die ſüddeutſche ER des dreizehnten Jahr: 
hunderts Tronje im eljäffifchen Notdgau (f. W. Grimme altvän. Hel: 
denlieder ©.43ı. 432.), In der Form Zronege (die nur andere Schrei: 
bung ift für Troneje, nicht andere Ausſprache) hat nur die Unfuude 
der deurfhen Profodie und Lautlehre Zroned finden Fönnen. 
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Durch die Abſonderung der Burgunden von den Nibe⸗ 
lungen iſt nun bereits etwas Bedeutendes gethan für die Laͤu⸗ 
terung der Sage, um zuletzt in ihren urſpruͤnglichen Kern zu 
dringen; im Sinne derjenigen freilich noch nichts, welche, die 
zwei Seiten der Kritik verkennend, das Vereinigen wohl, 
nicht aber das Scheiden wuͤrdig edlerer Geiſter achten; 
nichts oder nur Stoͤrendes fuͤr die Rubricierung unter ſelb⸗ 
wachſene Sagenfreiße. Sch aber muß auf dem orbnungds 
mäßigen Wege fortfahren die neuern Geftaltungen der Sage 
und ihren neueren Sinn zu zerftdren, dem Wahne zum Trog, 
daß die Sage beim Urfprung ihren Gedanken nur unvolltommen 
ausfpreche, ihn aber in ihrem fpäteren Fortfchritt verbeſ⸗ 
fernd ausbilde zu der Reinheit, welche dann der Mythenaus⸗ 
leger, er zuerſt im Licht der vollendenden wahren Wiffens 
ſchaft, erfenne. Ganz im Gegentheil wird unbefangene treus 
folgende Betrachtung ded Ganges einer Gage, bie würflich 
einen Inhalt hat, allemahl lehren, daß der erfie Gedante 
fi) bald ganz verliert, daß aber der Stoff, minder flüchtig 
und doc leicht vermehrt oder gefchmälert, im Verlauf der 
Zeit unter andre und wieder andre Einheiten des Oedankens 
verfammelt wird. 

Wir haben noch einige theild mythifche theils hiſtoriſche 
Derfonen aus der Gage zu entfernen. Es wird genug 
fein die wichtigern zu berühren: manches, was wohl in 
andrer Beziehung bedeutend ift, können wir jetzt übers 
schn. Woher zum Beifpiel Folter der Spielmann in die 
deutfche und dänifche Nibelungenfage fomme, ob er, von 
Alzei gebürtig, zu dem wormfifchen Günther gehöre; woher 
Danfwart und Edewart, die fih nur in der füddeutfchen 
Sage finden; ob Marfgraf Gero der in den Glavenfriegen 
Ottos I. berühmte Marfgraf von Oftfachfen fei (marchionum 
nostri temporis optimus et praecipuus fagt der Forrfeger 
Reginos unter feinem Todesjahr 965. p- 628. Pertz.), — 
dies alles ift für die urfprünglide Form der Sage, bie 
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wir jetzt ſuchen, eben ſo gleichguͤltig, als wenn Attilas 
Hunen auch Avaren und Ungern genannt werden oder Si⸗ 
gurdr in den nordiſchen Liedern ein Hunenkoͤnig, oder wenn 
in einzelnen deutſchen Liedern ſich Feindſeligkeit gegen die Bai⸗ 
ern zeigt. 

Ein Held, welcher nach und nach beinah die ſaͤmtlichen 
deutſchen Sagen um ſich verſammelt hat, iſt Dieterich von 
Bern. Ich finde in ihm, wenn ich die Hauptpunkte ſeiner 
Sage ins Auge faſſe, urſpruͤnglich nichts Goͤttliches oder 
Wunderbares, ſondern mit den Hiſtorikern des Mittelalters 
den oſtgothiſchen Theodorich. Der Theodorich der Geſchichte 
wie der Sage iſt Theodimers Sohn, aus dem Geſchlecht der 
Amali oder deutfch zu reden ein Amalung. Er heißt in der 
Sage von Verona, weil er da zuerft Odoacern ſchlug, der 
hierauf nach Ravenna floh. Dieterichs Sieg bei Verona ift 
nicht allgemeine Sage, boch hat ihn das Gedicht von Alpharts 
Tod. Hingegen daß Dieterich Ravenna belagerte und ein 
Sieg bei Ravenna ward uͤberall geſungen: wer wird in der 
Anzahl und in der Folge der Schlachten Uebereinſtimmung 
unter den Sagen ſelbſt, geſchweige mit der Geſchichte, for⸗ 
dern? Eben fo wefentlich ift aber der Sage, daß Dietrich 
vor Dbdovacer flieht: die Gefchichte lehrt, daß Theodorich, 
nachdem ein großer Theil feines Heerd an Ddoacern verras 
then war (und von Berrath fpricht auch die Sage), fi nach 
Ticinum zurücdziehen mußte. Er holt Hülfe, nach den Sagen 
wie nach der Gefchichte, und beide fennen nur Siege Theos 
dorichs, nicht Odoacers. Ueber Dieterichd Heimfehr von der 
Flucht weiß die Sage nicht viel Beftimmtes; natürlich, weil 
Ddoacer nad mehreren Schlachten Ravenna ergeben mufte 
und ber Krieg mit einem Bergleich endigte. Die Uebereins 
flimmung triffe fogar, nad der Erklärung Ottos von Freis 
fingen, der P. @. Müller folgt (Sagabibl. 2,291.), auch 
noch feinen Tod, welcher jedoch mit ber übrigen Sage gar 
nicht zufammenhängt. 
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Aber freilich fo rein und unvermifcht, wie ich fie hier 
in der Bergleichung bargeftellt habe, ift und Dieterichd Sage 
nicht überliefert, Denn erftlich ift feine Flucht fehr verläns 
gert, und Dietrich geht, was hiftorifch unmdglich ift, zu Ats 
tila, fhon nad der Älteften Quelle, dem bdeutfchen Liede 
von Hiltbrant und Hadubrant, dad im Anfang ded neunten 
Jahrhunderts, vermutlich von einem thüringifchen Schreiber, 
aufgezeichnet ward. Danach ift Hiltbrant mit Theotrihhe vor 
Otachres Neid and dem Welten in das DOfterlanb zu bem 
Hunenkoͤnig entflohn und Fehrt jeto nad) dreißig Jahren heiur. 
Allerdings waren die Oftgothen Attila unterworfen, und nas 
mentlich fochten in der catalaunifchen Schlacht Theodimer und 
feine zwei Brüder unter Attila, ipso etiam rege cui tunc ser- 
viebant nobiliores fagt Sornanded. Ob dad Hildebrandslieb 
auch fchon zweitens die Einmifchung eines Älteren Amalers, 
König Ermanaricus, voraudfegt, können wir ihm nicht anfes 
hen: zweihundert Sahr fpäter ift fle erweislih. Nun ift Odos 
acer nicht König, fondern derjenige Rath Ermanrichs, der 
auc und zwar richtiger 7) Sibicho heißt: auf deffen Antrieb 
verjagt Ermanrich feinen Brudersfohn Dietrih aus feinem 
Reich Verona. 

Während nun Dietrich bei Attila in Hunenland vers 
weilt, bringt ihn die Sage, welche den Untergang der Burs 
gunden dahin fegt, natürlich auch hiemit in Verbindung. 
Sch weiß fogar nichts dagegen einzuwenden, wenn man den 
legten Kampf der Burgunden fchon im Hildebrandsliede will 
angebentet fehn. Habubrant Hiltbranted Sohn hat im Wes 
ften (ohne Zweifel im wälfchen Bern) Seefahrer von einem 
Krieg im Dften erzählen gehört, in dem, wie fie fälfchlich 
berichteten, Theotrih feinen Freund Hiltbrant verloren habe. 

4) Denn fo oder verberbt Bidi wird er auch in der norbdifchen 
und Saxos Sage von Förmunrefr oder Jarmericus genannt, die id) 
für echter halte, weil fie Dietrichen nicht einmifcht- Die mittelhoch— 


deutfche Form ift nicht Sibeche, fondern Sibeke, auf Gibek 2 
* —* Blut ©. 74. — J „auf Gibeke gereim 
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Wenn aber bier nicht nothwendig an den Kampf der Bur⸗ 
gunden zu denfen ift, in der füb» und norddeuiſchen Ueber⸗ 
lieferung bed bdreizehnten Jahrhunderts ſteht Dietrich fe, 
und der färdifchen ift wenigftend eine Erinnerung an ihn ges 
blieben (Färdiffe Qvaͤder ©. 274. ff.). Hingegen weiß die 
Sage von Hveen und die Volfüngafaga nichts von ihm; 
auch bie nordifchen Lieder nicht: nur eine der profaifchen 
Einleitungen nennt Thiödrefr, und mit der anderen Lesart 
Thiödmarr erzählt ein Lied etwas von ihm, dad mit andern 
deutfchen und nordifchen Sagen in feiner Verbindung ſteht. 
So, weil die nordifhen Quellen Dietrich fo gut als nicht 
kennen, bin ich mit P. €. Müller gänzlich der Meinung , 
wie Attila mit Dietrichs urfprünglicher Sage gewiß nichts 
zu thun hat, fo habe noch weniger Dieterich mit den Nibes 
lungen irgend einen Zufammenhang : ob aber vieleicht Dies 
trichs Verbindung mit den Burgunden älter fei ald die mit 
den ihnen gleich gewordenen Nibelungen, laͤßt fich hier nicht 
entfcheiden, fondern erft bei der Frage, welche Vorſtellung 
die ältere fei, daß die Burgunden von ihrer Schwefter oder 
daß fie von ihrem Schwager vernichtet werden. Die Duck 
len, welche die Rache der Schweiter annehmen , kennen näms 
lih auch Dieterich (die hveniſche Chronik und die dänifchen 
Lieder ausgenommen, in deren furzer Darftellung er leicht 
kann vergefjen fein): Dieterich fehlt, wo es Atli ift der die 
Niflüngar zu ſich lockt und tödret. Iſt aber wenigſtens zwis 
fchen Nibelungen und Amelungen der Gegenfag in der Sage 
nicht uralt, nennt feine beachtendwerthe Quelle der Ribeluns 
genfage die Wölfinge, fo fällt der überhaupt abenteuerliche 
Gedanfe weg, daß man bei diefer Sage zu irgend einer Zeit, 
gefchweige bei ihrer Entfiehung, an Welfen und Gibelinen 
gedacht habe. 

Markgraf Rüdiger von Bechlaren warb (fo weit reichen 
unfere Nachrichten) in der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
als ein Öfterreichifcher Held mit Dietsich befungen. Zu einer 
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ge ſchichtlichen Perfon des zehnten Jahrhunderts haben ihn 
unkritiſche Hiftorifer des fechzehnten gemacht, welchen die er- 
Dichtete Chronik des falfchen Aloldus de Peklarn (Hanthaler 
fasti Campilil. I, 2. p. p. 1277.) feinen Glauben verfchaffen fann. 
Die Chronifen aus dem vierzehnten Jahrhundert, welche den 
erften babenbergifchen Leopold primum marchionem in Austria 
post Rugerum de Praeclara nennen (H, Pez script. rer. Austr. 
I. p. XCVIL), beziehen ſich nur auf den mythifchen in Attis 
las Zeit. Was es mit diefem mythifchen auf fich habe, läßt 
ſich aud feiner unvollftändigen Sage nicht wohl erfennen, 
So wenig bedeutend in feinen Thaten und doch als Bermitts 
ler in mehreren Sagen auftretend, fcheint er mir urfprüngs 
lich eher ein göttliched Wefen zu fein als ein Held. In die 
füd » und norbdeutfhe Nibelungenfage fommt er mit Dieterich, 
und bie rührende Schilderung feines Todes ift ihre fchönfte 
Zierbe. 

Auch den legten thüringifchen König Ermanfried , deffen 
Tod in der Gefchichte dunkel ift, laffen die Sagen zu Attila 
entfliehn, vermutlich nur weil fie den Oheim feiner Gemah—⸗ 
lin, den oftgothifchen Theodorich, eben dahin fegen. In der 
Nibelungenſchlacht ift er minder wichtig ald Sring: diefer, 
nad) der fächfifchen Sage von Ermanfried fein Begleiter und » 
treufofer Rath, ift unferer fiher fremd, aber hoͤchſt wahr, 
fheinlih, in irgend einer Verbindung mit dem Gott Irmin, 
felbft ein Gott über Straßen auf Erden und über die Milch⸗ 
ftraße 5). 

Nur im BVorbeigehn erwähne ich noch einer allerdings 
merfwürdigen Vermehrung der Sage, des nordifcden Anhans 
ged von Sörmunrefr und Svanhildr. Des gothifchen Ermas 
naricus Gefchichte, die fchon nach weniger als zweihundert 
Jahren bei Jornandes mythifch geworden ift, fann niemand 
für einen wefentlihen und urſpruͤnglichen Theil der Nibeluns 


5) Die Beweife findet man in J. Grimms Abhandlung Jrmen: 
flraße und Irmenſäule, Wien 1815. 
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genfage halten : fle fügte fich ihr nur in ben Liedern bed Nor⸗ 
dend an, wo Gigurdd Gemahlin Gubdrün hieß, und erft 
feitdem zw Syanhild (wie bei Saro Grammaticud) eine Gus 
drun gefommen war, eine Zauberin wie Gurin in ber 
färdifchen Sage und wie ihre Mutter Grimhildr in der nor 
difchen. 

Ueberhaupt ift in den norbifchen Liedern bie Sage for 
wohl am Ende als in der Vorgefchichte weit über ihren urs 
fprünglichen Kreiß hinausgegangen, obgleich man in Dänes 
mark und in Norwegen ihre Grenzen richtiger erfannte und 
genauer fefthielt. Saro hat Sarmericus und Swarilda (VII. 
p.157.), er hat Helgi den Hundingstödter CIl.p. 28.) : aber 
jene ift nicht Sigurd und der Gudrun Tochter, diefer nicht 
Siegmunds Sohn: die ganze Gefhichte von den Nibelungen 
hielt er, weil er fie beftimmt als deutfch erfannte, von feiner 
Erzählung fern. Eben fo urtheilten im Jahr 4111 die Bes 
gleiter des norwegifchen Königs Sigurds des Jeruſalemfah⸗ 
rerd, bie Statuen des Hippodromus zu Conftantinopel feien 
Aeſir, Volfüngar oe Giüfüngar : fie meinten Götter und Her 
roen ded Südlanded. Wir dürfen daher die Ortsbeſtimmun⸗ 
gen, welche fid auf den Norben beziehn, als neuere Vers 
derbniffe aus der Sage hinwegräunen, wenn fie auch nicht 
immer fo leicht zu erflären find, ald die Veränderung, bie 
Grimbilde Land, ohne Zweifel erft nach Saros Zeit, in ben 
‚bänifchen Liedern und in der hveniſchen Chronik erfahren hat: 
flatt in Hünaland wohnt fie auf der Infel Hveen. 

Die Giüfüngar führten uns vorher nach Burgund , bie 
Kiflüngar durch ihren hiftorifhen Namen an den fränfifchen 
Rhein : ihre Gegner aber, die Volfüngar, auf denen die 
Hanptbegebenheiten der Sage ruhn, weifen und in ein durch⸗ 
aus wunderbares und fabelhaftes Land. Bon den Wolfungen 
wird und nichts ald Mythiſches erzählt, und felbft in den 
Namen Wolfung und Nibelung ift fchon ein bedeutungsvoller 
Gegenſatz. Bold für Pracht und Stolz hat fi in der uor 
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bifchen Sprache erhalten: in Deutfchland weiſet mir J. Grimm 
die Namen Woldbraht und Welifunc nad) (tradit. Fuld, 2, 
216. Schannat. n. 496. Meichelbeck n. 240.). Davon Bolfüns 
gar, angelſaͤchſiſch Vaͤlſingas, das Geſchlecht der Herrlichkeit. 
Dagegen Nibulungä, Niflüngar, die Nebelfinder, wozu fich 
das Subftantivum Nifl wieder aus ber norbdifchen Sprade 
verloren hat, die es jedoch in mythologifchen Ableitungen 
noch bewahrt: wunderbarer Weife findet man auch althoch⸗ 
deutfch Nebal nicht anders als in Zufammenfegungen (Grimme 
Gramm. 2, 98.99... Die Ableitung des Namens von einem 
unbefannten Nefir Halfdans Sohn (Snorra Edda ©. 192.) 
ift nen und unrichtig. Bon Siegmunds Vater Bälfe, wie ihn 
das angelfächfifche Beovulfslied nennt (im Norden heißt er 
ſelbſt ſchon patronymiſch Volfüngr) weiß die Sage wenig Bes 
beutendes zu erzählen. Hingegen damit, daß die Wolfunge 
Kinder der Herrlichkeit find, flimmen die glänzenden Wolfune 
genaugen Sigurds und in den Anhängen ber nordifchen Sage 
auch feiner Nachkommen überein. Ihre wunderbaren über» 
menfhlichen Eigenfhaften und Thaten müffen wir etwas ges 
nauer ind Auge faflen. 

Nach dem Beovulfsliede erfchlägt Siegmund einen Wurm, 
ber unter grauem Steine den Schat bewacht: dies fd;reibt 
die deutfche und nordifhe Sage Siegfried zu. Siegmund 
trinkt ohne Schaden Gift, welches Braga Sfald daher Wol« 
fungentranf nannte. Nach dem Dichter ded Titurels fangen 
die Blinden, Siegfried habe des erfchlagenen Draden Blut 
getrunfen (dieſe Erklärung heifcht der Zufammenhang): eben 
fo lautet die nordifche Sage. Daß er dadurch nad) der nors 
diſchen Ueberlieferung bie Sprache der Vögel verſtehen lernt, 
ift nichts den Wolfungen Eigenthümliches, fondern nur poes 
tifher Schmud und dem allgemeinen Glauben gemäß, wie 
auch bei Saro (V. p. 72.) Erich der beredte nach dem Genuß 
eines Gerichts, dem der Geifer giftlofer Schlangen beige 
mifcht ift, die Gedanken der Thiere verfichen kann. Rad) den 
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deutſchen Sagen hat Siegfried von dem getrunkenen Blut, 
oder weil er ſich damit beſtreicht, eine Haut hart wie Horn. 
Nach Volſungaſaga Cap. 11. iſt Sinfioͤtli und nad Snorra 
Edda S. 444. auch Sigurdr ſo hart von Haut, daß ihnen 
am nackten Leibe kein Gift ſchadet. Aus dieſem Gewirr das 
aͤlteſte auszufinden wird ſchwerlich gelingen: ſicher iſt aber 
gemeint in irgend einer Verbindung mit dem erſchlagenen 
Drachen ein wunderbarer und ungewoͤhnlicher Schutz vor 
allerlei Gefahr. Ob aber dies Wunder zuerſt nur Siegmund 
oder auch Siegfried zugeſchrieben ward, iſt nicht leicht zu 
ſagen. 

Den Drachen trennt freilich nur die ſuͤddeutſche Sage 
von dem Erwerb des Schaged. Dagegen erkennt fie wie die 
nordifche als feine Hüter oder erften Beflger Zwerge, deren 
heimficher und übermenfchlicher Gewalt er abgewonnen wird. 
Nach der nordifchen Ueberlieferung ruht eined Zwerges Fluch 
darauf, befonderd auf dem Ringe, der nach allgemeiner 
Sage ald Brautring Berderben fchafft. 

Zu dem Schage gehört ferner, fagt die ſuͤddeutſche Les 
berlieferung, eine Haut oder ein Mantel, wodurch man über» 
menfhliche Kraft erhält und ſich zugleich unfichtbar machen 
fann. Der Name Tarnchappa oder Tarnhüt, der im Ddreis 
zehnten Jahrhundert, als der Ausdruck ternen für verbergen 
ſchon längft veraltet war, ohne diefe Fabel nicht mehr vers 
ftändlich fein fonnte, beweift daß fie viel Alter if. Nach der 
nordifchen Sage nimmt Sigurdr von dem Beſitzthum Fafnid 
des Wurms außer dem Golde den Negishelm, bei deffen Ans 
blick alles Lebende zittert. Er fommt, foviel ich weiß, nur 
in diefer Sage vor, wird aber bei den fernern Begebenheis 
sen vergeffen. Doc läßt fie nachher GSigurdr und Gunnarr 
ihre Geſtalt vertaufchen, und dies ift in der nordifchen Mys 
thologie gar nichts Gewähnliches. Zwar hielt man es wohl 
für moͤglich durdy Zauberei, auch wird einzelnen Menfchen die 
Kraft zugefchrieben in Thiergefialt zu erfcheinen : aber cined 
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andern Menfchen Geftalt ohne Zauberei anzunehmen vermag 
einzig Sigurdr, und eben als etwas fo eigenthuͤmliches nicht 
anderswoher befanntes fcheint ed bie echte Sage 9) Wie 
alfo, wenn die Tarnfappe nicht bloß eine gewöhnliche Hehl, 
fappe war, ein unfichtiger Rod, mit Hand Sachs (I. 495..) 
zu reden, fondern zugleich die wahre Geflalt verbarg und 
eine andre gab, immer mit Ausnahme der Augen? Nichts 
fann wahrfcheinlicher fein, als diefe Erflärung der deutfchen 
aus der nordifchen Sage. Nur das bleibt zweifelhaft, ob die 
Berwandlungen der früheren Befiger des Schages ebenfalls 
durch die Tarnfappe bewürft werden: denn es find Zwerge, 
denen ein folches übernatürliched Vermögen von felber zufommt, 
und fie verwandeln fich nur in Thiere. Auch Sigmundr und 
Sinfioͤtli find einmahl Wölfe, aber nachdem fie die Wolfe: 
haͤute verzauberter Koͤnigsſoͤhne angezogen haben. 

Die beiden Wolfunge vor Siegfried, Siegmund und 
Einfistli (hochdeutſch wohl Sindftzilo, angelfächfifch Fitela), 
find früher ohne Zmeifel bedeutender gewefen als fie in uns 
fern märchenhaften Ueberlieferungen erfcheinen. Nur fie ers 
wähnt das Gedicht von Beovulf: in der Drapa, die im 


6) Nach dem deutfchen Liede von Brünhild hält Siegfried uns 
fihtbar Günthers E child und fchießt unjichtbar den Wurffpieß: Güns 
ther * den Stein, den Siegfried wirft, wobei er im Sprunge 

ünthern mit aufheben muß. So mufte das alles werden, wenn die 
Zarnkappe nur eine Hehlfappe war. — Die Bertaufhung der Geftalt 
ift in der Wilfinafaga als zu unbegreiflih überganger : ein Theil 
der nordifchen Lieder weiß nichts davon, und das Vorauswiſſen Bryn: 
hilds in Volfungaf. 34. flreiter damit. In dem färdiihen Liede S. 
156. verwechfeln fie, um das Pferd zu teuſchen, aber ohne Erfolg, 
nur ihre Kleider. — Verbreiteter if eine andre Aushälfe: Gigurdr 
tritt Bronhild an Gunnar ab. So Brynhildar quida II. 4. Gie 
betriegen Brynhild bei der Wermählung, Helreid Brynhildar ı3. 
Nach der däniihen Brynilds Viſe, weiche die DVerraufhung der 
Braut deutlich ausſpricht, geſchieht die Entdeckung vor der Hochzeit, 
da Gignild (Gudrun) an Brynilds Finger den Riug Givards er: 
blickt, den fie da nicht erwartet, weil fie weiß, Nielus (Gunnar) 
fol Brynild heiraten. Im einem andern Liede (udvalate danfke 
Viſer 4, 152.) verlobt fih Herr Meter (Sigurd) mit Epriftiuen —— 
hild): ſie geſteht daß ſie gan Nielus Gunnar) liebt: er giebt fie 
ihm und heiratet Nielus Schweiter (Gudrun). 
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zehnten Sahrhundert die Königin Gunhilb auf den Tod bed 
Königs Erih Blutaxt dichten ließ, find ed Sigmundr und 
Sinfiötli, die Erich in Valhall empfangen. 

Aber die Thaten Siegfrieds bieten noch viel Merkwürs 
Diged dar und reizen mehr eine Deutung zu verſuchen. — 
Als Knabe fpaltet er einen Amboß: ob mehr durch feine Kraft 
oder des Gchwerted Tugend, wird wenig ausmachen. Er 
erfchlägt den Wurm, oder wenn dies fchon fein Vater that, 
fo it er Doch im Beflg bed Horted. Mit der Eriegerifchen 
Brünpild verlobt er fih 7): die Sage fheint früh geſchwankt 
zu haben, ob er bei ihr lag wie bei jeiner Mutter, ob er ihr 
die Zungfraufhaft nahm, oder ob er fie nachher für feinen 
Freund Günther bändigte. Aber er heiratet fie nicht, und zwar 
weil er für Knecht oder für Mann gilt, fondern der Nibes 
Iunge Scwefter. Mit ihrem Bruder Günther vertaufcht er 
die Geftalt, mittelft der Tarnkappe, wie vorher vermutet 
ward, und gewinnt ihm in Günther Geftalt Brünhilde zum 
Weibe. Diefer Betrug wird bei einem Zanfe der Königine 
nen offenbar durch den Ning aus dem Schage, den Bruͤnhild 
nur von Siegfried kann befommen haben. Bruͤnhild reizt die 
Nibelunge zum Mord, und Siegfried wird liegend und ohne 
Ruͤſtung meuchlings getoͤdtet. Den Schatz verfenfen die Ni» 
belunge darauf in den Rhein. 

Auch in diefer fchon fehr geläuterten und abfichtlich unbes 


7) Die Verlobung erwähnt Vilfinafaga erft Cap. 205., nicht 148. 
An dem mittelhochdeutihen Liede von Brünhild wird ein früheres 
Verhaͤltniß vorausgeſetzt: fie meint, ihr Verfobter Fomme fie durch 
Kampf zu gewinnen: da erfährt fie daß er Günther Mann ift und 
auf fie Feine Unfprüche madt. Es ift ein fühlbarer Mangei, daß 
fi Fein Lied erhalten hat, in dem jenes_frühere Verhältniß näher 
befchrieben wird. Denn Snorra Edda (S. 139) konnte es freilich 
recht wohl übergehen, weil ſie den Born der Bryuhild bloß daher 
leitet „daß fie fih betrogen fieht, daß fie entdeckt, nicht Gunnarr fon= 
dern Gigurdr ritt zu ihr dur die DVafrloga: hingegen nad der 
deutfchen Sage was liegt ihr fo fehr daran Giegfrieds Dienſtbarkeit 
ju — ‚ wenn fie ihm nicht Kriemhilde, als ihren Verlobten, 
eneide 
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ſtimmt gehaltenen Darſtellung der Fabel iſt der Einfluß des 
Schatzes ſehr wenig klar, wenn man nicht wenigſtens mit 
der nordiſchen Ueberlieferung annimmt, er iſt von dem erſten 
Beſitzer, als er ihm geraubt ward, verflucht worden. Fer⸗ 
ner iſt Siegfrieds Dienftbarfeit gewiß alt in der Sage, fie 
wird ihm in ganz unabhängigen Darftellungen vorgeworfen 8), 
aber fchlecht begründet. Die deutfchen Lieder laffen fih nicht 
darauf ein, .ob der Vorwurf wahr oder falfch fei: in eins 
der Alteften ift fpäter ald 1205. die wenig genügende Aufklaͤ⸗ 
rung eingefhoben (Nibel. 372. f.), man habe Brünhild nur 
durch den falfchen, aber, fo viel zu fehen iſt, auch ganz uns 
nügen Vorwand betrogen, Siegfried fei Güntherd Mann. 
Nach der nordifchen Sage wird er in der Gefangenfchaft bei 
König Hialprefr geboren, und diefe Unfreiheit ift ohne Fols 
gen: fo bedarf fle eined andern Motivs, und darum fügt fie 
wie die färdifche hinzu, auf einen Zaubertranf habe Sigurd 
Brynhild vergeffen. 

Allein der Fehler ſteckte weit tiefer: und doch ift er 
leicht zu finden, wenn man bedenft, daß von den Nibelun. 
gen , ihres bedeutungsvollen Namens ungeachtet und trog dem 
Gegenfage der durchaus mythiſchen Wolfunge, doch nichts 
Eigenthümliched und Charafteriftifches in den Sagen vors 
kommt. Sollte vielleicht die Sage aus heiliger Scheu, oder 
auch weil ſich der Glaube geändert hat, etwas Geheimes 
verhüllen? Beachten wir, daß in der Mythologie des Nors 
dens Niflheimr und Niflhel der falte Theil der Erde und die 
Wohnung der Verflorbenen genannt wird; beachten wir das 
neben, daß, wenn die nordifche Sage zuerft den Schag in 
der Gewalt ber Zwerge fein läßt, die füddeutfche nicht ohne 
Verwirrung außer Günther und feiner Umgebung auch die 
erften Herren des Schages zu andern Nibelungen macht, bie 


8) Mibel. 764. Volfüngaf. 37. Fafnismaͤl 7. Auch Vilkinaſ 321.: 
Sigurdr fveinn Fom hingat til ydar fem einn vallari, alfo wenn auch 
nicht uufrei, doch arm. 


Rhein, Muf, f. pPhilolegie III. 30 
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Siogfried zum Theil erſchlaͤgt; fo wird man ſchwerlich noch 
zweifeln, jene und dieſe ſind von Einem Geſchlecht, und 
dies Geſchlecht iſt ein uͤbermenſchliches aus dem dunkeln 
neblichten Todtenreich, ihnen gehört der Schatz und fie be— 
fommen ihn zurüd. 

So ift der Sinn von Siegfriedd Sage deutlich und eine 
fach. Er hat das Gold gewonnen, dad den dunfeln Geis 
ſtern zugehört, durch defien verderblichen Beflg er im ihre 
Knechtfchaft gerathen ift. Bei aller Herrlichfeit, die es ihm 
gewährt, ift er der Unterwelt verfallen: er muß die ſtrahlende 
Sungfrau nicht für fih, fondern feinem Herrn, dem König 
des Todtenreichd gewinnen und ihm durch den Ring ber Bers 
mählung weihen: das Gold kehrt zu den Unterirdifdhen im 
die Tiefen ded Rheins zurüd. 

Aber betrachten wir num auch die Ausführung im Eins 
zelnen: wir finden noch ein vortreffliches , wenig zerrüttetes 
und entftellted Gebäude, wenn wir nur das wad in der 
That echt und alt fein fann zufammenfügen. 

Sigufrid Sigumuntes Sohn, ein Wolfung mit Teuchten« 
den Augen und von unglaublicher Kraft, wird erzogen von 
einem weifen und funftreichen Alb 9), der Regino (das ift 
Rathgeber) heißt 1%) und zwar Menfchengeftalt, aber die eines 
Zwerges hat. Er fchafft ihm ein Roß und macht ihm ein 
Schwert, mit dem Gigufrid einen eifernen Amboß fpalten 
fann 1!): fo reizt er ihn der Nibulungo Hort und unermeßs 
liches Gold zu erwerben. Zuerft hatten drei Götter das 
Gold geraubt !?) und aus der Tiefe des Waſſers heraufger 

9) Darım wird er zum König der Albe, Alberich. 

10) Reginn (Regno) ift Erzieher Hröars und Helgis (Daralde 
und HYaldans) in Hrolfskraka Saga und bei Saro VII. p. ıaı. offen⸗ 
bar eine allgemeine mythiſche Perfon, der Zwerg in Bölu Spä, nicht 


ein Menſch. Aber Regino ift würklicher Name, nicht Appellativ und 
bloß allegorifch- 
11) Nah den deutfhen Sagen gehört das Schwert Balmung 
zum Nibelungenhort- Die nordifhe unterfcheidet Gramr und Protti. 
12) Ich denke, den Nibulungen. Der Name des Hüters ift bloß 
alfegorifch , Undvari, sedulitas, 
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führt. Auch ihnen hätte gewiß feine geheimnißvolle verderb⸗ 
liche Kraft den Tod gebracht, wenn fie ed nicht ald Wergeld 
für den erfchlagenen Ottar gegeben hätten; nicht nur das 
Gold, womit der Dtterbalg ausgefüllt ward, fondern aud) 
den Ring, weldyen fie anfangs behalten wollten. So waren 
die Götter dem Verderben entgangen: aber dad Mittelges 
fehleht zwifchen Göttern und Menfchen, das nun im Befige 
bes verderblichen Schatzes war, rieb fich unter einander auf. 
Ditared Brüder tödteten ben Bater ’?): Negino ward von 
dem andern 1%) verdrängt, ber in Geftalt eined Wurmes fein 
Gold bewachte. Um es ihm zu entreißen, hat Regino den 
jungen Sigufrid aufgereizt den Wurm zu tödten: Sigufrid 
aber erfchlägt beide. Durch dad Dracenblut, wovon er 
trinft, wird noch feine Kraft gemehrt oder fein Leib mehr 
gefhägt vor Wunden: durd; das Gold und zumahl durch den 
Ning ifter unermeßlidy reich, die Tarnchappa giebt ihm die 
Fähigkeit feine Geſtalt in die eined andern zu verwandeln. 
Dennocd bei al diefer Herrlichkeit ift er durch den Befig des 
Goldes in der Knechtſchaft der Nibulungo und dem Berbers 
ben geweiht. Umfonft verlobt er fich mit der friegerifchen 
Königstochter 15) Brunihild: fein Herr Gundahari, der Nis 
bulungo König, will fie felbit haben. In der Tarnkappe 
unter Gundahares Geftalt reitet Sigufrid durch die Flamme, 
die um ihre Wohnung lodert: er giebt ihr den Ring aus 
dem Schape und bringt fie dadurch in die Gewalt Gundas 
bares '6) : fie erkennt Sigufriden nicht. Er felber befommt 


‚ 13) SHreidmarr fcheint ein verderbter Name: foll es Hruodmär 


ein 
14) Der Name Fafnir ift dunkel, aber nicht unerhört: Febanus 
(Saba, Feva) hieß der Rugier König, den Odoacer befiegte. 

15) Ob ihr Water oder Attila Vater Botilo heißt, kann ich 
—* — Nach der nordiſchen Sage ſind Brynhildr und Atli 

eſchwiſter. 

16) Gleichaültig iſt, ob er bei ihr liegt wie bei feiner Mutter, 
oder ob er unter Günthers Geftalt mit der Unbändigen ringen muß. 
Die dritte Sage, daß Siegfried bei ihr fchläft, gehört nicht hieher, 
fondern, wenn fie gelten foll, zu feiner Verlobung. 
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ein andred Weib, Grimhild 1), die Schweſter Gundaharet. 
Brunihild rühmt fich des tapferften und würdigften Gemahle, 
dem Sigufrid weichen muͤſſe: da entdedt ihr Grimhild ges 
reizt den Betrug; der Ring, den fie am Finger trage, fei 
aus dem Nibulunghort; der fie gewonnen, fei Sigufrid und 
nicht Gundahari. Brunihild, die fih nun felbft erinnert 
daß fie an dem vermeinten Gundahare die leuchtenden Wols 
fungaugen erfannt habe, wütig auf alle, läßt Sigufrib, der 
für offenen Angriff unbefiegbar ift, meuchlerifh ermorden 
(Hagano fcheint des Mörders rechter Name zu fein ’8)) und 
tödtet ſich ſelbſt. Der Schag, nad dem alle die an ihm 
Theil hatten vernichtet find, fällt an feine urfprünglichen 
Herren zurüd, und fie verfenfen ihn in den Rhein. 

Diefe Ausführung, die an dem Sage haftet, daß das 
Gold, obgleich begehrenswuͤrdig, doch in die Gewalt der uns 
terirdifchen Mächte bringt, — wie viel größer und runder 
ift fie, ald die neueren mit allerlei wenig zureichenden fitte 
lichen Motiven! Freilih muß aud im Heidenthum die Aus— 
bildung des fittlichen Bewuſtſeins für einen Fortfchritt gels 
ten: aber wenn fie den firengen Glauben an blinde Natur⸗ 
nothwendigfeit befhränft oder endlich aufhebt, fo müffen die 
alten Sagen an Einheit und Zufammenhang verlieren. 

Glauben wir auch ja nicht in dieſer Darftellung noch 
ben erfien Anfang der Sage und ihre urfprüngliche Form 
zu befigen. Die Spradforfhung hat und genug belchrt, 
daß ed der Gefchichte niemahls gelingt dad Menſchengeſchlecht 
oder auch ein einzelnes Volk in der Wiege zu belaufchen: 
was wir nad firengfter Läuterung als Aelteſtes aufftellen , 
das zeigt fich immer doch noch getrübt und verändert durch 


, 7) Ober Gubderün nah der andern Cage. Vermutlich gehört 
2 Name zu der Burgundenfage, der andere in die von den Nibes 
ungen. 

18) MWenigftens iſt diefer Name allen Ueberlieferungen gemein, 
und * wenn er nicht Siegfrieds Mörder iſt, geben fie ihm nichts 
zu thun. 
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Neuered und weift in zerfirenten Spuren auf bad Frühere, 
zu dem und die Einheit fehlt. 

So ift nun in unferer Sage offenbar für den Hauptges 
danken fehr viel überflüffig: in einem Punft aber glaub ich 
mehr ald poetifches Ausmahlen, ein widerfirebendes Element, 
zu erfennen. Wozu dient der Ausgang der Gefchichte, Sieg: 
frieds und Brünhilde Tod? Genügt ed dem Sinn der Er: 
zählung nicht ſchon volllommen, wenn beide in der Gewalt 
der. Unterwelt fiehn, wenn fie mit Unterirdiſchen vermählt 
werden, wenn dad Gold wicderum ber Tiefe anheim fällt? 
Es kommen außerdem grade bei ihrem Tode fittliche Motive 
vor, ein Wettftreit und Zanf der Frauen, Race für einen 
Betrug. Und Siegfried Mörder, der vorher unwichtig ift, 
greift nun auf einmahl in die Begebenheit ein. Alles Ans 
zeichen, daß der ganze Schluß der Erzählung ihr wohl in 
früheren Zeiten fremd war. 

Auf der andern Geite ganz außer dem Zufammenhang 
ber zulegt aufgeftellten Sage ift die Abweihung in dem Ges 
dicht von Beovulf, wo Siegfried nicht erwähnt, aber feinem 
Bater Siegmund die Erlegung ded Drachen zugefchrieben 
wird. Nach den übrigen Sagen ift Siegmund, ob er gleidy 
allgemein Siegfrieds Vater heißt, doch bei Siegfried Schid- 
falen von feiner Bedeutung. Haben wir die angelfächfifche 
freilih allein ſtehende Angabe nicht als ein Mißverſtaͤndniß 
anzufehn, als bloße Vertauſchung der Namen, fo läßt ſich 
der Zufammenhang und die Einheit diefer Gefaltung der 
Sage ſchwer errathen. 

Und wiederum ift mit ber nordifchen Erzählung vom ers 
fien Erfceinen des Goldes die deutfche nicht zu vereinigen, 
daß Siegfried die nordifchen Nibelunge bei dem Schatz erfchlägt. 
Sleihwohl kann man diefe nicht verwerfen. Denn fle fegt 
nicht aus bloßer Wilfür Nibelungeland in das Falte und ent, 
fernte Norwegen: der Zwerg Andvari, der erfle Befiger des 
Schatzes, wohnt nah Snorra Edda ©, 136. in Svartälfe 
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heim, und Alfheim erflärt dieſelbe S. 359. für Norwegen. 
Die deutfche Sage nennt die zwei Könige Schilbunc und Nis 
belunc, wovon jener Name offenbar auf die Scylfingas deus 
tet 19), wie im Gedicht von Beovulf ſchwediſche Könige ges 
nannt werden. Died rechtfertigt die Vermutung, daß der 
Theil der Sage, welcher fih auf die drei Götter bezieht, 
vielleicht nicht in feiner Alteften Geftalt überliefert oder auch 
ganz eine nordifche Umbildung fein mag. Die Wahrfceins 
lihfeit mehrt fih noch, wenn man bedenft, daß der Name 
Eigofrid, fo alt auc andre Zufammenfegungen mit figu 
find, vor dem Ende des fiebenten Sahrhunderts ſich nirgend 
findet; woraus man wohl fchließen darf, er fei in heidnis 
fcher Zeit Name oder Beiname eined Gotted gewefen. Neh⸗ 
men wir dies an, fo denft man bei ihm natürlidy ſogleich 
an den nordifchen Baldur, als einen Gott der ebenfalld ges 
ftorben ift: und dieſe Bergleihung (die aber Feine rohe Sdens 
tiftcation fein fol) ergiebt, in dem mythiſchen Ausdrud für 
ben Tod beider Götter, fogar noch eine Möglichkeit den 
fonft unerflärlihen Mörder Siegfrieds, Hagano, für die 
Sage zu retten. Baldur wird von dem blinden Hoͤdr mit 
der Miftel erfchoffen: Hagano, der einäugige Mörder Sieg» 
frieds , hat feinen Namen von dem ftechenden Dorn Chagan), 
weshalb er in Eckehards Waltharius manu fortis auch spino- 
sus Hagano genannt wird und O paliure, virens foliis, ut 
pungere possis. Geine Perfon ift offenbar mehr als heroiſch. 
Nach der nordifchen Sage fol er ein Niflung fein und Huni— 
flüngr heißt fein Sohn: nad der deutfchen ift fein Vater 
ein Alb (Vilkinaſ. Gap. 150. 365.), oder er heißt theils in 
einer franzöfifhen Umbildung Aldrian, wobei man wohl an 
Alraun denfen muß ?0), theild bei Eckehard (Walth. 627.) 

9) Diefe Bemerkung ift von Grundtvig, Bjowulfs Drapa ©. 
LXIV. LXV. — „Finis mundi in Aquilonis partibus in Sueonum 
coniacet regionibus” Vita S. Anskarii p. 711. in Pertz scriptor. T. II. 


20) Diefe Deutung verdanfe ich Bekker. Man muß fih dabei 
ber Entftehung der Hunen nach Jornandes erinnern. 
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Agazjo 2), ber feige und redfelige , offenbar der mythiſche 
Mieifterdieb Agez bei Reimar von Zweter (MS. 2,147. = 
176 D.) und im Titurel (27, 290.), ſchwerlich verfchieden vom 
norbdifchen Gott Agir. 

Danach zeigte denn die Fabel, nicht mehr wie ein Held, 
fondern wie felbft ein herrlicher leuchtender Gott, ein Gott 
des Friedens durch den Sieg, micht ungeftraft die geheim» 
nißvollen Wächter im Falten nordlichen Todtenreiche morden 
und dad Gold der nächtlichen Götter dem Drachen rauben 
darf. Er gewinnt durch den Raub zwar Reichthum und 
wunderbare Kräfte, aber er fommt aud) in die Gewalt der 
Dämonen. Er muß ihr Bundesbruder werden , fich mit ihrer 
Schweſter vermählen, für den König des Nebelreichs mit dem 
Werkzeug der Unterwelt die umftrahlte Valkyrie aus den 
Slammen hohlen, in bed Königs Geftalt ihren Widerftand 
bezwingen : durch den Ring aus dem Schage vermählt er ſich 
mit ihr, aber fle wird nicht feine, fondern feines Herrn 
Braut ??) : er ift todt, vom Todesdorn, dem Sohn des 
Schreckens, erftochen, 

Mit der Erfenntniß diefer düftern Sage find wir nun 
aber an der Außerfien Grenze der Mythenforfchung angelangt ; 
Welche zu überfchreiten unfre geringe Kenntniß der deutfchen 
Götterlchre und verbietet ; welche „u erreichen ung eine hofs 
fentlich nothwendige Kette von Unterfuchungen zwang , ohne 
daß wir und vorher willfürlih ein Ziel geftedt hatten. Zwar 
ift fchon vor elf Jahren (1818.) ein Vorgänger auf weit bes 
quemerem Wege zu einem Gott und fogar zu einem Sonnene 
gott Siegfried gefommen: wenn aber bei mythologifchen Uns 
terfuchungen das einzige Verdienft in firengen Beweifen liegt, 
fo erwarte ich daß die Uebereinflimmung nur als zufällig 


21) Eckehard febt den deutfchen Accuſativus Agacien. 

22) Bei diefer Darftellung, fieht man , verfchwindet die doppelte 
Verlobung Siegfrieds. Sie wurd norhwendig bei menſchlichen Verhaͤlt— 
niſſen, und doch iſt die Sage niemahls darüber ins Klare gekommen. 
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erfcheinen und meiner Anficht eben fo wenig zum Nachtheil 
als zur Empfehlung gereichen wird, 

Ueber die Heimat der Sage glaubten wir und vorher‘ 
fiherer ald wir ed nun fein fönnen. Nachdem die Nibelunge 
mitfamt Siegfried Menfchen aus Göttern geworden find, und 
in ihrer Sage, wenn man das Burgundifche für fremdartig 
halten darf, alles auf Franfen deutet, finden wir den Nas 
men Nibelung nur und den Namen Sigofrid zuerft 23) unter 
ben Franfen, und in Worms läßt Edehardb feinen Gunthere 
und Hagano wohnen: aber wie weit über die fränfifchen 
Stämme hinaus die Götterfage von Siegfried und den Nibes 
lungen verbreitet gewefen fei, kann ich nicht fagen. Daß P. 
E. Müller (Sagabibl. 2, 365. ff.) die Sage vom Rhein an 
die Wolga bringt, fcheint mir für einen fo befonnenen Fors 
fher ein zu rafch gewagter Sprung: feine Deutung mag als 
allegorifche Phantafle poetiſches Verdienft haben, die hiſto⸗ 
rifche Begründung mangelt ihr. Wie wäre möglich daß fo 
wenig verändert fich eine Erinnerung erhalten ‚hätte feit der 
vorhiftorifchen Gemeinfchaft aflatifher und deurfcher Völker, 
oder wie Müller nah Snorre Sturlefond gewiß unrichtiger 
Dermutung ſich ausdrüädt, aus Zeiten vor dem Einzuge der 
Afen aus Afien? 

Außerdem hängt feine Deutung auh an dem Namen 
Attila. Aber wenn wir ſchon früher, bei der Betrachtung 
der hiftorifchen Elemente, die Burgunden famt Attila mit 
ben fränfifchen Nibelungen unvereinbar fanden, fo wollen fie 
nun zu Siegfried ald Gott, oder wenn Siegfried auch fein 
Gott ift, doc) zu den dämonifchen Nibelungen durchaus nicht 
mehr paffen. Theil hat die Nibelungenfage nicht Urfach weis 
ter zu gehn, und zumahl nicht zu jenen hiftorifchen Perfonen 
des fünften Jahrhunderts herabzufteigen: zheils if an Attiv 
lad und der Burgunden Sage nichts, das zu der Annahme 


23) Chart. a. 690, 692. 693. bei Mabilfon de re diplomatica n, 
14. 15. 18. 19. 
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berechtigte, dad Hiftorifche fei nur zufällig, der Grund aber 
mythiſch. 

Daher halte ich den Sag fell, Attila und die burgun⸗ 
difchen Könige, die er bezwingt, find rein biftorifch, wie 
auch die Umftände verfabelt fein mögen, und mit der Goͤt⸗ 
terfage von den Nibelungen haben fie nichts gemein. 

Gleichwohl ift auch die Sage von den Burgunden fehr 
alt. Die vier Namen der burgundifchen Könige, welche fie 
richtig aufbewahrt, hat fein Hiftorifer bei der Erzählung 
ihred Unterganges zu nennen gewürbiget. Hundert Jahr 
fpäter , mit der Vernichtung des burgundifchen Reichs (534.), 
verfhwand wohl gewiß die hiftorifche Kunde von jener Bes 
gebenheit unter dem Volke. Sie muß alfo wohl ſchon früher 
ein Eigenthum der Sage und des Gefangd geworben fein. 

Die Veranlaffung nun, beide Sagen zu verbinden, bie 
‘von der Burgunden Bernichtung durd Attila mit der von 
den Nibelungen, lag ohne Zweifel eben fo wohl in dem ger 
meinfchaftlihen Namen Günther, ald in ber fühlbaren Uns 
volftändigfeit der Nibelungenfage , fobald “fie mit der unges 
rochenen Ermordung eines Helden durch feine Schwäger en» 
digte. Wann aber die Vereinigung gefchach, ift nicht Teicht 
zu entfcheiden. In Deutſchland iſt der Altefte Zeuge dafür 
Wolfram von Eſchenbach, etwa fünf Jahr fpäter unfere ſuͤd⸗ 
beutfche Liederfammlung , die Klage gleichzeitig oder vieleicht 
noch etwas früher. Im Norden die unter den alten Liedern, 
die außer Gunnarr auch Guttormr und zugleich den Namen 
Kiflüngar haben : aus deren einem (Godrünar hefua 29,) 
hat aber das alte Biarfamäl (Snorra Edda ©. 155.) ,, das 
1030. ald ein alted mutwedendes Lied gefungen ward 2°) , 
einen Ausdruck entlchnt, der zwar für fih allein nur auf 
bie Sage von den Niflungen geht 25). Wenn um 1050. Il⸗ 


24) Gnorro Heimskr. Bd. II. S. 347. 345. Müller om Saros 
Kilder ©: 3a 


25) Deutlich wäre die Vermifhung in dem von Müller (Saga: 
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lugi Brynbälaffäld fang »Mägom heim, ſem fragom, ſonr 
Budla baud finom (feine Verwandten heim, wie wir hörten, 
lud Budlid Sohn)«, fo erhellt daraus freilid nicht, ob 
diefe Schwaͤger Atlis die Niflunge waren: indeß da die nors 
diſche Sage von Atli fonft gar nichts bedeutendes weiß, fo 
muß man wohl annehmen, daß fie ihn erft nachdem er in 
die Götterfage eingedrungen war kennen lernte. Das aber 
it gar nicht erwiefen, daß in Karls ded Großen Sammlung 
ein Lied von der Nibelunge Noth cdiefer Name bezeichnet 
fon die gemifchte Fabel) auch nur enthalten fein fonnte, 

Die Verknüpfung der Nibelunge mit den Burgunden 
und Attila ift auf ganz verfchiedene Weife gefhehn in der 
nordifchen und in den deutfchen Sagen. In der nordifchen hat 
der Gedanke von der DVerderblichfeit des Goldes fich mehr 
als in Deutfhland verwandelt in Habfucht und unrechtmä- 
Bige Begier. So will num Atli mit feinem Weibe zugleich 
den Scha haben: er morbet ihre Brüder, wofür ſie an 
ihrem Gemahl Rache nimmt. Hingegen die deutfche Sage 
hebt Siegfrieds Rache weit mehr hervor. Grimhild lädt feine 
Mörder, ihre Brüder und Verwandten , zu fich ein und töds 
set fie. — Gleichwohl, bei dieſem Widerftreit in der Auf 
faffung ded Ganzen, find über die Hauptpunfte der Ge⸗ 
fhichte beide Darftelungen einig; daß Attila Siegfrieds 
Witwe heirathet, daß bie Burgunden durch Berrath als ein 
geladene Gäfte getödtet werden. — Folglich find hier zwei 
Fragen zu unterfuchen: Wie fam die Sage dazu, daß fle 
Attila entweder mit Siegfrieds Witwe oder mit der Schwer, 
fier des burgumdifchen Gundicarius vermählte, und diefen 
nicht in der Schlacht fondern bei Attila eingeladen fallen lich ? 
Und welche der beiden Auffaffungen ift die Ältere, die Rache 
der Schweſter, oder die Ermordung der Schwäger ? 


bibf. 2, 376.) angeführten Namen des Goldes, »Niflungernes Sfade.« 
Allein diefen Ausdruck finde ich in Suorros Edda nicht : vielleicht 
bat der Setzer gefehlt, und Müller meinte »Riflungernes Skienden,« 
rögr Niflünga. 
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Auf jene Frage fcheint mir bie natürliche Antwort, 
Died Berhältniß zwifchen Attila und den Burgunden war 
ſchon in ihrer Sage gegeben, ehe die Nibelunge hinzufamen. 
Vielleicht findet fogar mancher die Vermutung nicht zu vers 
wegen, es fei hiftorifh wahr, obgleich fehr natürlich die Ger 
fehichte davon nichts überliefert hat. Als Aetius 435. Bels 
gica von den Burgunden befreite, nennt Sidonius Apollina» 
rid (carm. 7, 236.) die Chunen unter den Völkern die mit 
den Burgunden fochten. Um diefe Zeit fann ſich Attila mit 
einer Burgundin vermählt haben : im Jahr 436. wäre dann 
Gundicarius, bei einem friedlichen Befuch, von Attila vers 
rätherifch überfallen und von Aetius vollends beflegt wors 
den. Aber die Sage wenigſtens lautete gewiß fo, Attila 
war mit des burgundifchen Guͤnthers Schweſter verheirathet ; 
wenn wir auch nicht mehr entfcheiden koͤnnen, ob fie gegen 
die Brüder feindfelig auftrat oder getreu: in der andern war 
die Schwefter Günther des Nibelungd mit Siegfried vers 
mählt: in der vermifchten Fabel wurden beide zu Einer, die 
in der deutſchen Sage Grimhild heißt, Gudrün in der nors 
difchen. Aber der Name Grimhild ift. allgemein: im Norden 
heißt fo ihre Mutter: er ift gewiß alt und urfprünglich. In 
welcher der beiden vermifchten Sagen hieß fo die Schweiter 
Günther? Ich würde behaupten, in der burgundifchen, wenn 
und die ungarifche Volfötradition etwas minder verfälfcht 
überliefert wäre : denn obgleich fie nichts weder von Gundi— 
carius noch von den Nibelungen weiß, fennt fie doch als 
eine Gemahlin Attilad, deren er nach Prifeus und Jornan⸗ 
des fehr viele hatte, eine Frau Eremild aus einem berühms 
ten Gefchlecht deutfcher Herzoge. 

Iſt es nun erlaubt diefe Gemahlin Attilas für einen Reſt 
der Sage von ben Burgunden anzufehn, die fich ſchon vor 
ihrer Bermifchung mit den Nibelungen über die deutfchen Voͤl⸗ 
fer hinaus verbreitet habe, fo giebt die ungarifche Sage mit 
ihrem Detreh auch der Vermutung ein Uebergewicht, daß 
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die Burgunden früher mit Dieterich, fofern er bei Attila im 
Elend ift, ald mit den Nibelungen und mit Siegfried ver- 
bunden find; daß mithin die nordifche Sage Dietrichen, als 
mit feinen übrigen Schidfalen ihr fremd, nur vergeffen hat. 
Vor dem dreizehnten Jahrhundert wird zwar die Verbindung 
Dietrichs und der Burgunden nicht bezeugt, außer durch die 
zweifelhafte Angabe des Hildebrandsliedes uͤber den Krieg 
im Oſten: aber ihr iſt nichts entgegen; da auf der andern 
Seite Siegfried, eh er ein menfchlicher Held geworden war, 
zu Attila nicht paßte. — An Dietrich und Hildebrand fnünft 
in fehr fpäter Zeit die Vorrebe des Heldenbuchs einen Streit 
vor Bern, mit dem bie Zeit der Helden ein Ende genoms 
men habe. Sonft findet man aber von diefem Gedanken nirs 
gend eine Spur. Wie leichtfinnig war ed alfo, der Sage 
willkuͤrlich die Anficht aufzudringen, die ſich nur mit arm 
feligen Wortfpielen und leeren Einfällen unterftägen ließ, 
ber Nibelunge Noth fei ein Bild des MWeltended, und das 
Ganze ftelle den Mythus vom Urfprung, Leben, Sünde, Tod 
und Wiedergeburt der erften Menfchen oder Goͤtter dar. Weit 
lieber läßt man fich doch, weil fle bei gleicher Ungruͤndlich— 
feit viel befcheidner ift, die ebdifche Deutung des Welten⸗ 
ded auf den trojanifchen Krieg gefallen. 

Iſt aber die Borausfegung richtig, ber Burgunden Vers 
derben gehöre feit längerer Zeit zu Dieterichd ald zu Sieg 
frieds Sage, fo möchte man denfen, wo Dieterich nicht vers 
geſſen ift, wird auch der Zufammenhang, in den endlich die 
Nibelunge mit Attila gebracht wurden, genauer bewahrt 
worden, mithin die deutfche Darftelung richtiger fein als die 
nordifhe: alfo Grimhild rächt ihren erften Gemahl an ihren 
Brüdern. 

Aber abgefehn daß wir vielleicht auf die ungarifche Sage 
doch zu viel Gewicht legen, ift denn die Behauptung nothwens 
dig, daß eine der beiden Anfichten Alter und urfprünglicher fei, 
entweder die Rache der Schwefler oder die Habgier des 
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Schwagerd? — Daß fcheint zwar gewiß, daß bie Vereinigung 
der Nibelungenfage mit der von den Burgunden fih nur 
Einmahl gemacht habe. Soviel ich weiß, find ed nur vier 
Punkte in der Gefchichte vom Untergang Güntherd , welche 
die beutfchen Darftelungen mit der nordifchen gemein has 
ben. Die Ahnungen und Träume vor der Reife, die Schifs 
fahrt bei der die Ruder zerbredhen und gebunden werden, 
beides konnte fchon in der burgundifchen Sage fein ehe fie 
Nibelunge wurden. Hingegen beim Willlommen die Frage, 
ob der Schag nicht mitgebracht fei; daß beim legten Aus 
gang ber Gefchichte erfi nur Hagen oder nur Günther ges 
tödtet wird, worauf der andre dann höhnt, Den Schag weiß 
nun niemand ald ich, er foll ewig im Rhein liegen ; — dies 
gehört erft der Bermifchung der Sagen an, und bie Uebers 
einflimmung zeigt daß fle nur Einmahl vereiniget worden 
find. Darum aber war noch nicht nöthig, wenn die Einheit 
der urfprünglich getrennten Sagen auch allgemein einleuchs 
tete, daß nun auch jeder fi auf diefelbe Weife zwei oder 
drei fhon vorhandene Sagen verbinden muſte. Ward von 
Attila und Gundicarius, mit oder ohne Dietrich, gefungen, 
fo fonnte vor Einmifchung der Nibelungenfage von feiner 
Rache der Schwefter die Rede fein 26), wohl aber von Ats 
tilad Herrſch⸗ oder Geldbegier. Daran alfo fnüpfte Siegs 
friede Tod ohne weitre Veränderung, wer ſich damit begnügte 
daß der Held an feinen Mördern unabſichtlich gerochen wird; 
da hingegen anderer Nechtögefühl forderte, daß nicht das 
Schidfal, fondern die Schwelter felbft den Tod ihres Ges 
mahld an den Brüdern rächte. Keine der beiden Anfichten 
braucht Älter zu fein ald die andere: vielmehr wird eine 
gleichzeitige verſchiedene Auffaffung jeder ganz glaublich finden, 


26) Sonſt müfte fih eine Spur von einem frühern Gemahl der 


Schweſter des burgundifhen Gumdicarius finden, welcher nicht der 
Gott Siegfried wäre. 
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wer nur die volfemäßigen Umbildungen der Sagen nicht für 
das Werk einzelner Dichter hält. 

Doch wie ich fehe, bin ich im Begriff aud ber Kritik der 
Sage in die Gefchichte ihrer Umgeftaltungen hinein zu geras 
then, da ed mir doch jegt nur auf die Ältefte Geftalt und 
deren Bedeutung anfam. Die Gefchichte diefer Sage ift ein 
weitläuftiges Feld, deffen Bearbeitung id; gern anderen übers 
laffe, die das Einzelne von bedeutenden Gefidtspunften aus 
zu betrachten wiffen. 


Vorftehender Auffag warb im Mai 1829. gefchrieben 
und im Zuli desfelben Jahrs abgefandt : im September fam, 
ein liebes und werthvolles Geſchenk, W. Grimms deutſche 
Heldenfage. Hätt ich fpäter gefchrieben, fo wäre vieles ans 
ders geflelt worden: ob ich auch in den Sachen etwas We 
fentliches hätte aufgeben müffen, darüber mögen die Wenigen 
entfcheiden, welche in diefen Studien bewandert, find. Haupt, 
fächlich , fheint ed mir, find wir darin uneind, daß Grimm 
Ali von Attila trennt, ich hingegen den Nibelung Günther 
von dem burgundifchen. Jeder von und hat feinen Weg 
verfolgt und feine Darftellung nicht durch Polemik getrübt: 
fo ſtehn die Gegenfäge rein da, und ed wird leicht zu ers 
fennen fein wo gefchlichtet und wo entſchieden werden muß. 
Der Meinung des andern nachzugeben, wird feinen von und 
beiden fohmerzen. 


Ch. 3. For und G. Wakefield über 
Lycophron *). 


For an Wafefteld. S. 110. 
St. Anne's Hil am 22, Nov. 1799- 


... Bon Aratus, Nicander, Dionyfius, Oppian, Nons 
nius Eycophron hab ich noch niemals ein Wort gelefen, aus 
fer was in den Noten zu andern Autoren vorfam; auch weiß 
ich nicht, was das für Gedichte find, auf welche Barnes oft 
unter dem Namen Troica anfpielt. Gegen Tycophron, muß 
ich geftehen, bin ich einigermaßen eingenommen, weil ich von 
allen Seiten höre, daß er fo ſchwer zu verftchen ſey ... 


Wakefield an For. ©. 120. 
Dorcheſter Gaol am 27. Nov. 1799. 


. + Den Lycophron Iefen Sie in jedem Fall, in Pots 
terd legter Ausgabe. Ein Geift der Melancholie weht durch 
fein Gedicht, welcher nebſt der Menge von Thatfachen mir 


*) Was ich hier nach dem MWunfche des Herrn geheimen Staates» 
raths Niebuhr (vgl. Kt. hiſtor. und philol. riften Th. ı. ©. 450.) 
mittheile, ift ein Bruchftüd aus der Correspondence of the late Gil- 
bert Wakefield B. A. with the late right honourable Charles James 
Fox in the years ı — ı801, chiefly, on subiects of classical 
literature. London MDCCCNIN, 232, Seiten. 8. ch habe alles den 
Lycophron betreffende in extenso gegeben; am wenigſten aber hätte ich 
den legten Brief von For, welcher nur feine fchon ausgefprochenen Anz 
fihten wiederholt, vorenthalten mögen, weil er fo deurlich zeigt, wie 
eine hiftorifch = politifche Intuition bei ihm den Sieg über Wakefields 
gelehrte Deductionen und Demonftrationen und Analogieen dennoc) 
behauptete. — Es wäre vielleicht nod manches aus diefem durch Perfos 
nen und Gegenftand gleich intereffanten Briefwechfel, befonders in 
Bezug auf den Eharacter und die Erflärung griechifcher und lateini— 
fher Dichter, der weitern Verbreitung werth; denn ich entfinne mich 
nicht, in irgend einem philologifhen Werke Rücficht auf diefes Buch 
gefunden zu haben. 8. Döderleim 
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ihn fo fieb macht, wie irgend einen der Alten. Sch habe ihn 
fehr oft gelefen, und jedesmal mit fteigendem Genug. Sein 
Gedicht ift in Form einer Prophezeihung eingefleidet, und 
darum gefällt er fich in einer räthfelhaften Dunkelheit, indem 
er feine Gedanfen in Bilder, in mythologifche Anfpielungen, 
und in eine fehr gelehrte und Fünftliche Sprache einhüllt. 
So dunfel er an fich ift, fo vollfommen klar und leicht ift er 
durch feinen Scholiaften Tzeges, einen Juden, gemacht. Nies 
mand gleicht ihm in Reinheit der Samben, fo dag Anapäften, 
Tribrachyen und Dactylen Außerft felten bei ihm vorfommen. 
Seine Erzählung von den Abenthenern der griechifchen Fürs 
fen, befonders des Ulyſſes, nach Troja’d Fall, iſt unendlich 
intereſſant, und fein Blick auf den Feldzug des Kerred gegen 
Griechenland, den Untergang feiner Armee ıc. 2c. auf eine 
würdige Art ausgeführt. Sch glaube, wenn Sie die erfign 
Schwierigkeiten überwunden haben, muß er Ihnen nothwens 
dig gefallen 2...» 


For an Wafefield. ©. 128. 
St. Anne's Hill am ı2. Merz 1800. 


Sch babe den Lycophron neulich gelefen, und bin Ihnen 
fehr für Ihre Empfehlung verbunden. Abgefehen von feiner 
wahrhaft reigenden Poeſie ift die Mannigfaltigfeit der Ges 
fhichten fehr unterhaltend. Ohne Tzetzes hätte ich indeß ein 
Zehntheil nicht verftanden, und vicleicht würden jene Herren, 
welce diefen armen Scholiaften mit fo viel Verachtung bes 
handeln, nicht viel mehr verftanden haben. Doch bleiben nad) 
" alle dem einige wenige Schwierigfeiten, wo mir weder Meurs 
fius noch Potter irgend eine Hülfe leiftet; und ich werde Ih—⸗ 
nen fehr verbunden feyn, wenn Sie mir Darüber Licht vers 
fhaffen können. Die bedeutendfte darunter betrifft den Theil, 
wo er von den Römern auf eine Weife redet, wie jemand, 
der in der Zeit des Ptolemaͤus Philabelphus Iebte, d.h. eben 
vor dem erſten Punifchen Krieg, unmöglich [prechen konnte. 
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Tzetzes fpricht zwar von fo einer Bemerfung, bie gemacht 
worden fey; aber rügt nur die abgefchmacte Weife, in der 
fie audgedrüdt ift, ohne auf die Bemerfung felbft zu antwors 
ten; und die andern oben erwähnten Erflärer find darüber 
ganz till. Sch fehe kein Mittel, als den Vs. 1226. und alle 
die folgenden Verfe bis zu DE. 4281. auszulaffen; und um 
das thun zu dürfen, ift zu bemerfen, daß 1281. und 1282. eis 
nen richtigeren Sinn haben, wenn fie auf Vs. 1225. folgen, 
als fo, wie fie jegt geftelt find. Denn die Worte ol r7v 
Zunv ueklovres alorwonı naroav können fich nicht wohl -auf 
Aeneas und die Römer beziehen, und zooavra in Vs. 1286+ 
bezieht ſich am natärlichiten auf die zulegterwähnten 
Unglüdsfälle. Wenn diefe Verſe ftchen bleiben, fo muß man, 
glaub’ ich, zugeben, daß bad Gedicht nicht fo alt ift, ald man 
annimmt, und daß, wenn der Autor wirklich Lycophron hieß, 
dieß wenigftend nicht ber Lycophron war, der zur Zeit dee 
Philadelphus lebte. Giebt man diefe Vorausfegung zu, fo 
ift des Tzetzes Erflärung von 28. 1446. fgg. nicht fo abge» 
fhmadt, ald die andern Commentatoren annchmen, und fie 
mögen fich fehr wohl auf den erſten Ptolemäer beziehen, der 
mit Rom im Bunde ftand (fein Zuname fällt mir nicht ein) 
oder noch befjer auf Philippus von Macedonien, wenn das 
Gedicht bald nach feinem Frieden mit Rom und vor dem ros 
mifhen Krieg mir feinem Sohn Perfeus gefchrieben war. 
Wie die Sadye jest fteht, ift die Anfpielung ald eine verzweis 
felte aufgegeben. Die nächte Schwierigkeit ift Vs. 808. und 
betrifft das Wort nooıs; wie diefed den Telemach bezeichnen 
koͤnne (nach der gewöhnlichen Annahme), fann ich nicht bes 
greifen. Der Gemahl von wen? von feiner, die im Vorher 
gehenden erwähnt worden, gewiß nicht Gemahl der dauagrog 
welche er tödtete: wenn von derjenigen, die nachher ange, 
führt wird, fo heißt fie Schwefter, und läßt fi dar» 
um das Wort Gemahl nicht natürlicher Weife auf fie be— 
ziehn; denn felbft vorausgefegt, daß fie beides, Schweſter 
Khein. Muf. f. Phitotogle. III. 31 
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und Gemahlin, fey, fo kann doch, wenn Sie fagen, »der Ges 
mahl warb von feiner Schweſter getödtet,« nicht eine Schwe⸗ 
fter gemeint feyn, die zugleich feine Gemahlin war. Scaliger 
giebt es im feiner Ueberfegung durch »frater;« dazu würde 
für diefen Vers xaoıs paſſen; aber au dann iſt die Goms 
firuction fehr hart, da der xuoıs fidh auf die adeipn, die 
2. Zeilen nachher erwähnt wird, beziehen muß. Wie es jegt 
fteht, fo glaube ich, es ift eine Anfpielung auf eine verloren 
gegangene Gefchichte, nach welcher Telemachus oder fonft ein 
Sohn des Ulnffes fein eigenes Weib getödtet hatte und aus 
Rache von ihrer Schweſter oder feiner eigenen getödtet wurde. 
Man fcheint die Schwierigkeit nicht gefühlt zu haben ; wenig⸗ 
ftend ift fie von den Gommentatoren nicht aufgeklaͤrt. Den 
BE. 407. konnte ich anfangs nicht verftehen; doch ich glaubte 
mich an etwas zu erinnern, wad Gie über den Gegenftand 
gefchrieben haben;z. und ald ich im’ Ihren Anmerfungen zum 
Son mich umfah, fand ich ihn vollfommen erklärt. Nur kann 
ich in meinen Lexicis (ich habe blod Stephan's Thesaurus 
und Morell's Hederich) nicht finden, daß o»n je die Sehne 
eines Bogens bedeutet. In Vs. 1159, find’ ich das Wort 
Epdırmusvns, was von einem Wort wie gYızoo herfoms 
men muß, welches ich jedoch nirgends finden fann. Die 
Eommentatoren nehmen feine Notiz davon. De. 869. ift nady 
meiner Meinung zydnum ein unbegreiflicher Ausdruck, wenn 
der Sinn der iſt, den man gewöhnlich unterlegt; (denn ich 
nehme nicht an, daß es die doppelte Bedeutung des lateini- 
fhen Worts »saltuse hat;) ehe ich in den Commentar fah, 
hielt ich es für eine Befchreibung der Venus felbft, nach eis 
ner der mythologifchen Erzählungen von ihrer Geburt; und 
noch bin ich nicht ganz ficher, ob ich Unrecht hatte. Die 
Auslaffung der Partikel ye nach xoyzeias (in demfelben Vers) 
in einem MS. würde eher meiner Interpretation günftig 
feyn. Wenn Sie einen Lycophron bei ſich haben, und viel 
freie Zeit dazu, fo würde ich Ihnen für Ihre Meinung über 
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einige von ben obigen Stellen verbunden ſeyn; außer biefen, 
glaube ich, find Feine mehr da, die mir viel Schwierigfeit 
machen; freilich kann ich auch manche vergeffen haben, weil 
ich feine während des Leſens aufzeichnete. Auch kommen noch 
einige für mich neue Worte vor ; aber wo die Commentato⸗ 
ren Notiz davon genommen und ich mich bei ihrer Erflärung 
beruhigen fann, will ih Sie nicht damit beläftigen. 
Wakefield an For. ©. 135. 
Dorchefter Gaol am 13. Merz ı800, 

Es freut mich fehr, daß Sie am Lycophron Gefallen fin» 
den. Dad einzige, wad man an ihm ausfegen fann, ift diefe 
an dad Burledfe gränzende Künftlichfeit (quaintness) im Aus⸗ 
drud; aber vermuthlic hat die Nothwendigkeit, dem Drafels 
ftil des Alterthums zu entfprechen, diefe Eigenthuͤmlichkeit 
herbeigeführt; denn die alten Drafel find ganz in diefem Ton. 
Bor einiger Zeit fchicfte ich nach meinem Oxforder Lycophron; 
aber — dad Auffuchen meiner Bücher ift von großen Unbe 
quemlichkeiten begleitet — ein altes Eremplar ciner andern 
Ausgabe, die ich nicht bequem gebrauchen kann, langte ftatt 
feiner an. Sch erwarte das rechte Buch mit der erften Gele» 
genheit, wo ich ihn dann wieder recht aufmerffam zu lefen 
gedenfe, und ihre Schwierigfeiten und Zweifel ind Auge faf- 


©. 137. Nach meinem Gefühl habe ich niemald im mes 
lancholiſchen Stil etwas anfprechenderes gefunden, als einige 
Stellen im Lycophron: und Gie bemerfen fehr richtig, er 
wäre in ben meiften Stüden fchlechterdings unverftändlich 
ohne feinen Scholiaften, dem wir fonach in diefer Hinficht 
mehr Dank fehuldig find, ald den Scholiaften irgend eines 
andern Autors. 

Wakefield an For. ©. 151. 
Dorcheſter Gaol am 27. Mai 1800. 

Sch empfieng vor kurzem meinen Lycophron, und las ihn 

wieder durch. Sch habe weder die erforderlichen Bücher hier, 
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noch auch chronologifches Gebächtniß genug, um über ihren 
Einwurf gegen die Aechtheit der Stelle 1226 — 1381., von 
den Fortfchritten der römifchen Eroberung um diefe Zeit her⸗ 
genommen, ein Urtheil zu fällen. Aber ein allgemeiner Ein» 
wurf erhebt fich gegen die legten Theile ded Gedichts, von 
dem ungefchicten poetifchen Vorbehalt Vs. 1273., welchen jes 
mand, der den prophetifchen Charakter gehörig beachtete, nicht 
leicht audgefprochen hätte. Aber ift ed unglaublicd, daß ein 
aufmerffamer Beobachter ber Zeiten und der wachfenden Größe 
Rom's, ed wagen mochte, die Ausdehnung ihrer fünftigen 
Herrfchaft in den allgemeinen Ausdrüden von BE. 1229. an 
vorauszufagen ? beſonders nach Homerd Vorgang SI. Y. 307. 
308. Eben fo wie diefe merfwürdige Prophezcihung Seneca's: 
»Venient annis saecula seris« feicht fidy der Seele eine Philo⸗ 
fophen bemächtigen Fonnte, der mit der Geftalt der Erde, und 
dem Mißverhältniß der damals befannten Theile der Erde 
zu den Seen und dem Dcean ganz befannt war. 

Die Trennung von meinen Büchern fegt mich außer Stand, 
bie Tragädie und den Vers genau nachzuweiſen; aber Eie 
werden Sich der Stelle wahrfcheinlich entfinnen. Die auffals 
Iendfte Erfcheinung in diefer Art, die mir einfällt, ift eine 
vorgreifende Schilderung der Sefuiten vor Stiftung diefer 
Gefellfchaft, welche aus einem ziemlich um die Zeit ihrer Ent 
ſtehung erfchienenen Werke 1) in den Noten zu Modheime 
Kirchengeſchichte — nah Maclean's Ueberfegung — angeführt ift. 

Bei Vs. 807 — 812. finde ich feine Schwierigkeit, aus 
Ber eine, veranlaßt durch das Wort nooıs, welches durch die 
Nachbarſchaft von duuapros, worauf es ſich nicht bezieht, 
bunfel wird. Sch überfege und verfiche ed fo: Wenn er 
(Ulyſſes) fein Leben aushauchen wird unter Klagen über das 
Unglüd feines Sohnes und feines Weibes, weldes Weib 


ı) Im Original heißt es blog: which is quoted,, some where 
about the Lime of their origin, in the Notes to Mosheims Ecclesia- 
stical history, was feinen paſſenden Sinn giebt. 
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(Circe), nachdem fie einen Ehemann oder verheiratheten Mann 
(nämlich der Tochter Eaffiphone) erfchlagen hat, unmittelbar 
nad) ihm in das Grab gehen wird, getödtet von feiner Schwes 
ſter (Berwandtin), welche eine Berwandtin des Glaucon war. 
Die Schwierigkeit wird noch größer durch den Ausdrud BE. 
809., welchen Sie natürlich auf Ulyffes und feinen Beſuch in 
ber Unterwelt beziehen; aber er kann auch leicht den Sinn 
haben, daß fie (dad Weib) nowrnw ödor gieng, flatt zowrn 
zu erſt; und Telemachus gieng den zweiten, devrepav oder 
nad ihr; weldes gewöhnliche Variationen im Ausdrud 
find. 

Was BE. 407. betrifft, fo bedeutet n«yrv oder var. lect. 
nayıv eine Schlinge; und alfo durd; Uebertragung eine 
Schnur oder nervum; da Bogelfchlingen von Sehnen 
oder Schnären gemacht werben. 

Shre Auslegung des BE. 869. ift ausnehmend finnreich 
und richtig. “Apr wird von Nicander für jedes fpigige 
Inſtrument im Allgemeinen gebraucht, 3. B. einen Zahn 
u. f. w., und orooduyE, orovvE und andere gleichbedeutende 
Worte werden in der Anthologie und fonft für das in Nede 
Rehende wohlbefannte Werkzeug gebraudht. Dafür ift donn 
in einer Dichtung wie Gaffandra ein paſſender magfirter Auss 
drud. DBemerfen fann man noch, wie das verwandte Wort 
Jogös von Jogw, salio, mit aydnua Übereinftimmt; auch kann 
das 9 entweder weggelaflen werden, oder bleiben, wie der 
Anfang eined Aggregat’s: »beide Gewäfler paflirend,« fo daß 
Shre Anficht des Verfes in jeder Hinficht unwiderſprechlich 
richtig und paffend iſt. 

For an Wakefield. ©. 4155. 
Gt. Aune's Hill am 20, Fun. 1800. 

Sch bin die legte Zeit her ziemlich befchäftigt geweſen, 
was mich hinderte, Ihnen früher für Ihren Brief zu danken, 
worin Sie mic über einige Zweifel, in Betreff Lycophron's, 
aufklären. Es freut mich fehr, daß Sie meine Conjectur in 
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Bezug auf aonn billigen; doch es ift nicht einmal dabei nd» 
thig, daß dorn den figärlihen Sinn hat, deffen Sie ermäh- 
nen. Es fann das Inſtrument bedeuten, womit Saturn feie 
nen Bater Coͤlus verftümmelte. Ich bemerfte wohl, daß das 9* 
oder se mit meiner Interpretation fich fehr wohl vertrug; für 
die gewöhnliche ift ed unbedingt nothwendig; daher fpricht feine 
Auslaffung in einigen alten Handfcriften zu Gunften meiner 
Vermuthung; denn bei meiner Borausfegung fann es fichen, 
oder nicht. Sch muß geftehen, ich kann es nicht für möglich 
halten, daß Lycophron, wenn er vor dem erflen punifchen 
Krieg fchrieb, fo von den Römern fprechen konnte, wie er es 
thut; überdieß ift auch eine Stelle vorhanden, — die ich ges 
rade jegt nicht finden fann, — worin eine Allianz zwifchen 
den Römern (oder wenigftend den Abfdmmlingen der Trojas 
ner) und den Macedoniern vorausgefagt wird; was entwes 
der eine Anfpielung auf die Allianz zwifchen Rom und Phis 
lipp, oder mit Ptolemäus feyn kann; allein dieß ließ ſich ald 
ein fpezielles Factum fo lange vorher, ehe es fich ereignete, 
nimmermehr vermuthen. Die Prophezeihung in Seneca's Mes 
dea ift allerdings fehr wunderbar. Sch fand einmal eine, 
bie Sefuiten betreffend, in einer Gefchichte von Irland (in Les 
land's gewiß nicht) ; vieleicht ift es diefelbe, auf welche Sie 
anfpielen. Sch hielt es für bad außerordentlichfte der Art, 
was mir je vorgefommen war, fo daß ed mir fehr leid thut, 
daß ich mir das Buch und die Seite nicht anmerfte. Sch 
werde es wiederzubefommen fuchen. Bon Homers Prophezeis 
bung balte ich nicht viel; fie laͤßt fich leicht durch die Vor: 
ausfegung erflären, daß zu feiner Zeit die Nachfommenfcaft 
des Aeneas irgendwo mächtig war; entweder in Afien oder 
in Europa; die Worte paffen zu beidem .... 


For an Wakefield. S. 171. 
St. Anne's Hill am 26. Januar 1801. 


o.. Se mehr ich die Stelle im Lycophron betrachte, von 
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welcher ich Shnen vor einiger Zeit fchrieb, deſto mehr über- 
zeuge ich mich von der moralifchen Unmdglichfeit, daß jemand, 
der in der Zeit des Prolemäus Philadelphus, d. h. alfo vor 
dem erften punifchen Krieg, lebte, die Verſe, Rom betreffend, 
von 88. 1226. an, fchreiben fonnte; noch weniger die von 
28.1446. an; und doch wird, glaube ich, nichts von der Art 
allgemeiner geglaubt, ald daß Lycophron zur Zeit ded Ptole- 
maͤus Philadelphus gelebt habe. Tzetzes führt den Einwurf 
an; macht ſich aber blos über die Art luſtig, wie er vorges 
bradıt worden, ohne feinen mefentlihen Inhalt zu widerle 
gen. Die übrigen Commentatoren fagen nichts darüber; nur 
einer derfelben begnügt fich bei Vs. 1446. zu fagen, er wife 
nicht worauf er anfpiele. 


Wakefield an For. ©. 177. 
Dordefter Gaol am 27. Januar 1801. 


. Wenn id es erlebe, London wieder zu fehn, fo 
mache ich mir das große Vergnügen, Ihre Schwierigfeit in 
Betreff des Lycophron einem Mann vorzulegen, der ihn, mie 
ich glaube, beffer als irgend einer unter allen jegt lebenden 
Menfchen ſtudirt hat. Er ift Prediger oder Vorſteher einiger 
Kirchfpiele in Breat Street; fein Name ift Meek, und er 
führt ihn mit Recht; denn ein friedfamered, fanfteres, ans 
fpruchloferes menfchliched Weſen hat noch nie exiftirt. .. 


Lectionem Horatiani loci vulgatam 
firmare conatur 


Gustavus Schwab, 
Gymn. Stuttg. Professor. 





Od. I. 2, 55 — 40. . 
Sive neglectum genus et nepotes 
Respicis auctor, 
Heu nimis longo satiate ludo, 
Quem iuvat clamor , galeaeque leves, 
Acer et MAURI peditis cruentum 
Vultus in hostem. 


Lectio huius loci olim vulgata : „Mauri,“ quam non dubi- 
tamus omnium esse, quot hucusque collati sunt, codieum 
Mmanuscriptorum, quaeque etiam nune subinde in novissimis 
Horatii nostri editionibus, licet minus feliciter , nostro quidem 
iudicio, defenditur, ad annum usque 1671. sollicitata non 
fuit. Sensere tamen plerique eommentatorum difhcultatem 
quandam in explicanda voce , nec illam facile quisquam prae- 
terit, quin ullo modo in interpretando , vel potius excusando 
vocabulo desudaverit. 

Primum erat, ad quod animum attendebant , ipsa mili- 
tis gens , cuius fortitudinem Marti tam gratam poeta nobis de- 
scribit , coeptumque est quaeri, cur Maurum Horatius potis- 
simum nominaverit. Itaque antiqui iam Scholiastae Acron et 
Porphyrion (citamus Fabricianos ex editione Henricopetrina 
anni 1588.) curavisse videntur, ne lector in Mauro illo, quasi 
inopportune oculis oblato, haereret; quorum alter, Acron: 
„Maurum, inquit, alusive posuit , pro quocunque hoste ;” alter, 
Porphyrion: „Mauri, pro cuiuslibet accipit bellicosae gentis 

viro. Speciem enim pro genere posuit.” Neque Scholiasta 
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Cruquianus aliter (sub oculis sunt editiones Cruquianae 
annor. 1578.et 1597.): Maurum pro cuiuslibet bellicosae gen- 
tis viro ponit, speciem pro genere.” 

Editores Horati, ex quo ille typis mandari coeperat, in 
hac Grammaticorum explicatione non acquievere, plura adden- 
tes, dum in „„pedite” Mauro stupent. Ex illis, quorum commen- 
tarios inspicere nobis licuit, primus AntoniusMancinel- 
lus1), Italus, multae lectionis vir , post repetitam Scholiasta- 
rum sententiam, rem ex antignitate illustrandam suscipit , 
dicens: „Mauri .... pugnabant frequentius ab equo hastati; 
equis nudis utentes, et iunceis fraenis; gerebant etiam gladios, 
At pedites elephantum pellibus pro clypeis se protegebant, leo- 
num et pardalium, et ursorum pelles induebant, et dormienti- 
bus sternebant. Auctor est Strabo lib. X/ IL” [cap. 3. ed, Ca- 
saub. p. 569. ]. | 

Loco hoc Strabonis post Mancinellum Cruquius etiam 
usus est (edit. 1578. p. 10.) qui „ad truculentiam pedites Mau- 
ros induisse leonum, pardalium et ursorum pelleis” credıt. Ita 
et pedes Maurus et Mauri acer vultus illustratus est ex Stra- 
bone, quem post secula etiam in partes vocavere Klotz (vindic. 
Horat. p. 77.) et nuperrime vir clariss. F. H. Bothe in re- 
petita Feae editione (ed. prior. annotatt. p. 9.). 

Ceterum Mauro acrem illum vultum iure a poeta tribui 
docet Lambinusex loco bene apposito Aeliani, quem illi 
„Jos. Sealiger ivvenis eruditissimus” indicaverat. „Per acrem, 
ait, Mauri peditis vultum, dvdgıxov ‚id est, virilem, et quasi 
trucem significat, Taleis autem vultu atque aspectu Mauros 
Juisse tradit Aelianus his verbis: Elol d& Mavgovonor xal xa- 
rot xal yeyaloı, zul avdgızov ögwor.”?) (Ed. Lambini 
Wechel. Francof, ad M. 1577. p. 11.) 


ı) Utimur editione Veneta anni, ut videtur, 1492. 

a) Neque Lambinus, neque qui post illum huius loci testimo- 
nio usi sunt, librum Aeliani, ex quo desumtus est, indicat. Extat 
autem in Aeliano de animal. Nat, L. XIV, cap. 5. cd. Cour. Gess- 
ncr, P. 289. 
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Denique post Torrentium (cuius copia nobis non fuit) 
a Bondio (edit. Schrevel. Lugd. Bat. 1665.) locum Horatü 
nostrum ad Äistoriam referendum esse notatum est. „Notium 
enim Jubae Regis adversus Caesarem bellum , et quanto Caesa- 
rianis terrori fuit eius exercitus, de quo Suetonius, Caes.c.XV1.”3) 
Simul de Iugurtha cogitavere; e. g. lJuvencius, qui: 
„de Mauris , inquit, hoc in loco praecipue meminit, quorum for- 
titudo in bellis recentibus contra Jugurtham et Iubam etc. per- 
specta fuerat.” 

Sic locus ab omni parte videri poterat illustratus , cum 
paucis verbis inopinatas illi turbas movit vir in emendando 
audax, Tanaquil Faber (Hor. Op. Salmar. 1671.), qui in 
„notulis” suis ad nostrum locum: Emenda, inquit, Marsi, 
Nam Mauri imbelles: olim correctionem probabo.” Probaturo 
mors supervenit (12. Sept. 1672.). Neque soceri promissum 
Dacierius absolvit, licet in hanc Fabri sententiam conces- 
serit, dum Torrentii opinionem refutare conatur, qui ad 
Jubae Mauretaniae regis bellum contra C. Iulium Caesarem 
alludere poetam contendit; cui Dacierius hisce verbis adver- 
satur: „„ZZorace n’etoit pas assez mechant Courtisan pour re- 
nouveler une chose qui ne pouvoit etre qu’odieuse. Il faut 
necessairement lire Marsi: comme dans les wvieilles editions.” 
(Oeuvres d’Horace par M. Dacier et le pre Sanadon. Am- 
stelod. ap. I. Wetstein et G. Smith. 1735.) 

Sane coniectura sic temere posita tam alta Horatio nostro 
vestigia non impressisset , nisi acutissimum disertissimumque 
patronum esset nacta R. Bentleium,, qui, severe vitupera- 
to Dacierio, quod in vetustis editionibus extare Marsum ad- 
diderit, de qua lectione nihil Bentleio vel legendo vel fando 


3) Cum Caesar h. 1. decem legiones Inbae tribuat, licet au- 
gendo numerum imponere voluisse militibus suis ex ipso Suetonio 
appareat,tamen illa quam iniicit, legionum mentio probabile facit, 
non spernendam peditum manum Mauris adfuisse, quod in usum 


vertere licebat commentatoribus, qui Maurum vere peditem nostro 
loco vindicant Schw. 
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sit compertum,—nihilo tamen secius emendationem istam cer- 
tissimam esse affırmat, refragantibus licet omnibus libris et 
scriptis et editis. 

Integram Bentleii notam afferre libet, suppressis tantum- 
modo scriptorum veterum , quos ille transscribit locos , praeter 
duos vel tres; sic enim palam fiet , quanto acumine alienum 
commentum firmare et, ut unice verum plerisque videretur, 
vir in arte critica summus efficere potuerit : 

„Militis, Bentleius ait (edit. Amstelod. 1728. p. 7—9,), 
„haec descriptio est, et, Fortis et Peditis, et Cominus_stabili- 
„que pede cum hoste pugnantis. Tria haec plane indicantur his 
„verbis: „Acer peditis vultus in hostem cruentum:” quorum ne 
„unum quidem Mauris convenire iam tibi ostendam. Princi- 
„pio multum abest , ut hi fortes haberentur ; utpote Hispanis 
„et Gallis, nedum Romanis, virtute inferiores. Hirt. B. Afr, 
„6. Liv. XXIII. 26. Neque vero Pedites Mauri ullo in nume- 
„ro erant; Equitatu solo valebat ea gens; nec Cominus deni- 
„que vel iusta acie pugnabant , sed Eminus et Parthorum fere 
„more statim refugientes, ubi iacula semel emiserant, Val, 
„Flacc. III. 587. Hirt. c.7. 97. Tac. Hist. II. 58. Claudianus 
„de bello Gildonico v. 432. sqq« : 

Nec vos , barbariem quamvis collegerit omnem , 

Terreat. An Mauri fremitum raucosque repulsus 

Umbonum et vestros passuri cominus enses? 

Non contra clypeis tectos galeisve micantes 

Ibitis. In solis Zonge fiducia telis. 

Exarmatus erit, cum missile torserit, hostıs, 

Dextra movet iaculum ; praetentat pallia laeva, 

Cetera nudus Eques, Sonipes ignarus habenae 

Virga regit. Non ulla fides, non agminis ordo. 

Arma oneri , fuga praesidio. 
„Qui quidem locus vel unus rem totam conficit: cum et im- 
„belles fuisse Mauros testatur, et ex equo pugnare solitos , te- 
„lisque eminus missis continuo in füga praesidium quaerere. 
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„Et praeterea , cum Horatius haec ita coniunxerit, 
Quem iuvat clamor, galeaeque leves , 
Acer et Mauri peditis cruentum 
Vultus in hostem , 
„ut plane Peditem Galeatum ?) intelligi oporteat; miles ille 
„Maurus omnino sine galea pugnam inire solet, ut docet te 
„idem iste locus.” (Hic Bentl.addit Sil. X. 605.) 

„Denique,, ut condonemus haec omnia, demusque tibi, 
„et Pedites fuisse Mauros, et Fortes, et Cominus et Galeatos 
„in acie pugnavisse ; quorum nihil est verum : stultissimus ta- 
„men omnium foret Horatius, si virtutis hic militaris exem- 
„plum de Maura gente petiisset. Quippe acri illo Mauri pe- 
„ditis vultu Martem iuvari dicit : eundemque auctorem Romu- 
„ae gentis hic memorat , atque genus suum ac nepotes diu 
„meglectos tandem respicere. Quid ergo? an Mars ille tandem 
„suis propitiatus Mauri virtute delettetur? At quibus tandem 
„cum hostibus conflictati sunt Mauri magis quam Romanis? 
„Ergo ille hie cruentus hostis, et a Mauro confossus ac tru- 
„eidatus, erit demum Romanus. Meliora vero, o Noster ; 
„atque apage tam indignam et in nepotes et in auctorem con- 
„tumeliam. Illene ut ullius magis gentis quam virtute Italä 
„iuvetur ?” 

„Recte itaque repositum est, Marsi, qui miles Italorum 
„omnium fortissimus semper est habitus. Strabo V. [cap. 
»4-] p-24ı.: MAPZOI xal Tl&lıyyoı, ra &9yn Tavra uıxoa 
„ur, dydoıxsrara öde. Appianus Bel. Civil. I. [cap. 46. fin.} 
„Pp- 639. de Marsis verba faciens: "Eorı yag ro &9vog nole- 
„iuxorarov, xal Yucı xar avıvd Iglaußov En züde rw 
„nratsuarı yevkodaı mov’ )Eyöuevoy noüregov, Ovre xara 
„MAPZON ovrse üavev MAPZRN yeveodaı Iplaußor, Pro- 
„verbii loco fuisse ait, Neque de Marsis neque sine Marsis 
„triumphum agi posse.” (Addit Bentl. Virg. Georg. II. v. 167. 
Ilorat. Carm. II. 20. IH. 5.) 


4) Hoc argumentum ita couclusum iure exagital b, IJani ad n.l. 
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Non mirum est recentiorum interpretes haud paucos tam 
splendidis viri summi argumentis obsistere non potuisse et 
ivisse in sententiam Bentlei, Zurckium, Sanadonum)), 
Gessnerum, Wakefieldium (1794.), et nostrae aetatis 
viros clarissimos, Mitscherlichium, Döringium, 
Bothium, alios. 

Aitamen plures his defendere prius vulgatam aut certe 
retinere sunt ausi. Quorum e numero Alex. Cuningamius, 
notus quidem ille internecino in Bentleium odio, lectionem 
Marsi simpliciter enumerat in „pravis doctorum hominum 
emendationibus a Bentleio in contextum immissis aut in Notis 
probatis.” (Animadv. in Horat, Bentl. Cap. VII. Edit. Lon- 
din. a. 1721. p.61.) Qui locus, pariter ac textus Hor. Cu- 
ningamianus, erroris arguit Janium, qui inter fautores lectio- 
nis ,„Marsi’” falso Cuningamium quoque posuit (Hor. lani 
T.1I.p.25.. Baxterus, ne is quidem aequus Bentleio: 
„Marsi, ait, pro Mauri nulla cum auctoritate a doctissimo 
Bentleio ponitur. Credibile mihi videtur Maurorum „ barba- 
rae gentis nomen , fuisse terribilius, quam Marsorum, vicini 
et socli populi. Quin potius nominaret externam gentem , 
quam Italicam in tali materia.” Male quidem hic. Veri si- 
miliora afferre visus est, qui Gessnero quoque, quamvis a le- 
ctione Bentleiana stanti, dubitationem denuo iniecit, Iph. 
Frid. Christius, „qui Maurum equo deiectum desperate 
Pugnantem pingi arbitratur.” Huic defensioni accessisse video 
Interpretes Germanicos, Ramlerum, qui „und des Mauren 
grimmiger Bli auf feinen blutigen Sieger,’ et Vossium, 
qui „und der Maur' gaullog,” parum eleganter hic, ver- 
terunt. 

Vulgatam porro retinuere, nulla addita interpretatione, 
Bodoniana, Oberlini, Vanderbourgii, Feae, denique nuper 
etiam laeckii , Zellii et lahnii editiones. 


5) „Les Maures n’ont jamais eü cette reputation,, et les auteurs 
nous en donnent une toute autre idée.“ 
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Vehementer dolemus, neque Klotzii vindicias, neque 
Aristarchum Antibentleianum lohnsonii ad ma- 
num nobis esse ; ii enim prolixissimam coniecturae Bentleia- 
nae refutationem continere narrantur. Nunc, cum Chr. D. Ia- 
nıi ex his potissimum fontibus fluxisse videantur animadver- 
siones, hunc pro illis audiamus. „Elegans, inquit, et valde 
„probabilis coniectura! Sed ut omnibus codd. neglectis Mar- 
„505 in contextum reciperem, impetrare a me non potui. 
„Nam neque Mauri ita imbelles fuerunt, nec voluit poeta, 
„puto, fortitudinem omnino pingere, sed universe scenam ali- 
„quam bellicam ; quod vel galea et clamor docent: ac talem 
„quidem picturam prorsus pulchram et vividam Maurus prae- 
„bet. Tum neque galeae ad Maurum referendae, neque ho- 
„stem cruentum, confossum explicare oportet. Denique cum 
„Marsi milites omnes pedites fuerint , timendum forte, ne illud 
„peditis, Marso adpositum , frigeat (nam ne ornat quidem), 
„cum Mauro adiectum plane graphicum sit.” Haec Janius in 
elencho critico. In adnotationibus,, post aliorum observatio- 
nes congestas, addit: „Praeclaram picturam vel potius figu- 
„rarum complexionem (gall. grouppe) sistit locus, Romanus 
„eques Maurum opprimit peditem ,h.e. qui vel de peditatu est, 
„vel equo deiectus , et sic pedes. Hic repugnans , in hostem 
„eruentum, ferocem, iratum, desuper imminentem , obvertit 
„vultum acrem , truculentum , desperationis ac furoris plenum, 
„quo illum confodere: vellet. Talis vultus Marti suavissimus ! — 
„Forte e pictura quadam duxit poeta hos versus” cet. 

Audiendus denique F. H. Bothius, vir clarissimus, qui 
lectionem Marsi in repetita Caroli Feae novis curis editione 
(annotatt. p. 7. sqq.) etiamnunc tuendam suscepit. Nam , post- 
quam Christii rationem, qui Maurum ab equo excussum, 
itaque factum peditem, interpretatur, ut longe petitam et vix 
latinam explosit : „Recte itaque, ait, Tan, Faber legendum 
„coniecit Marsi, eamque lectionem merito arcessivere Dac., Ed. 
„a Zurck , Bentl., San., Mitschh Quorum Eduardus a Zurck 
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„(Harlem, 1696.), Harlemensis olim scholae rector, suique vir 
„iudicii et candidus: „„Fide, inquit , ant. codd.” (quos mi- 
„„nimum 4. eum usurpasse ex praef. intelligitur) „reposui 
Marsi pro Mauri. Illi enim optımus Romanorum peditatus 
„„erant: Virg.: Hinc genus acre virüm Marsos etc.”” Mauri 
'„fere imbelles; et fac terribiles aliquando visos fuisse Roma- 
„nis Jugurthae et lubae exercitus (vidd. Klotz 1. J. et, quos 
„laudat, Suet, Caes, ı6. Flor. 4, 2. Oros, 5, 15. p.322. edit. 
„Havercamp,) : tamen quaero cum Zurckio: quorsum tam in- 
„grata Hic revolverit: quaero cum Bentleio, Romulae auctor 
„gentis quomodo possit fieri ut Maurorum, Romanis infestissi- 
„morum , fortitudine iuvetur. At quinam, inquis , isti antiqui 
„codd. Eduardi a Zurck 6), vel quaenam edd. veteres, in 
„quibus ita legi dicit Dac.? Nescio ; sed vel sine libris Marsi 
„Treponendum esse aio, cum praesertim tanta sit in Mss. s et 
„r litterarum similitudo, ut verisimile fiat, per oscitationem 
„alicuius librarii primum exaratum fuisse Marri (pro Marsi), 
„deinde accessisse correctorem, qui pugnasse se ratus sit re- 
„ponens, quod in isto latere sibi persuaderet, Mauri, ut 
„nunc fere legitur.” 


Habes, candide lector, historiam loci et utriusque le- 
ctionis testes si non omnes, certe satis locupletes, quorum ne 
in controversia tam gravi fastidium tibi forte moveat inductio, 
non vereor. 

Superest, ut nostrum tibi &pualov, cuius ope statutum 
de re diu dubia, ct stabilitum iri confidimus lectionem olim 
vulgatam , et omnium codd. auctoritate firmatam , laeti com- 
municemus. 


6) Certus sum equidem, Zurckium , si in suis codd. lectionem 
Marsi invenisset, dicturum fuisse: „Fide meorum codd.,” et in loco 
tanti momenti accuratius hos ipsos codd. descripturum. Nunc, 
. nisi plane fallor, ille, memoriae quodam lapsu, de editionibus istis 
vett, Dacierii, his quoque sine dubio ficticiis, locutus est. Schw. 
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Nam nos cum neque temere sic Maurum pro quovis vi- 
ctore, Horatium, qui vere poetam singulis fere, quotquot 
eius habemus, versibus sese probavit, dieturum fuisse , ne- 
que si Maurum victum et Romanum enunciare voluisset 
victorem, tam ambiguis id verbis declaraturum fuisse nobis 
persuaderemus ,nec se lectio Marsi ex solo F abri ingenio nata, 
et— quidquid nobis afferant fautores eius recentiores — nulla 
sane codd, veterumque edd. auctoritate firmata, ullo modo se 
nobis tanquam Horatii genuina commendare posset , olim iam 
suspicabamur, alludere vatem hoc loco ad certum aliquod fa- 
clum, quod sive per scriptores, sive oculatos per testes tra- 
ditum Heratii tempore omnium in ore fuerit, sed nunc sane 
oblivione tectum , post tot doctissimorum virorum curas, qui 
unius huius loci causa omnem antiquitatem perscrutati sunt, 
detegi non iam possit, 

Veniebat quidem in mentem locus Livii vexatissimus (Liv. 
XXI. 51. $.9. ed, Drakenborch.), ubi ille, stragem Romano- 
rum ad Cannas, spectantibus etiam hostibus foedam , descri- 
bens narrat: „Praecipue convertit omnes substratus Numida mor- 
„tuo superincubanti Romano vivus, naso auribusque laceratis : 
„quum, manibus ad capiendum telum inutilibus , in rabiem ira 
„versus, laniando dentibus hostem exspirasset.” 

Attamen tria erant , quae dissuadebant, ne id, quod Li- 
vius h. J. narrat, ante oculos versatum Horatio crederem ; pri- 
mo quod ille longi nimis illius Zudi, i. e, bellorum civilium, 
de quibus manifesto nostris in versibus sermo est, scenam 
nequaquam repraesentat; deinde quod sic Bentleii et Bothij 
dubitatio, quomodo Mars, Romanos tandem respiciens , hoste 
Romanorum gaudere dici possit, integra maneret ; denique 
quod Horatii certe aetate Mauri ac Numidae situ non modo 
distincti , sed etiam diversissimi erant populi (cf. Strab. XVII, 
3.sqq.), vix ante Claudii Caesaris tempora confundendi , ita 
ut Horatium pro Numida Maurum dixisse vix statuendum sit, 
Itaque de loco Livii ad nostrum locum adhibendo desperavi- 
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mus, aliis istum sive explicandum relinquentes, sive sanandum, 
si quidem, uter utrum dentibus laniaverit, Numida Roma- 
num, an Romanus Numidam, adhuc sub iudice lis est (cf- 
Stroth. ad loc. Liv. laud.), 

Sed ecce alia omnia cogitantibus nobis obtulit se locus 
fato quodam a doctissimis illis omnium seculorum interpretibus 
versuum Horatianorum praetermissus, obtulit se in illo ipsa 
Appiano, imo in ipso illo Appiani de bellis civilibus libro 
primo, quem pro Marso Fabri in testimonium adhibuit Bent- 
leius. 

Narrat enim nobis Appianus (de bell. civ. I,50.), eodem 
illo Marsico bello seu sociali, „cum Lucius Cluentius , socio- 
rum dux in Campania, non nisi trium stadiorum intervallo 
a Romanorum duce Cornelio Sulla prope Pompeios oppidum in 
montibus cum exercitu collocato, castra sua audacter posuis- 
set , indignatum Sullam , ne exspectato quidem frumentatorum 
suorum reditu , impetum in hostem fecisse. Sed tum quidem 
fusum fugatumque Sullam. Receptis tamen frumentatoribus 
iterum commisso proelio pulsum Cluentium retro movisse ca- 
stra. Cui cum Gallorum manus se coniunxisset, denuo contra 
Sullam in aciem processisse.” 

Sed nunc ipsum Appianum audiamus (ed.'Schweighäu- 
ser. Vol. HI. p. 71.): ’Ayıxouevov d’ «ur (Cluentio puta) 
Turarov, avdıs dnimoialse ro Zvile. xl owrıöyıay T@y 
orgarwv, Talarng ayno ueyddsı ueyas noodgauumv mpovxa- 
Atiro rıva Poualwv d5 uaynv. ög d’aurov ünoorag MAY- 
POYZIOZ ANHPT) Boayug Exreıvev, &xnlayevresg oi Ia- 
Auraı aurıka Epsvyoy etc, 

Non nego me, cum in hunc locum forte fortuna et, ut 
dixi, alia omnia quaerens incidissem, exsultasse prae gaudio, 
sic totam rem uno quasi ictu confici , — libet enim cum Bent- 


7) Cave distinguas: Maugovcıos aut Maugoussuirys , drap Aga 
vs. Nam plane ut Appianus, loquitur etiam Aelianus de Ani- 
mal. Nat.IIl.ı.: Mavgovolp d’dydgi d Adwy za ddoö xzoswwyel ce 
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leio loqui, — ut nullum omnino dubium reliquum fiat, quin 
hoc nobis spectaculum plane historicum repraesentare egregiä 
versuum istorum picturä voluerit vates. Sed propius quaeso 
ad rem accedamus, et in mediam nos quasi aciem, Appiano 
ac mox Horatio nostro duce , conferamus. 

Spectamus itaque unam e primis longi illius Zudi scenis, 
quo multis demum lustris post satiatum fuisse auctorem gen- 
tis Romanae Martem Horatius affrmat. Imminent nepotibus 
Dei terribiles illae gentes finitimae ius civitatis nimis diu ne- 
gatum armis repetentes. Jam Servilius Proconsul cumque eo 
Fonteius legatus et plurimi Romanorum Asculi in oppido agri 
Piceni interfecti (App. lib. I. 38.); iam a Vettio Catone (seu 
Scatone) L. Caesar (qui falso Sextus audit ap. App. I. c. 4t. 
et saepius), iam Perpenna a P. Praesenteio fusus ; iam oppida 
Aesernia, Nola, Stabiae, Minturnae, Saleroum, multa alia 
capta aut sponte iuris bostium facta (l. 1. 41. 5q.); Rutilius 
Consul et Q. Caepio insidiis oppressi (c. 45.), L. Caesar denuo 
fusus (c. 45.) ab Ignatio; et Marsi illi a Mario et Sulla per- 
culsi quidem, sed non subacti et post stragem ipsam indomiti 
(c. 46.). Pompeii ipsius et L. Caesaris laetior fortuna , sed 
fluxa (c, 47. 48.). In altera Italiae parte Etrusci non nisi civita- 
tis dono in societate Romana retenti (c. 49.), et dum Pom- 
peius Italos vincit, alter Consul Porcius Cato in proelio contra 
Marsos caesus. Iamque in eo erat, ut summus ille Romanorum 
dux , Cornelius Sulla , tum temporis integer scelerisque purus, 
succumberet , iam Cluentius, non nisi post victoriam victus , 
cum Gallis, antiquis nominis Romani hostibus, instat, et plane 
ut quondam in agro Pomptino (Liv. 7.25. sq.), „Gallus pro- 
cedit magnitudine insignis, et" — eo usque in contemium ve- 
nerat Romana virtus — „unum ex Romanis provocat , qui ferro 
secum deceernat.” Ubi nunc alter Torquatus ? Erat sane quod 
nepotibus et generi timeret auctör Mars, qui e coelo Zudum 
spectabat. — Sed ecce vir MAURUS (ne dubita; nam Muv- 
govaoı und zwv Ellmvmv Asyöueroı , Muögoı Uno vor “Po- 
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c. 5.), vir itaque Maurus, ne magnae quidem , quales vulgo 
erant illius gentis homines (cfr. Aelian. loco a Lamb. laudato), 
staturae, sed brevissimae, Romanus idem , quippe Romanis 
in auxiliis militans, omisso equo, quo solo valere Mauri pu- 
tabantur , nam et Gallus pedibus, non equo vectus, proces- 
serat (ngodgauwv ait Appianus) — pedes procedit , et (vix dictu 
credibile) immanem illum hostem (wey&deı ueyar) singulari 
certamine inito, Mauris inusitatissimo, vincit, obtruncat, 
‚eruento insistit, avdgızag Öowv (Aelian, 1. 1), acri illo vultu, 
quem in Mauris, aliäs hostibus , cognoverant Romani. Con- 
fusi miraculo rei fugiunt Galli; ipsum Martem de sublimi 
speclantem Ä 
— iuvat clamor galeaeque leves 
Acer et Mauri peditis cruentum 
Vaultus in hostem. 

Habes omnia , quae fastidiosissimus interpretum desideraverit: 
Maurum , eundem Romanum, peditem, victorem, qualem acer 
vultus indicat ; ex altera parte hostem Romanorum (non socium 
rebellem, sed vere hostem, Gallum) , vietum, ceruentum; de» 
nique clamorem pugnae, si requiris, et galeas pugnantium. 

Praeterea maius videbitur Mauri nostri facinus, dignius, 
quod .Horatiana Musa aeternaret , si cogitabimus, illud potis- 
simum fuisse fortunae Romanae in bello sociali quasi cardi- 
nem. Ex eodem enim Appiano deinceps videre licet, ut Clu- 
entius, fugientibus Gallis, solutis ordinibus Nolam confugerit, 
Sulla in ipsa fuga triginta hostium millia et sub Nolae moe- 
nibus alia viginti millia, in quibus Cluertium ipsum, trucida- 
verit (1. 1.c,50.). Exinde bellum levius factum, et socii alü 
post alios arma posuere, recepti tamen, cuius causa belluın 
illud moverant, in Romanae ius civitatis (App. L I. c, 5r — 
55. inclus.). 

Quis porro tam egregium factum Horatii temporibus 
quasi recens omnium oculis obversatum fuisse, dubitaverit? 
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Cadit illud, quod ex Appiano patet, in annum aerae Varro- 
nianae 665., Cn, Pompeio Strabone et L. Porcio Catone Coss. ; 
Horatius nalus est eiusdem aerae anno 689. Efiluxerant tunc 
i:de a Mauri facinore anni non plus viginti quatuor, Itaque 
Horatius, anteguam Romam a patre portatus esset (cfr. Serm. 
1. 6. 76.), poterat, puer annorum septem, Venusiae, quod 
oppidum belli socialis non fuerat expers (cfr. App.l. 1. I. 42. fin, 
52. fin.), a veteranis sive sociis sive Romanis, qui rei ipsi inter- 
fuerant, nunc sexagenariis , poterat a talibus Romae, poterat 
ab ipso praeceptore suo, plagoso isto Orbilio (cfr. Ep. I. r. 
70.5q.), qui persenex erat et olim miles equo meruerat (Suet. 
de illustr. Gramm. c. 9.), rei illius memoriam cognoscere; nec 
dubium , quin, quo tempore Horalius oden nostram compo- 
suit, i. e. anno urbis 751. vel 732., scriptores priorum tem- 
porum et belli socialis sive „Marsi duelli,” cuius Horatius 
etiam alio loco meminit (Od. III. ı4. ı8.), 'extiterint, factum 
illud fusius enarrantes , quam epitomator serioris aevi Appia- 
nus ; ut vel ex annalium scriptoribus idem illud carminis 
egregii non ultimum decus arcessere potuerit poeta. 

Illud magis mirum videri possit, quomodo Bentleio, 
viro doctrinae incomparabilis, qui Appiani hunc eundem li- 
brum pervestigaverat, ut de Marsis öpportuna, et coniectu- 
rae, cui favebat, congrua deprebenderet, Mauri nostri faci- 
nus ignotum manere potuerit, praesertim cum uterque locus 
et de Marsis (l, 46. fin.), quo gloriatur, et de Mauro (I, 50.), 
quem ignorat, non plus centum lineis, alter ab altero di- 
stans inveniatur. Itaque vel, cum semel in idoneum sibi le- 
ctionique suae de Marsis illis locum incidisset, non ultra pro- 
cessit in legendo, vel (si fas est coniicere) legit ille quidem, 
sed, compendii causa, legit in versione Gelenii latina , satis 
illa eleganti , sed: nostro scilicet loco parum fideli; nam ex 
Mauro illa fecit Numidam; ünde, si hac usus est Bentleius, 
fieri potuit, ut transmitteret locum nihil de Horatio nostro 
cogitans, nihil de Mauro ne suspicatus quidem. 
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Utut est, Bentleius, si esset , concederet Mauro palmam, 
confiteretur victoriam nostram, qui, de quibus ille ex Appi- 
ano triumphatum nunquam fuisse praedieat, hoc certe loco , 
eiusdem Appiani auxilio, de Marsis , nullo sane nostro merito, 
triumphavisse nobis videmur, 


Bas für eine Art Drama waren „die 
Heloten? 


Bon Heren Profeffor 8. O. Müller. 





Fir Herodiand Schriften fand fich, wie Euftathiog zum zweis 
ten Gefange der Sliad, ©. 297. der Roͤm. Ausg., angiebt, 
daß die Heloten auf Tänaron ein Satyrfpiel waren, örı Ei- 
Awres ol Eni Tawaow Sarvpor. Das ift offenbar das Stüd, 
aus welchem Herodianod sp? uorroovg Adseng ©.10. 3. 34. 
in W. Dindorfd Grammatici Graeci dad Fragment: Tewuevo- 
norıda novreo (wahrfcheinlich reusvog Tlorıda norso), und 
©. 26. 3. 29. ein anderes fchwer verftändliches anführt, in 
welhem das feltne Wort aloyovv vorfam. Der Berfeffer 
beider Fragmente wird, wie Bloch auch in der zweiten Stelle 
glüdlich heraudgelefen hat, 6 zovg Eiiwrag (nenoınzwg\ ges 
nannt. Daß es aber die Heloten auf Tänaron find, nimmt 
man ſchon aus der Erwähnung des heiligen Bezirks des 
Meerberrfcher Pofeidon ab. 

Nun flieht in den Scholien zu Ariftophanes Rittern V. 
41225., wo der Demos zu Kleon fagt: & uıags, xAdnıwv dn 
us aus’ Einnaras; Eyo dE Tu dorepärıfa, xadaproauar, 
ber Dichter ahme in der Dorifch. gefchriebnen Stelle die He 
Ioten nach, wenn fie den Pofeidon fränzen, wiusiru dE zoug 
Eilwurag, örav orepavacı zöv Tloosıdava (wie für rovs jin- 
ras zu fchreiben iſt). Schwerlich wird bier Jemand einen 
Vers aus jenem auf Tänaron fpielenden, fi) um den Cultus 
bed Pofeidon bewegenden Drama verfennen: befonders ba 
die Erflärung, der Demos fpreche Dorifh um auf Kleons 
dwpodoxia anzufpielen, doch gar zu froftig und gezwungen 
beraus koͤmmt. Dann erhellt zugleich, daß das Stüd älter 
ift ald Olymp. 88, 4. 
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Derfelbe Dichter, 6 rovs Eiiwrag noınoas, wird von 
Athendod B. IX. ©. 400. c. in einer Unterfuhnng über 
Dialekt mit den unattifchen Schriftftellern Epicharm und Hes 
rodot zufammengeftellt. Aber ein bedeutendered Fragment ift 
dad, welches berfelbe Athenaͤos, XIV. 638, mittheilt, und wels 
ches jetzt fo gefchrieben wird: 

Ta Xnotxòôoou re xal ’Alxuüvog Sıuwvidov rs 

"Agyualov dsıöev. 6 Ö& Tynoınnoz Eor’ axovev, 

"Os vuxrepiy’ edge uvyolg asouar' Exzarsiodaı 

Twvaixas E&yovsas laußvenv TE zul zolyovor. 1) 

In diefer Klage, daß die alte edle Lyrik verfiumme, und bie 
Buhlerliedehen des Gneſippos, deſſen auch die alten Komiker 
Ehionided und Kratinos gedenken, überall ertönten, befremdet 
der undorifche Dialekt, da etwa nur dad durch Eonjeftur hin 
eingebracdhte asıdev dem Dorismus angehört; es ſcheint ins 
dep, daß wenn in diefem Drama auch fonft der dorifche Dis 
aleft herrfchte, in diefen Archilochifchen Afynarteten der den 
weichlichen, zerfließenden Rhythmen angemefjnere Joniſche 
ftattfinden mußte. 

Närhfelhaft wird nun aber die ganze Sache befonderd 
dadurch, daß Athendod, der auch an diefer Stelle den Dich⸗ 
ter blos durch 6 vous Eilwrag nenonxwg bezeichnet, IV. 138. 
ben Eupolid ald Verfaffer eined Stuͤcks »Heloten« nennt, aus 
dem er die Stelle anführt: xal yernraı Teicds ouusgov xzonıs. 
Auch hier ift der Dialeft Dorifh, und die Kopis, ein lafos 
nifches Mahl, deutet wieder, wie ber Name des Stüdes, auf 
das Lokal ded Drama, fo daß es ſchwer wird zu glauben, 
daß diefe Heloten von denen auf Tänaron verfchieden gemwes 
fen feien. Die auf Tänaron aber waren nach Herodian ein 
Satyrfpiel. Freilih hat auch dies feine Schwierigfeiten. 
Die Heloten können nidyts Anders ald der Chor des Etüds 


ı) Diefe Eonftitution ift freilich der von Kleine, Fragm. Stesich. 
p- ı0., gemachten weit vorzuziehn; unangenehm ift nur, daß dabei 
das fehr paſſende worgois durd uvzois verdrängt werden mußte. 


490 


gewefen fein. Waren fie nun etwa felbft ald Satyrn cos 

ſtuͤmirt, wozu Sparta's Leibeigne durch ihre Poffentänge (uo- 
Io») und ländliche Diouyfien geeignet waren? Waren viel: 
leicht Heloten mit Satyrn im Chore vermifcht, etwa wie Ka 
ryatiden mit Satyrn zufammen den Chor eined Satyrdrama 
gebildet zu haben fcheinen? Aber, wenn es ein Satyrbrama 
war, welcher mythologifche Gegenſtand vertrug einen Chor 
von Heloten? Oder follte man ein Satyrdrama annehmen, 
welches in der gefchichtlichen Zeit fpielt ? Das ayog Tawa- 
e:o» würde doch wohl fehr wenig zum Gegenftande einer fol 
chen Darftelung paffen. Und wenn ed ein Satyrdbrama war: 
wie kann der Komiker Eupolid ald Berfaffer defjelben genannt 
werben, da ein Hinäbergreifen des Komikers in das Reid 
der tragifchen Muſe, welcher dad Satyrfpiel gehört, beſon⸗ 
ders in diefen Zeiten etwas ganz unerhörtes ift ? 

Ich geftehe, daß ich diefe und andre Fragen mir viel leichter 
vorlegen als löfen kann, und da doch die nähere Beftimmung 
biefes feltfamen Drama’s nicht unwichtig foheint, darf ich wich 
leicht hoffen, einen der Gelehrten, welche die Gefchichte des 
griechifchen Theaterd genauer erforfcht haben, hiedurch zur 
Mittheilung entfcheidender Data oder Combinationen zu vers 
anlafjen. 





Die griechifchen Benfchriften von fünf 
aͤgyptiſchen Papyren zu Berlin. 


Erläutert von 


Herrn Dr. Joh. Guſt. Droyfen 
zu Berlin. 


Unter den werthvollen Schägen Agyptifcher Alterthümer zu 
Berlin, durch deren Ankauf des regierenden Könige Majeftät 
die Mufeen feiner Refidenz auf eine eben fo intereffante als 
den Wiſſenſchaften erfprießliche Weife bereichert und vers 
volftändigte hat, befinden fich viele Papyre, welche, einige 
der früheren Sammlung Passalacqua abgerechnet, ohne bedeus 
tende Verlegung entwickelt und den Forfchern zugänglich ger 
macht find. Die von Herren v. Minutoli in Aegypten ges 
fammelten Rollen werden einftweilen noch von den anderweis 
tigen Alterthämern gefondert in der Königlichen Bibliothek 
aufbewahrt; der großen Güte des Herrn Profeffor und 
Oberbibliothefar Wilken habe ich hier Sffentlich meinen Dank 
zu fagen, der mir nicht nur eine Zeit hindurch mich mit dens 
felben vertraut zu machen Gelegenheit bot, fondern mit der 
größten Bereitwilligkeit meinen Wunfch genehmigte, die gries 
chiſchen Beyfchriften von fünf enchorifch gefchriebenen Papy⸗ 
ven dem gelehrten Publikum befannt zu machen. Es find zus 
naͤchſt die Refultate, die fich aus der Entzifferung diefer Bey 
Ihriften ergeben haben, nicht eben viel mehr ald Betätigung 
einiger fchon fonft befannter Data, wenn nicht ein geübteres 
Auge zwifchen ben Zeilen noch Liefet, was mir entgangen wäre; 
dennoch haben fle, wie jedes Dokument früher Zeit, vollguͤl⸗ 
tigen Anfpruch auf Intereffe und Anlaß zu Unterfuchungen 
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mancher Art; fie entziffert vor fih zu haben wird nicht ohne 
erfolgreiche Anwendung auf die ihnen vorgefchriebenen, encho⸗ 
rifchen Gontraftformeln, deren Hauptpunfte fie unlängbar res 
capituliren, und mit deren Entzifferung fich noch kuͤrzlich Herr 
Profeffor Seyffarth befchäftige hat, bleiben Fönnen. Ferner 
haben ſchon einige andre Kaufcontrafte mit ihren Beyfchrifs 
ten ſich auf höchft intereffante Weife an die Procefaften des 
Hermias angefhloffen; und da faft alle bis jegt gefundenen 
Papyre ſich auf wenige Familien und Fundorte zurüdführen 
laſſen, fo ift ed mehr als leere Hoffnung, ed möchten in dies 
fen oder jenen Sammlungen andere Dofumente aufbewahrt 
werben, mit denen die unfern zufammengeftellt wer weiß 
welche tiefe Blicke in das engfte Privatleben einer Iängft ver, 
ſchollenen Zeit zu thun möglich machen werben. 

Unter den Papyren der Sammlung Minutoli zu Berlin 
befinden fich im Ganzen ſechs mit griechifchen Beyfchriften oder 
richtiger Unterfchriften verfehene; fie find bezeichnet: pap. 
Berol. Nro. 36., erflärt von Buttmann »Erflärung einer 
griechiſchen Beyſchrift auf einem Agyptifchen Papyrus« in dem 
Abhandlungen der Berliner Afademie 4824.; über den enchos 
rifchen Text deffelben Papyrus hat Kofegarten in zwei Ab: 
handlungen, »Bemerfungen über den aͤgyptiſchen Text eines 
Papyrus aus der Minutolifchen Sammlung, Greifdwald 1824« 
und »de prisca Acgyptiorum literatura, Vimariae 1828. Wich⸗ 
tiged zufammengeftellt. Ferner pap. Berol. Nro, 37. Nro. 38. 
Nro.39. Nro. 40. Nro. 44., über deren enchorifchen Text gleich“ 
falls in Kofegartend zweiter Abhandlung fo wie in Seyffarth’s 
Rudimentis einzelne Bemerkungen zu finden find; von ihrem 
griechifchen Terte ift fo viel ich weiß noch nichts weiter befannt 
geworden, al& über Nro. 38, einige beiläuftge Notizen bey Butt 
mann und über Nro. 37. einiges bei Kofegarten in der zwei⸗ 
ten Schrift p.57., fo wie bei Ideler Handbuch der Chronos 
logie I. p. 124. Ueber die Geſchichte diefer Papyre genügt 
ed, Buttmanns Bericht zu wicderhohlen; er fagt, »daß über 
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den Fundort ber einzelnen Rollen ſich gar nichts angeben läßt; 
wie befannt find die erften Finder gewöhnlich jene Katakom⸗ 
ben durchwiühlenden Araber, welche fo wie fich, fo auch dem 
ihnen in den Wurf fommenden Europäer vollfommen Genüge 
zu leiften glauben, wenn fie ihm ohne alle weitere Nachricht 
dad Kleinod verfaufen. Herr v. Minutoli vollends, der die 
meilten diefer Rollen als eine von andern nach und nad) ſchon 
gemachte Sammlung erwarb, konnte von diefer Seite auch 
nicht den mindeften Auffchluß erlangen. Wir muͤſſen ung 
alfo mit der allgemeinen Notiz behelfen, daß diefe Rollen 
gewöhnlich in den Mumienfärgen und in den Umhuͤllungen 
der Leichname felbft, vielleicht auch bisweilen in andern zu 
dem Sarge in die Grabhöhlung geftellten Gegenftänden ſich 
befinden,.« 

Wir laſſen nun die einzelnen Papyrus mit der Angabe 
ihrer äußeren Geftalt und den griechifchen Text, fo weit ed 
und gelungen if, die einzelnen Buchftaben zu erfennen, fols 
gen, führen fodann dad Allgemeine über dad Wefen und die 
Form diefer griechifchen Beyfchriften aus, und erklären end» 
lich, fo weit es ſich thun läßt, die einzelnen Papyre mit bins 
zugefügter vollftändiger Schreibung der Texte. 


Pap. Berol. Nro.37. 


Er enthält zweimal denſelben, enchorifch gefchriebenen 
Gontraft; denn ald Gontraftformel erfennt man beide Abs 
füge an dem nach dem ausführlichen Datum geſetzten endyos 
rifchen Zeichen J, welches das antigr. Grey. überfegt wer« 
za xoıva trade Akycı. Die beiden enchorifchen Säge ſtehen auf 
dem fehr breiten Papyre in gleicher Höhe neben einander ; 
der Sat auf der Iinfen Seite beftehbt aus 7X, der zur rechs 
ten aus 84 etwas fürzeren Zeilen; unter dem legteren flieht 
unmittelbar eine enchorifche Unterfchrift. In der Mitte unter 
beiden eine Hand breit tiefer ift folgende griechiſche Beyfchrift: 

lin. ı, &roug vB naxwv ı8 ver enı any u € zo ep ns 
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Auu”® ‘ Ey% xara ımv dıayg mroAsuatov rel vp 
Yy vnoyo 
lin,a, Anoilwvıos 0 ayrıyo Evnoig wpoV yılos? N ev 


NOXsUEs 09 807 Auumvisov Tov Yorovrog ra) 4 
teile 

lin. 3, Auu” 7 

Papyr. Berol. Nro, 38. 

Er enthält einen enchorifchen Gontraft, 6% Zeilen in 
ziemlicher Breite; die griechifche Bepfchrift , welche zwei Zoll 
breit darunter ziemlich flüchtig gefchrieben iſt, heißt alfo: 

lin. 1. erovg Aa Yausvo? xa Ter an TV &9 sgumndss 

zoanslav &p ns Anolkwyıog x Ey% xara TV apa 
Zuivog xaı TOV eo... TRY 005 77 wynı dıiayoa- 

Pnv vp nv vnoyoapsı auuwvLog 0 ayrıyo 
lin. 2. wvng wp0og wgov yılord...ß xuı Tor avmızıo” 
' Tv Ovrmy ano YO xaı kure Toy UEy &V_ MTOV- 


TEL 2... NS ar yeızmıaı ngoxsiyrar diu 775 dıayp 
0y 700 napa tevvnauog ıns Iumvdw xaı 

lin, 3. oswvıog TG nereyovrog x a) 7 — E5a- 
xoouag — x Anolkovıog TE 


Papyr. Berol. Nro. 39. 


Er enthält einen enchorifchen Gontraft in 10 mäßig latts 
gen Zeilen; die griechifche Beyfchrift ift mit fleifer Hand und 
vielen Abfürzungen gefchrieben , in folgender Art: 

lin. 1. &r0u5 ıd TovV xaı ım ueyeigp „.. Ter en mv © 

5, zo ep ns duov U Ey% xara Tv dıayo wery” 


lin. 2. vp nv unoyo 70 0 —R apano —— — 
— uno ... 01x wx’d? zur dev 
‘ 


lin. 3, g 2... &90.5 ToV PpovgloV „.. 09 £IETO avımı 
TavoUG Tng anxparız 


“_ 1 I 
lin. 4. ngog x al ß re do A ro 
i 
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Papyr. Berol. Nro. 40, 


Er enthält einen enchorifchen Gontraft in A8X Furzen 
Zeilen, die fehr flüchtig gefchrieben find; unmittelbar darun- 
ter in kleinen fcharf gezeichneten Buchſtaben ſteht folgende 
griechiſche Beyfchrift: 


lin. 1. erous ıd Tov ım yarnoedı 7 ter em mw & 
& To sp "5 dıoy 4 Y xara NAayo weyy” 

lin, 2, zei Up nv vnoyg mo 0 avrıyg zer wnS 000p0n- 
eis rou apov 01x wxodounusvng 

lin. 5, xuı redvgwuerns &9 TaL ano vorou uEgEL nEQL 
Tu ueuvovsa g EDOG 

lin. 4. 0» &wv! nap ovaxojıvsog Tov zanxgaros „A yıeır 


'Papyr. Berol, Nro. 4. 


Er enthält 43 Zeilen ſchoͤn enchorifch gefchrieben; baruns 
ter fleht in großen, unbehülflichen Buchftaben folgende, am 
Ende ein Wenig befchädigte griechifche Beyfchrift: 

lin. 1. Lxy go x 76 ..... Q x Eyxuxktov ev d1oga 

€ 
Tmı uy 
lin, 2. oıxıag em Tov moaxÄsiov mv 87000089 wpLevg 
Wevayvriog na0a 08V 


lin, 5. Ywvros u xaı oevdwurwg /h.xaF ou mo0xELVTaL 


Man erfennt, wie oben angezeigt ift, ſchon die enchoris 
ſchen Texte in diefen Papyren an einem, in allen wiederfehs 
renden Zeichen fehr beſtimmt für Gontraftformeln. Ferner - 
weiß man aus papp. Taurr. J. p. 4. L ı14., daß in Aegypten 
ein Gefe gewefen fey sol Tod za um avaysygauudva alyv- 
nrıa ovvalkayuara axvpa &lvar, fo daß man alfo für jeden 
Agyptifchen Gontraft (ovvaikuyua s.ovyygayn) eigentlich eine 
griechifche Beyfchrift erwarten müßte, das fogenannte nraua 
(denn in dem antigr. Grey. heißt dieſer Theil der Copie av- 
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ziygapoy nzwuarog); woher ed komme, daß eine größere Zahl 
aͤgyptiſcher Gontrafte ohne folche griechifche Beyſchrift iſt, 
hat Peyron papp. Taurr. I. p. 156. zu entwideln fich bemüht. 
Der Grund für jenes Geſetz aber ift leicht zu erfennen; denn wenn 
Aegypter mit einander Gontrafte fchließen wollten und zwar 
nicht unmittelbar vor der grichifchen Behörde der Agoranos 
mie, fo bedienten fie fich der fogenannten kovoyoayoı , Schreis 
ber von irgend einem Pricftercollegio, die in aͤgyptiſcher 
Sprache die Punkte bed Gontraftes niederfchrieben; indem 
aber zugleich eine Steuer 3. E. von dem Kaufpreife des Ger 
genftandes, über deſſen Verkauf contrahirt worden war, ent 
richtet werden mußte, fo war nothwendig, daß irgendwie 
durch ein gerichtliches Verfahren ſolches Stipuliren von Cons 
traften zur Kenntniß der betreffenden Steuerbehörde fan. 
Ehen fo mußten die jebedmaligen Inhaber von Häufern, 
Grundfiücden, Privilegien 20, für ihren Befig, für den Er 
trag ihres Ackers, für ihre Liturgien eine gewiffe Grunds 
oder Gewerbefleuer entrichten, wozu wieder erfordert wurde, 
daß bei jedem Verkauf zur Kenntniß der mit den Stenereins 
nahmen befchäftigten Behörden kam, von wen welches Beſitz⸗ 
recht an wen Überlaffen fey (nad) dem nooorayua met Tag 
Gvaygapns papp. Taurr. I. p.6. lin. 51.). So ift ed denn in 
Aegypten Gebrauch, daß die Gontrafte bei dem Steueramte 
präfentirt werden, damit von ihnen die gewöhnliche Steuer 
gezahlt, als gezahlt quittirt, und zugleich die Hauptpunfte 
des Eontraftes in die allgemeinen Grundbefig, und Abgaben» 
bücher wegen ber richtigen Erhebung der jährlichen Grund» 
und Gewerbefteuer eingetragen werden Fünnen!). Nach diefer 
Doppelten Beziehung findet man denn auch auf manchen Pas 
pyren eine Doppelte Unterfchrift, nemlich das fogenannte 
trapezitifche Regiſter, welches über bie richtige Zah» 

ı) Der weitere Zufammenhang diefer Beftimmungen if erläutert 


in unferm Aegyptus sub Ptolemaei Philometoris imperio, weldes 
demnächft im Drude erjcheinen wird. D. Derf. , 
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lung ber Steuer von bem Kaufe ıc. quittirt, und dad andere, 
von Peyron entdedte grapbifche Negifter, welches bes 
fcheinigt, daß der Gontraft in der Negiftratur des Nomod 
(£v To yoayım) fey vorgezeigt worden und aufgefcrieben 
(evaypaysır, Eis avaypapyv uerakaußavsır) in ben Grunds 
beſitz⸗ und Abgabenbüchern des Nomos, aus denen Abfchriften 
gleich den Gontraften felbft vor Gericht refpeftirt wurden. 
Diefe zweite Art von Unterfchriften befteht nach Peyron erft 
feit dem Sahre 36. Philometoris; doch bedarf fie noch vieler 
Aufklärung, und auch der Umftand, daß fie fo Außerft felten 
gefunden wird, einer zuverläßigeren Begründung, als bie 
jest hat Finnen gegeben werden. Wir halten und für den 
Augenblic noch nicht fähig, auch nur einen Kleinen Schritt über 
Peyrons Anficht hinaus zu wagen; auch iſt zunaͤchſt für die 
bier in Rede ftehende Erklärung der Beyfchriften die Unters 
fuchung über graphifche Negifter ohne befondern Einfluß. 

Defto genauer müffen wir die trapezitifcken Regiſter bes 
trachten. Peyron. papp. Taurr. I. p. 158. bat für diefelben 
ein allgemeines Formular aufgeftellt, und wir finden auch in 
allen bisher bekannten mit Ausfhluß unſeres Nro. 41. daſſelbe 
Schema zum Grunde liegen. Die grammatifche Struftur in 
diefen Regiftern wird von Buttmann und Peyron durchaus 
verfchieden erklärt. Legen wir den fohon entzifferten und von 
Buttmann edirten pap- Berol, Nro.56. zum Grunde, welder 
alfo lautet: 


&rovg }g yaay F reraxraı Enı any &v Arognoksı em 
ueyaln roaneluv, ep’ns Avoıuayog, Eixoorng Eyavakıov, 
xara dtaypaynv "Aozınnıadov zaı Zuiwiog Tehovov , dp’ 
nv ünoygapsı Ilrorsunıog 6 avrıyoupevg, ‘Roos “Rpov 
Aolyvrns Bvyns rwv Aoysvousvov di aurwvy yapıy Twv 
xEıuEvov verowv Ev oig &yovaıv &v roıg Meuvovaoız ng 
Aißunc rov Tlegıdnßas rayoıs, avd’ng moiovyrar Ası- 
Tovoyıaz, & &wvnoaro nap’ ’Ovvogpgıog rov ‘oov yahxov 
zal. y vehog Evvaxoouug _) Avoıptayog rganelırnz. 
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So ift nach Buttmanns Anficht bie Grundlage ber Struftur: 
Teraxraı Roos TErog; reraxzaı ſtehe hier nach der Anas 
logie von „rarrouaı p£peıv Yogov, mir.wird Steuer aufers 
legt,” der Snfinitio fey nicht ausgedruͤckt, weil, fo wie man 
fage rurro zır) pogov, bie Sprache auc mit ſich bringe zu 
fagen rarrouaı Yögov; die Zeitbeftimmung bei diefem Perfekt 
koͤnne nicht von dem Tage der Handlung diefed Derbi gelten; 
denn für diefen Sinn muͤſſe es heißen Zray9n; es fey alfo 
vielmehr der Termin ad quem darin bezeichnet, der Zuſam⸗ 
menhang im Ganzen dann fo aufzufaffen: »auf den und den 
it Horus angewiefen zu zahlen an Zoll fo und fo viel.« Aber 
es entſteht aus diefer Erflärung mehr ald ein Uebelſtand; 
man fragt, warum wurde, fobald die Agyptifhe avyygagn 
präfentirt war, nicht fogleich die Steuer entrichtet und daruͤ⸗ 
ber quittirt, fondern mit vieler, ganz läftiger und zwedlofer 
Umftändlichfeit erſt der Käufer an die Trapeza beordert, um 
feinen Contraft alfo unterfchreiben zu laſſen: er ſey beor 
dert auf einem zweiten Termine zu erfcheinen, wo er dieſen 
nicht gar großen und Teicht zu überrechnenden refp. Zehnten 
oder Zwanzigſten einzahlen folle. Ferner finden wir, daß erft 
durch diefe trapezitifchen Regiſter die Contrakte gerichtliche 
Autorität befamen, d. h. der Kauf wurde ald in Form 
Rechtens gefchehen anerfannt, wenn nacgewiefen werben 
konnte, daß 7& xadrxovra rein entrichtet feien, ald wodurch 
die Handlung gerichtlich wollftändig und beendet war; bei der 
von Buttmann angenommenen Erklärung ift dagegen die Uns 
terfchrift nichts weiter ald eine Citation, wenn aud Boͤckh 
meint, »dieß reraxraı habe, wenn nicht ausdruͤcklich hinzuges 
fügt wäre, daß der Gitirte nicht gefommen fey, foviel gegol- 
ten, ald wenn es hiefe rerayusvog nagsorı, es ſtellt ſich der 
erhaltenen Anweifung gemäß Oros in dem Amte.« Sch glaube 
grade diefe Art von Brachylogie würde für den Kanzleiftyl 
nicht die yaffendfte fein, der die wefentlichen Punkte lieber 
zu weitläuftig, ald kurz und prägnant beflimmt; überdieß 
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würbe in dieſer Erflärung von Boͤckh die Struftur von 1z- 
os durchaus undeutlich fein, und fih am wenigften mit der 
Buttmannifchen vereinigen laffen; gegen Buttmann wieder 
müßte man mit Necht noch einwenden, daß dad xara dıa- 
yoaynv etc, feiner Stellung nach cher felbft auf die citirten 
Perfonen, ald auf das zerog am Ende bezogen werden würde. 
Kurz ed find bie in diefen Erflärungen eingefchlagenen Wege 
durchaus unbequem, und führen, zu feinem Refultate, bei 
dem man fich beruhigen koͤnnte. — Das hat bereitd Peyron 
audgefprocden, und auf zwei Stellen feiner Hermiasaften eine 
neue Erklärung gegründet. Nemlich in papp. Taurr. I. p. 5.1. 
18. p-9. 1. 13. findet man @v (nicht ovyygagar, wie Peyron 
meint, denn nidt vom Gontrafte, fondern vom Kaufpreife 
vn, ober dem Gegenftande bed Kaufes, was natürlich 
dafjelbe ift, wird gefleuert; alfo ro» .... zunyswv ober bers 
gleihen) wr za ra rein reraydaı Eis nV Tod Eyxuxkov 
ovnv, quarum (nicht syngrapharum, fondern rerum venalium) 
tributa relata esse in registrum oflicii redemtionis annui trı- 
buti ; hiernach fey die Struftur der trapezitifchen Regifter, 
die hier offenbar angedeutet wird, paffivifch, „rerauxrau reiog, 
an dem und dem Tage wurde einregiftrirt -... die Steuer.” 
Obſchon die Grundlage diefed Beweiſes unumftößlich zu fein 
fcheint, fo müffen wir doch dad Bewiefene ablchnen , indem 
ed in vollftem Widerfpruche ift mit den zu erflärenden Regifter- 
fosmeln , in welchen reiog fo wenig Nominativ ift, daß in 
papp. Beroll. Nro. 56. und Nro. 58. die Appofltion zu zeiog, 
die Zahl der Dracmen im Accuſativ ausgedruͤckt ift, als 
wahrer und alleiniger Subjeftönominativ dagegen der Name 
des Käufers dafteht, über welchen Caſus ſich Peyron nicht er. 
Härt hat. Eben fo heißt es in den Petrettinifchen Papyren der 
Zois Nro. 3.: rerayIaı Zwide nV ngWrnVv dvapogav xal vüv 
zaoossul nv Ösvregav,, und das fchreibt fie in einem Bricfe 
an die Könige, d.h. an das Eönigliche Zollamt, noch ehe fie 
zur. Zahlung citirt iſt; eben fo heißt es pap. Taur. X. 6,: 6 
Rhein. Muf. f. Philologie III. 33 
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avroc reiog reraxraı etc. Nicht minder ift mir reraxrar im 
Sinne von referre in registrum ganz unwahrſcheinlich; man 
würde in Aegypten dvapfosır, xaraywpıTeıv und dergleichen 
erwarten. Allerdings ift in beiden von Peyron angezogenen 
Stellen die Struftur von reraydaı durchaus paffivifch ; aber 
fie felbft durften fo nicht zu Erläuterung ber Regifterformel 
gebraucht werden ; denn in dieſen legteren ift die Hauptſache 
-zu fagen, daß der N. N. feine Steuer entrichtet babe, 
dort dagegen, daß die Steuer über einen Kauf, zu mel» 
chem der vor Gericht ald Dofument gebrauchte Eontraft ges 
höre, entrichtet fey, der angeführte Eontraft fomit gerichts 
liche Gültigfeit habe. Nur foviel fann man, glaube id, aus 
der Vergleichung des beidesmaligen reraxraı entnehmen , daß 
die Bedeutung nicht, wie fie Buttmann und Boͤckh nahmen, 
»vor dad Zollamt citiren« fein könne, indem es font dem 
Charafter eines technifchen, d. h. im Weſentlichen conftanten 
Ausdruckes verlieren würde. — So fheint mir nichts übrig 
zu fein, als jenes reraxıaı der Regiſter für denfelben medi⸗ 
alen Ausdruck zu nehmen, ber ſich z. €. kei Herod. IH. 15. 
zeigt: xal gogov Erafayro xal 080@ Ensunov, WO TaTrouat 
gpöoo» nicht heißt »ich werde zu einem Tribut angewiefen,« oder 
smir wird ein Tribut auferlegt,« fondern »ich weife mid; zu 
einem einzubringenden Tribut an, entrichte ihn ohne weitere 
Citation.« Darnach hätten wir in den Negiftern als Gerippe 
der Struftur : rererraı Qooc TeLog ESaroodus doaymas, ved 
hat entrichtet Horus — feine Steuer 600 Dramen ;« natüre 
lich hat auf diefe Erflärung Buttmanns Einwand wegen des 
Datums , dad Zrdy9n erfordern würde, feinen Einfluß; man 
fanıı mit Boͤckh maupssrı rerayıerog periphrafiren. Befonderd 
prägnant aber if hier das Medium mit feiner Bedeutung 
»aus freien Stüäden zahlen;« es war natürlich, daß jeder, 
der etwas fanfte, nach den einmal beftehenden Gefegen ſich 
melden mußte ohne weitere Citation, fich felbit nach dem Ges 
fege ſtellend, ruSaueros. Bon diefem Medium aus hat nun 
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augenfcheinlich die offiziele Sprace ein neues Paſſivum, in 
welchem das Dbjeft der medialen Handlung Subjekt wird, 
fih gebildet für die Bezeichnung, ra Ten reraydar, Über 
deren weiteren Sinn unten mehr wird zu fprechen fein. 

Eine zweite Schwierigkeit ift, in welcher Etruftur ber 
Genitiv eixooryg EyxvxAlov abhängig zu erflären fey. 
Buttmann verbindet &ni ınv rounsLav(2p’ ns Avoruayog) &y= 
xvx\iov, »das Zollamt des g emöhnlichen Zwanzigftenz« fonders 
bar wäre fchon die Parenthefe, noch fonderbarer, daß in den 
einzelnen Städten für die Kauffteuer oder den Zwanzigften 
eine eigene roanelu beftanden hätte. Nicht beffer fcheint Pey⸗ 
rons Struftur zu fein: dp’ ns Avatnazog eixooris Eyruriı- 
ov, welches heißen foll cui mensae praeest Lys. redemtor an- 
nuae vigesimae; wenigftend 5 End zig elxoorng oder 6 npos 
en eixoorf würde man erwarten. Vielmehr ift diefer Genitiv 
abhängig von 164060, das ganz am Ende des Regifters ftcht, 
»entrichtet hat N. N. des gewöhnlichen Zwanzigften .».».» 
Steuer ‚« fo daß alfo zu diefem z&rog drey Genitive gehören, 
einmal welcher Art die Steuer fey, rEAog eixdorijg Eyxuxkıbv , 
fodann von weldyem Gegenftande r&Aog wrng ,Telog wıloronov , 
dv dwyrioato...., endlich die Appofition dieſes Genitives des 
Gegenftandes, der in Zahlen ausgedrädte Kaufpreis ralayrnv 
n.n, re)og; gerade diefe Schwerfäligfeit ift die Würze und 
der rechte Rhythmus ded Kanzleyfiyld. Der Grund nun, 
warum diefer Genitiv eixoorng Zyxuxkrov fo weit vorweg ges 
nommen ift, fcheint leicht zu finden; ed müffen nemlich die 
allgemeineren Titel vorangeftelt werden, ald die Grundlage 
für dieſen einzelnen, näher zu fpecialifirenden Fall; wieder 
ein rechtes Zeichen des Kanzleyfiyld, der durch die Behendigs 
feit der griechifchen Sprache im Drdnen der einzelnen Gap: 
theile ungemein beguͤnſtigt wird.— Wir können fomit als die 
zum Grunde liegende Struftur der ZTrapezitenregifter folgen» 
des Schema aufftellen: „‚erovs N. N, reraxraı End ınv Ev N. 
N. rodnsla, &p’ hs N. N., sixooris (dexurng) Eyaurdlov war 
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diaygapıjv N.N., öo' Av ünnygapeı N.N. .... N. N. rooũ 
N.N. ... (wis) ..... ralayıwv (doauyuov) n.n. relog dou- 
yuas n.n.” »Im Jahre .... DER ..... bat N. N. entrichtet 
des gewöhnlichen Zwanzizften oder Zehnten Steuer von dem 
Kauf ..... ‚ von fo und fo viel Talent, fo und fo viel Drach⸗ 
men.« Wir haben wrrs eingeflammert, weil ed bisweilen 
ausgelaffen wird, und dem Sinne nad füglid ausgelaſſen 
werden fann, indem flatt deffen der Gegenftand, der gefauft 
wurde, mit feinem Werthe angeführt flieht. Peyron fagt, daß 
auch vn gefunden werde, welches grammatifch wohl zu er 
Elären wäre; jedoch ift mir noch Fein uͤberzeugendes Beis 
fpiel vorgefommen, vielmehr ein finaled s leicht mit e zu 
verwechfeln. 

Fernere Beltimmungen, bie ſich in ben Trapezitenregis 
ſtern wiederfinden, find 4) dad Datum; ed wird regelmaͤ⸗ 
ig nur angegeben, an welchem Tage, in welchem Sahre des 
regierenden Königs gezahlt worden fey, nidyt zugleich der 
Name des regierenden Königd genannt; dieß ıft natürlich, 
indem jedesmal die vorftehende ouyyoapn in aller Ausführlich. 
feit diefed Jahr bezeichnet; wir werden daher oft genug und 
an den enchorifchen Tert wenden müffen, um dad in der Bey» 
fchrift nicht angegebene ergänzen zu können. Lebrigens zählt 
die Regierung jeded Königs, wie befannt, nicht vom Tage 
feiner Thronbeſteigung, fondern vom legten Neujahr rüds 
waͤrts, d. b. dem erften Thoth vor feiner Regierung ab, fo 
daß z. E. das Agyptifche Sahr 567. aer. Nab, vom 8. Dftob. 
4181. bis 8. Dftob. 180., das erfte des Ptolemaͤus Philometor 
ift, obſchon fein Vater noch bis zum Frühlinge 180. Ichte, 
fo daß man möglicher Weife noch Dokumente aus den erſten 
Monaten des Jahres 25. des Prolemänd Epiphanes Eucharis 
ſtos datirt finden könnte. — DD Das Zollamt mit dem 
Zoͤllnern, bei welchen die Steuer entrichtet wird: End zn» 
&v N. N. roanslav, &p’ns N. N. Jenes Eni 179 roanslan 
bat Boch bei Buttmanıı p. 108. mit Stellen aus Demofthenes 
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erläutert. Schon oben ift gefagt worden, daß für jeden No- 
mos eine ſolche rganela gewefen zu fein ſcheint, die nach den 
Petrettinifhen Papyren der Zois zu urtheilen auch Baoıkıxn 
roaneLa genannt wurde; ed wurde nach den überlieferten 
Beifpielen in dieſen Zollämtern bie Kaufs und Salzſteuer 
(virgıxn ; ander erflärt e8 Letronne), ingleichem die Erbfchafts- 
fleuer (anaoyn),das Kaufgeld für confiscirte und vom Stante 
verfteigerte Güter, wahrfcheinlich auch die oivov, roopng re- 
An, fo wie die reraprn etc. gezahle. Wir halten dafür, daß 
an der Spite diefed großen Büreaud, deſſen Geſchaͤftskreis 
noch ausgedehnter wurde, feitdem Ptolemäus Epiphanes die 
Prieſter der Verpflichtung gewiffe Steuern in Perfon zu Ales 
zandria abzuliefern, entband, der bisweilen genannte Zu rov 
n00000wv Tod vouod fand, ein wichtiged Amt, das daher 
feld einem owyyerns xal Enıoroloygagog übergeben wurde. 
Unter feinem Präfidio arbeiten nun natürlich eine Reihe vers 
fhiedener Sommiffionen (z. €. für Die Erinwıs rag vırgızds, 
für die orxovoura To» aoyvorxwv etc.), eben fo verſchiedene 
Arten von Beamten (fo 6 oixoröuog Tod AucılEwg in der 
Sammlung Passalacqua Nro. 1564. , der Znuneinng für die 
Erimyıs ing vırgızng etc.). Beſonders wichtig für die Erklaͤ— 
rung unfrer Papyre find die roanelita:, die Zöllner, offen- 
bar beauftragt mit der unmittelbaren Einnahme der zahlba— 
ren Steuern; daher müffen fie die Regifter, welche Quittuns 
gen über die gezahlten Steuern find, mit ihres Namens 
Unterfchrift atteftiren; denn man fann annehmen, daß irgend 
ein Schreiber bei der Zahlung der Steuer die Quittung 
fhreibt, der und der habe bei dem und dem Zollamte, bei 
welchem N. N. Steuereinnehmer oder Zöllner fey, feine Steuer 
eingezahlt ; das zur Beltätigung unterfchreibt dann der bes 
fagte Zöllner oder Steuereinnehmer eigenhändig, und man er: 
fennt jedesmal fehr deutlich die verfchiedene Art, wie in den 
Negiftern ſelbſt und in der eigenhändigen Unterſchriſt des 
Zöllners fein Name gefchrieben ift. Offenbar übrigens ift dies 
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fer Trapezite ein koͤniglicher Beamter ; denn nur fo kann feine 
Unterfchrift die Quittung vor Gericht rechtöfräftig erfcheinen 
laffen. Dagegen ift 3) der reRwrng oder Zollpädter. 
eine Privatperfon. Peyron hat dargethban, daß die in den 
Negiftern anmwendbare Bedeutung von dıaygagn nicht Gelds 
wechfel ıc. fein könne, fondern allein partitio pecuniae impo- 
sitae ac persolvendae; wenn er aber fortfährt, »daß biefe 
Vertheilung noͤthig geweſen fey, wegen der großen Verparcels 
lirung der Grundftüde, daß man, um von diefen Kleinen 
Parcellen noch gehörig die Abgaben einfordern zu koͤnnen, 
genaue Kenntniß der Theilung und gerichtliche Vertheilung 
der Abgaben für die einzelnen Befigtheile auf die einzelnen 
Befiger habe veranlaffen müffen ,« fo überfieht er, was zus 
naͤchſt fid, aus den Negifterformeln nur ergiebt ; denn es heißt, 
daß die gewöhnliche Steuer des Zehnten oder Zwangigften von 
dem Kaufpreife gezahlt werde xura diaygapnv ded und des 
Zollpädhterd; wonach die dıaygapn weiter nichts fein kann, 
ald die Berechnung der Steuer für den jedesmaligen Kaufs 
preis nach dem refpeftiven Steuerfuß. Alfo bei dem Zoll 
yächter präfentirt der Käufer zunäcft feinen Gontraft, über 
deſſen Inhalt er fteuern will, der Zollpächter (reiwyns) madıt 
nun bie dıaygapn, d. h. er berechnet, daß nach dem geltenden 
Steuerfuß für fo und fo viel Kaufpreis der N. N. fo und 
foniel zu feuern habe. Die Anweifung für die Zahlung muß 
aber noch erſt von einem föniglichen Beamten, (4) dem ar- 
sıygagpsvg oder Gontrolleur unterfchrieben werden 
(üUp’ nv diaypapnv ünoyoapsı N. N. 6 dvyrıygaysuvs) und 
fommt fo revidirt an den Zrapeziten oder Zöllner, der nun 
in Folge derfelben die Steuer einnimmt , den Contrakt von 
feinem Schreiber mit dem Regifter, dad ald Quittung gilt 
verfehen läßt, und endlich feinen Namen unterfchreibt. Statt 
eines reAwmuns oder Zollpächterd machen auch zwei oder mehre 
die deayoapn , je nachdem die Steuer von einem, zweien oder 
einer ganzen Geſellſchaft (die denn wohl einen Borficher 
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hatte, 3. E. den Emtuesinrns bei der vAmwıg räs vırgızya) gepach⸗ 
tet war. — Dieß angegebene Verfahren wird einiger Maaßen 
wenigſtens durch die Petrettiniſchen Papyre der Zois biftäs 
tigt; dort nemlich iſt 1) eine Quittung uͤber Schuldzahlung 
wegen Pacht der vırgızy : „nentwxev Enl tijy &v Meugeı Bu- 
orkıznv roaneLav an Chäremon, den Stellvertreter des Zölls 
nerd Seraflidcd, nah Maaßgabe der nachlichenden dısyou- 
gr.” Es folgt nun 2 die Zufchrift des Theodorus an den 
Zöllner Heraflides: »daß er in Empfang nehmen und auffıhreis 
ben folle die und die Suume nah Maaßgabe der nadfichens 
den dı@yoapn, die der Controlleur Dorion unterfchreibe , daß 
nichts verg fjen fey. Dann wieder folgt 3) eine Eingabe, in 
welcher die Einzahlung der Schuld von Seiten der frhulden» 
den Perfon annoncirt wird, und endlich 4) die dıaygagyn 
felbft : nemlich Theodorus, der alfo wohl Zollpächter war, 
fhreibt, man folle die annoncirte Summe in Empfang nch» 
men, nacdem der Gontrolleur Dorion werde unterfchrieben 
haben, daß nichts vergeffen fey; fodann unterfdreibt Dorion 
der Gontrolleur, man koͤnne die Eumme in Empfang nehmen 
2c.; noch folgen zwei andre Unterfchriften, die der Schuld; 
zahlung eigenthämlich zu fein fcheinen. Nach dieſer in Folge 
der Eingabe Nro. 3. concipirten und darauf controllirten dı- 
eyoaypn ift alfo die Anweifung, jene Zahlung entgegenzus 
nehmen, in Form einer Zufchrift Nro.2. an den Zöllner Hes 
raflided geſchickt, der demnach die Zahlung entgegennimmt, 
und über fie quittirt Nro.1. Die Ordnurg, in welder die 
einzelnen Stüde auf dem Papyre erfcheinen, erflärt ſich 
daraus, daß dad Ganze nur als aftenmäßige Abfchrift für 
bie zahlende Perfon, für welche die Quittung natuͤrlich oben 
an ſteht, verfaßt iſt. — 

Nach diefen Beflimmungen ded Datums, Zolamted, ber 
Eyruxkıgs, dtaygapn, vnoyoagyn folgt in dem gewöhnlichen 
Formular der trapezitifchen Negifter der Name des Käufers, 
dann die Bezeichnung ded Gekauften, bald mehr, bald mins 
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ber genau, ferner ber Name bed Verkäufers, endlich bie 
Eumme bed Kaufpreifes , fo wie ber davon entrichteten Steuer. 
Wir laffen zur Anwendung ded Gefagten auf ein fchon mit 
Sicherheit entzifferted Regiſter die Ueberfegung des oben mits 
getheilten grichifchen Textes von pap. Berol. Nro. 56. folgen: 
»Am 9. Choiaf bed Jahres 36. hat an das zu Großdiods 
polis befindliche Steueramt, bei welchem Lyſimachus Zoͤll⸗ 
ner ift, die Steuer des gewöhnlichen Zwanzigiten nad 
der Anweifung der Steuerpächter Asklepiades und Zminig, 
welche der Gontrollenr Ptolemäud unterfihreibt, Horus, 
des Horud Sohn, der Cholchyte, von dem Kaufe der 

Golleften ‚die fie (die Choldyyten) von Wegen der Leichen, 

die in den ihnen zufommenden, in ben Memnonien des 

zu Perithebad gehörenden Libyens befindlichen Gräbern 
liegen, für die Amtsverrichtungen, welche fie thun, eins 
ſammeln, weld;e (Collefte) er von Onnophris ded Horus 

Eohn, dem Cholchyten, kaufte, von drei Kupfertalenten 

neunhundert Drachmen, 900 drch, , entrichtet. 

Lyſimachus, Zöllner.« 

Mir find in diefer Ueberfegung nicht wenig von Qutts 
mann und Boͤckh abgewichen, worüber wir und furz erflären 
zu müffen glauben. Die Worte wvjs ray Aoysvousrov di’ au- 
zoy yapıy rov etc. fonnten faum richtig verftanden werben, 
fo lange nicht das avzıyoupov bed ÄAgyptifchen Contraltes, 
dem diefe Quittung beigefügt ift, befannt war; aus dem» 
felben aber erficht man, daß den Cholchyten für ihre Liturgien 
oder Amtöverrichtungen in Bezug auf die Leichen gewiffer Orts 
fhaften von den Anverwandten der Berftorbenen gemilfe 
Golleften (Aoysıa s. Aöyıa) einzufammeln zukam. Ein bes 
ftimmted Quantum von Leihen mit den auf fie bezüglichen 
Liturgien ift unter drei Cholchgtenfamilien getheilt; einer diefer 
Theile fommt zur Hälfte dem Afos, jüngerem Sohne des 
Horus, die andre Hälfte feinem Vetter Onnophris zu; dieſe 
zweite Hälfte num kauft des Aſos Älterer Bruder Horus, von 
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Dnnophrid eis nAngwaorv Tod rorrov, b.h. um mit feinem Brus 
der Afos ein volles Drittel jened Quantums von Todten und 
der einzufordernden Golleften zu haben. Ueber die Steuer von 
diefem Kaufe quittirt nun das vorliegende, trapezitifche Regi⸗ 
fier, alfo über zeRog wrng rwv Aoysvousrov di avrwv. Die 
Torte zov Aoysvousvov hat Buttmann Fünftlich genug er» 
Hlärt; aber in jedem Regiſter fommt bie dıaygapn vor, die 
deshalb nicht mit ra Aoyevoueva die von ihm vorausgefegte 
Verbindung haben fann. Man erficht aus dem avr.yoaupor 
das Richtige, daß nemlich ra Aoyevoueva hier daffelbe find, 
was 14 Aoyıa dort, eine ZTodtencollefte; ſ. Schömann bei 
Kofegarten Bemerkungen p. 21.5; daß jenes Verbum, welches 
aus gut griechifcher Zeit nicht befannt ift, diefe Bedeutung 
haben könne, fieht man aus edict. Capit. lin. 54., wo es 
heißt, daß der Strateg der Thebaid alle vier Monate die 
Logifterien infpiciren, und. an den Eparchen von Aegypten 
T& &x Tod Aoyıornolov xul Tovg Exkoyıorag ſchicken folle, iv’ 
day rı napa To Öixarov Askoysuusvoy 7 nenguyuevov N, TOÜ- 
zo dıopdwomuau, Nehmen wir diefe Bedeutung an,fo ift aud) 
die Schwierigkeit des zagır, über welches die früheren Erklaͤ⸗ 
rer auf feine Weife hinaus fonnten, gehoben. Ueber die Vers 
richtungen bei den Leichen, für welche die Cholchyten ihre Col» 
Iefte einfammeln, hat Peyron papp. Taurr. I. p. 68. vollfoms 
men aufgeklärt. Einzelne Ungenanigfeiten in den Angaben 
dieſes Negifters find darauf zu fchieben, daß es nicht ſowohl 
auf eine durchaus genaue Bezeichnung des Kaufgegenftandes, 
der ſchon in der aͤgyptiſchen ovyyoapn genugfam charafteris 
fire ift, als vielmehr darauf anfam, die Steuerzahlung zu 
befcheinigen. So geht das di’ adra» auf nichts in dem Re⸗ 
gifter felbft angegebened, fondern auf die im Agyptifchen Eon» 
trafte genannten Cholchyten; eben fo müßte eine genaue Bes 
zeichnung lauten : @vng Tod zuuooug Tod zolrov Tijs hoyeias; 
dafür aber wird allgemeiner gefagt za Aoysvöueva, Nach dem 
Angeführten ift auch erflärlih, wie in der Pärifer Copie 
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diefed Negifterd gefchrieben werben konnte: av9’ 75 noısirau 
Aeırovoyias flatt unfered nocovrrar. 


Wir laffen nun die fünf Trapezitenregiiter in volftändis 
ger Leſung mit ‚Ueberfegung und Erflärung folgen. 


Papyr. Berolin. Nro, 37. 
(1) „Erovs vß' naywy ıE reraxıaı Eat ınv &v "Eouwvde 
roanelav, Ep’ ns Auuoviog , dexarng Eyrvrklov xara dı- 
ayoapnv IlroAsunlov reLWvov, üp’nv Unoygaysı (2) A- 
norhwwıog Ö dvyrıyoupevg, Evnoıs Roov wırRoronov nn- 
yeıs u &v Tlaxdusı, 6v &ornoaro nap’’Auuwvıdov Tov 
Oorovrog, ralayınv f| Te) ao. 
Auuwvıoz roanellın;.” 

»Im Sahre 52. den 15. Pachon hat an das Steueramt zu 
Hermonthis, bei dem Ammonius Zöllner ift, die Steuer 
des gewöhnlichen Zehnten nach der Anweifung des Steu: 
erpächter Ptolemaäͤus, die der Controlleur Apollonius 
unterfchreibt, Enerid des Horus Sohn von einer Bau 
fiele zu 900 Ellen in Pakemis, die er von Ammonius, 
Thotus Sohn, Faufte, von zwei Talenten 1200 Drad; 


men, entrichtet. Ammonius, Zölner.« 

Dad Datum ift dad 52fte Negierungsjahr des zweiten 
Euergeted, wie man aus dem Anfange der Agyptifchen ovy- 
yoapn erfieht, die gefchrieben ift »im Sahr 52., am 3. Pas 
chon des Königs Prolemäus Gotted Euergeted, des Ptolemaͤ⸗ 
us Sohn, und der Königin Kleopatra feiner Schweiter, 
und der Königin Kleopatra feiner Nichte, der Götter Eus 
ergeted.« Es ift befannt, daß Euergetesd 11, nach feines Brus 
ders Philometor Tod (nach dem Juni 145.) deſſen Wittwe 
und Echwefter Kleopatra, und bald hernach deren Tochter, 
feine Nichte Kleopatra heirathete ; Letronne meint, daß beider 
Königinnen Namen erft nach 132., wo Euergeied auf Anſtif⸗ 
ten der Schwefter Kleopatra vertrieben wurde, und ſich wies 
der mit ihr ausſoͤhnte, in den Akten gefunden werben könne; 
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dem aber wiberfprechen bie enchorifchen papp. Beroll. Nro. 44. 
b. vom Sahre 156. : »Ptolemäud Gott Euergeted, Sohn dee 
Ptolemdus und der Kleopatra, der Götter Epiphanes, und 
die Königin Kleopatra feine Schwefter, und die Königin 
Kleopatra feine Nichte,« und Nro. 45., weldyer mit benfelben 
Worten beginnt. Das im Regifter bezeichnete Datum ift auf 
unfern Kalender reducirt Cwir folgen den Beftimmungen 
Idelers, Chronologie I. p.124., nicht den Tabellen des Herrn 
Chanıpollion Figlac,) der 2. Sun. 118., das im Gontraft ans 
gegebene der 22. May 118. 

Wir haben hinter dem Datum reraxraı nah dem 
Vorgange des pap. Berol. 36. gefchrieben, indem wir die an 
diefer Stelle ftehende Abbreviatur dafür nehmen zu können 
glauben; man erfennt in derfelben (TE) wohl ohngefähr noch 
ein z und e; es ift dafjelbe Zeichen an dieſer Stelle in der 
Nechutesurfunde, fo wie im Anfang des pap. Taur. X. b. 6 
avrog TELoS T. 

Eniznv &v Eouwvdeı roaneLavmit ben gewöhn- 
lichen Abkürzungen gefchrieben, über deren Bedeutung man 
nicht zweifeln kann. Unfre vier erften Papyre find datirt von 
Diefer &v Eouwrdeı roanele , obfchon fie ſich wenigftend nicht 
alle auf Grundftüde im hermonthitifhen Nomos beziehen koͤn⸗ 
nen; eben fo ift der Nechutescontrakt flipulirt vor den Agos 
ranomen bes Pathyritifchen Nomos, gefteuert aber ift für ihn 
beim Steueramt zu Hermonthis; eben fo haben die Cholchys 
ten für das im fübweftlichen Theile Thebend belegene Haus 
des Hermiad die Kauffteuer zu Hermonthid gezahlt (ſ. die 
Greyſchen Zollaften) ; diefe Eholchyten find in den Memnonien 
anfäßig (Trv zuroıxiu» Eyovreg &y roig Meuvoveioıg pap. Taur, 
1. p. ı. lin. 24., womit die Pathyritifhen Memnonien ge« 
meint find, wie immer, wenn nicht ein Zufag wie 150 Aı- 
Buns, eng Ilegı9nßas ausdrüdlicd, etwas andered angiebt) ; wo 
Nechuted wohnte, wird zwar nicht gefagt, aber er fauft vor 
den Pathyritifchen Agoranomen feine Bauftelle, die gleichfalls 
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im füblichen Theile ber Memnonien liegt ; eben fo finden wir 
in unferm pap. Nro. 40. die Angabe, daß bad gefaufte Haug, 
für welches in Hermonthis gefteuert wird, auch im füdlichen 
Theile der Memnonien liege. Nun Iäßt ſich nachweifen,, daß 
der Pathyritifche und Perithebäifche Nomos verfchieden 2), daß 


‚2) Pepron, dem ed darum zu thun war, ber Thebais in ber 
Lagidenzeit nur 10 Nomen zuzugeftehn, behauptete, daß fomohl © 
JIegısjßas, als d IIe$volıns den Nomos von Diospolis Magna , der 
zu beiden Seiten desNil, unter dem hermonthitifchen, ober dem kopti— 
tifhen und tentpritifhen Nomos liege, bezeichne; der Name d Ileoı- 
Snßas fey von den Griechen gebraucht , weil die alte weitläuftige Dis 
ospolis zu ihrer Zeit nur ar zwundo» bewohnt geweien y2 ‚er be: 
nos namentlih den Theil des Nomos auf der rechten Seite des 

il, dagegen 6 TIasvolıns mehr den Theil auf der linfen, beide 
Namen aber braude man promiscue für den ganzen Nomos. Wenn nun 
Jemand ohne vorgefaßte Meinung bdiefe zwei Namen für Nomen liefet, 
fo haͤlt er fie zunaͤchſt für verfchieden, zumal weil Pein äußrer oder trif: 
tiger Grund für die doppelte Bezeihnung anzugeben wäre; fände er 
nun bei Ptolemäus, daß Pathyris eine Ortſchaft auf dem linfen Nils 
ufer ſey und zum Zentpritiichen gehöre, fo Fönnte ihm das als Beleg 

elten, wie fehr die gegenüberliegenden Ufer getrennt waren, da doch 
jedenfalls, wenn irgend jemals das linke Ufer mit dem rechten zu 
einem Nomos aa hatte, daffelbe linke Ufer der alten Verbindung 
hätte zurücgegeben werden müſſen. Diefe Nomenvereinigung iſt 
nah Plinius Zeit eingetreten, der den tentpritifhen und patbyriti: 
ſchen nod gefondert aufführt, dagegen den perithebäifhen, nachläßig 
wie oft in der Ägpptifhen Geographie, ganz ausläßt; und doch gilt 
befonders Plinius Autorität diefe Fdentität zu beweifen; ein wirk⸗ 
licher und überzeugender Beweis würde fein, wenn aus Dokumenten 
eine fihere Verwechslung beider Bezeichnungen könnte nachgewieſen 
werden, fo daß alfo bei demfelben Namen in demfelben Papyrus z. €. 
bald dnsorarns rou TTegıdißas, bald Zrrıordrns roü TIaduplrov ge: 
funden würde. Dafür ift aber durchaus Fein Beilpiel; wohl aber ver: 
Flagt ein in Diospolis anfäßiger Parafchift (pap. Taur. VINl.) einen 
andern Parafchiften, der in den Memnonien wohnte, bei dem dnıord- 
1ns voö Ilegıdußas, und befommt fein Recht vor dem dncordrns tod 
IIa$volrov, ald in welhem Nomos der Angeklagte wohnte; und ın 
dem Eontraft, den diefer micht gehalten, hatte jener aus Diospolis 
die Liturgien in namhaft angeführten Ortichaften z7s Arßung roü 
IIa$vglrov zei Kontlrov von dem andern, der andre von ihm die Li: 
turgien in nambaft angeführten Ortichaften rou ITegıdijßas einge: 
tauicht. Daraus fheint mir unmiderleglich zu folgen, daß die frag: 
lichen beiden Namen nicht denfelben, fondern zwei verfchiedene durch 
den Nil getrennte Nomen bezeichnen. Noch bleibt ein Einwand gegen 
den lebten Punft zu berücdfichtigen: in dem anligr. Grey. wird Qura- 
Bovvou», wahrfheinlid eine xwun, bezeichnet Ev ri Außen roV Ifenı- 
sus Ev Tols Meuvoveiois, fo daß alfo Memnonien auf der Libpfcen 
Seite zu dem Perithebäifchen Nomos gehörten; und doch gehören im 
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die Beamten bed Pathyritifchen Nomos niebrigeren Ranges 
waren ald bdiefelben Beamten 3. E. des Perithebäifchen No— 
mod. Es fcheint mir demnach nicht unmöglich, daß für dis 
fen gewiß unbedeutenderen Pathyritifchen Nomos Fein eiges 
ned Steueramt war, fondern die in demfelben Anfäßigen um 
ihre Kauffteuer zu entrichten, in dad Hermonthitifche Amt 
gehen mußten, mochte dad von ihnen Gekaufte nun im Peris 
thebäifchen oder Pathyritifchen oder in welchem Nomos fonft 
liegen. — Die von und angenommene Schreibung "Eguwrdıs, 
die nur Steph. Byz. hat, während die andern Schriftfteller 
“Eguordıs geben, ift gefichert durch pap. Berol. Nro. 38. und 
pap. Taur. VIII 1. 43. 

Den abbrevirten Namen bed Zölnerd haben wir ’Au- 
umvıos gegeben; denn im Regifter und LUnterfchrift erfennt 
man beutlicy Au” , welches zunächft auf den gegebenen Nas 
men vermuthen läßt. Kofegarten de prisca etc. p. 57. lad Av- 
GMGXOC; „pro nomine Lysimachi fortasse Apollonii vel aliud 
legendum est;” eben fo fehlerhaft lad er zixoorng Eyxvxldov, 
Ilrolsuaiog 6 avrıygapeug, ganz fich leiten laſſend durch 


pap. Taur. VIII. die Memnonien zum Patbpritifhen. Diefer Wis 
derſpruch Täßt ſich fo vielleicht beifeitigen: es find die Memnonien 
Grabftätten in bedeutender Ausdehnung längs der libyſchen Bergfette, 
in deren Nähe Wohnhäufer, u rois Meuvoreiois oder nepi za Die- 
pvovein (pap- Berol. 40.) genannt, liegen ; diefe Gräber gerade fchei- 
nen von befonderer Heiligkeit gewefen zu fein, aus entfernten Ges 
genden ſchickt man Leichen hieher zur Beftattung. Iſt num erft in 
fpäterer Zeit, als die große Stadt zu beiden Seiten des Stromes 
anfing zu veröden und ſich in einzelne Flecken aufzulöfen, vielleicht 
erft mit den Lagiden die Gegend im die zwei oft genanıten Nomen 
getrennt, fo mußte man den Einwohnern des Perithebäiihen Nomos 
wenigftens ihre alten heiligen Gräber auf der libyihen Geite des 
Fluſſes, wo ed gewiß der Religion wegen heilig war begraben zu 
werden, laſſen, und fo Fonnte es gefchehen, daß eine Gegend Ev 
zols Meuvorelois, die Ortſchaft Ouvaßovrocv zum jenfeitigen Nos 
mos gefchlagen wurde. — Wir haben im obigen Ilasvglrns gefchries 
ben, wie es ſich flets in den. Dokumenten vorfindet; die Form Ta- 
Hvoltns, die Böckh und Buttmann zu lefen glaubten, ift von Herrn 
St. Martin im Jour. des Sav. ı824. p. 692. als unrichtig nachgerwie: 
fen. Jablonski erklärt das Wort aus dem Koptifchen als regio me- 
ridiei; leichter wäre vieleicht eine Derivation von der Göttin AHug 
mit dem Artikel, 
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Buttmannd Leſung des pap. Berol. Nro. 56. Aber es ift um 
fehlbar dexarng 8yzuzAlov zu lefen, indem dexurns, wie ſtets, 
audgedrüdt wird durc das Zahlzeichen «’, über welchem der 
fenfrechte Strich den Bruch „5 bezeichnet. Die dexzarn und 
eixoorn ift nach Boͤckhs Darftellung »der ordinäre Zehnte oder 
Zwanzigſte, alfo eine gewöhnliche, indirefte Steuer, wie in 
Rom die centesima rerum venalium, im Gegenfaß gegen einen 
außerordentlichen, befonderd auferlegten Zehnten oder Zwan⸗ 
zigften, der 3. E. eine Vermoͤgensſteuer fein fonnte « Uebris 
gend ift dieß Negifter das frühefte, auf dem der Zehnte als 
Kauffteuer genannt wird; nach biefem findet er fich auf den 
fpätern Regiftern pap. Berol. 40. 3g. pap. Anastasy., deſſen 
Regiſter quittirt über 600. Dramen Zoll von einem Kupfers 
talent gemünzten Geldes (zarxoö vowouurog = u ; welches 
Boͤckh unrichtig für 601 Stuͤck Kupfergeld nahm). In ben 
übrigen Papyren, die freilich alle aus den Zeiten des Epis 
phanes und Philometor find (fo die Greyfchen Zollakten, 
papp- Beroll. 38. 36. 41.), wird ftetd der Zwanzigſte ald ge 
wöhnliche Kauffteuer genannt, fo daß alfo während der Re 
gierung des Euergeted zwifchen 445. und 419. die Kauffteuer 
fo bedeutend erhöht worden ift; eine Verändrung, die durch das 
Bekanntwerden mehrer Papyrus fc vieleicht auf eine genauere 
Zeitangabe zurüdführen und mit andermweitigen geſchichtlichen 
Ereigniffen diefer Zeit in Zufammenhang bringen laſſen wird. 

Sm folgenden treten die gewöhnlichen Abfürzungen für 
diaygupn, TEhWvng, Unoygapn, dvrıygapevg ein; der Name 
des Gontrolleurd Apollonios ift zwar vollfiändig aber ziem 
lich undeutlich gefchrieben 5; namentlich ift dad « des Anfanged 
hier wie im dvrıyoupevg das gewöhnliche, etwas verzogene 
A der Papyre, während ed im Namen des ZLumwsıoz ganz 
die Geftalt unferes a hat, zwifchen welchen beiden Extremen 
fi) in den Papyren mancherlei Spielarten und Uebergänge 
finden. Noch undeutlicher ift der Name des Käufers geſchrie⸗ 
ben; ich Ind Anfangs Evzgız und dachte an den Namen Ils- 
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revpıg bei Young account p, 177.5 doch fchien mir, was ich für 
vnahm, leicht ein andrer Buchftabe, namentlich » fein zu fönnen ; 
was ich für x las, ift nichts ald ein etwas formirter Kler, der 
fich eben fo gut zu einem 7 qualiftcirt; wollte man ein fehr uns 
bedeutendes Pünktchen zwifchen » und 7 berüdfichtigen, fo 
würde man Evongıg lefen mit einer fehr großen Analogie 
ägvptifcher Namen, 5. E. Ooogongız etc. Doch ift mir jenes 
Pünktchen faft zu Hein, und ich lefe lieber Evyoıs, ähnlich dem 
Ooogne:s in pap. Berol. Nro. 59, Kofegarien findet (de prisc. 
etc. p. 59.) im enchorifchen Texte unfered Papyred den Namen 
des Kaäufers Osoroes natus Or; jedoch ift im Negifter wenig» 
ftend E..oıs Rgov zuverläßig, mag bad fehlende »7 oder 
vn oder »x lauten. 

Es folgt hierauf die Bezeichnung bed verkauften Grund» 
ſtuͤckes: wıloronov Mi, verftehe znyeıs: wılorönov muß man 
offenbar die zwar etwas verzogene aber in ihren Elementen 
doch deutliche Abbreviatur Iefen. Boͤckh hat in der Nechuteds 
urfunde unter diefer Bezeichnung den Begriff der y7 ywırn im 
Gegenfaß der y7 nepvrevusvn zu finden geglaubt ; doch ſcheint 
Die Zeit und die Eigenthümlichfeit des aͤgyptiſchen Landes den 
attifchen Begriff der y7 wıın etwas umgeformt und der y7 
orropögog gegenübergeftellt zu haben; denn ald y7 wıRn fins 
det man faft jededinal das Grundſtuͤck bezeichnet, wenn ein 
Haus oder eine Bauftelle verfauft wird. Cf. Peyron papp. 
Taurr. I. p. 113. und was 3. €. in dem pap. Taur. 1.5.9. ay- 
zeız olzonedızoi heißt, wird in dem dahin gehörenden reg. 
Grey. ald wıroronog bezeichnet. Es ift wohl ganz paßlich, 
daß der Hauptunterfchied der fehr genau benugten und vers 
meſſenen Grundſtuͤcke des engen Nilthales ſich darnach machte, 
ob fie Fruchtland („7 oıropogog, y7 dunehltig, magudeıoog etc.), 
oder nicht Fruchtland (wıRoronos) waren , weldyed dann gewiß 
nicht Haideland oder dergleichen , fondern in der Regel wenig» 
ſtens Hausftelle fein mochte. — Das folgende Zahlzeichen iſt, wie 
man aus Vergleichung mit dem Schluſſe des pap. Berol.36. rerog 


514 


Zwäxootag HN fieht, das gewöhnliche Sanpi für 900. ;natürs 
lich find Ellen, nnyeız, zu verftehen, welches Wort hier , wie 
in dem reg. Grey. 2., ausgelaffen ift, in welchem e8 heißt: ans 
. yılod rönov BL roũ ovrog etc.; der Gontraft über den Kauf 
Bonnnzeis olxonedıxo? dvo Zuov, zu dem dieß Greyfche Res 
gifter eben gehört, wird in pap. Taur. 1.5.1. ro, citirt ‚woher 
man eben die Bedeutung jener Zeichen erfieht. Der Kaufpreis 
für diefe 2 Elle war 1 Tal. 4000 Drachmen Kupfer, die 
Steuer nach dem damals geltenden Zwanzigften 500 Dradımen; 
und in unferm Papyr, nicht ganz 30 Jahre fpäter, finden wir 
für 900 Ellen ben Kaufpreis nur 2000 Dradımen höher. Of 
fenbar find alfo in beiden Regiſtern die Ellen in verfchiedener 
Bedeutung gebraudt ; jene 24 Ellen nemlich bezeichnen die 
Breite eines 100 Ellen langen Grundſtuͤckes; f. Peyron I.p. 
135. ;oder von einer Arura (10,000 DEllen), die man in 40 
gleiche Streifen getheilt hätte, einen foldyen Streifen von 250 
DEllen. In der Necutesurfunde wird ein wıÄoronos rr- 
xeıs &v negırovn verkauft, d. h. ein Plag von 5050 DEllen; 
ſ. Boͤckh p- 29.5 welches nach der andern Bezeichnung lauten 
würde znyeıs neyrnxovra nuov, 503 Elle Breite; daß übris 
gend für diefe 504 Ellen nur 1 Talent gezahlt, für jene 24 
Ellen dagegen 1 Talent 4000 Drachmen, möchte fo zu erfläs 
ren fein, daß jene wirklich nur wuAoronog, Bauftelle, waren, 
auf diefen 23 Ellen dagegen wirklich ein Theil Haus ſtand, 
darum fie auch oixonedıxde heißen. — Diefelbe Art von Maaß 
wie in ber Nechutedurfunde fcheint in unferm Papyrus anges 
wandt zu fein; denn daß nicht ein Grundfläd von 900 Ellen 
. Breite, d. h. eine Fläche von 9 Aruren gemeint fey, ift das 
raus zu fchließen, daß zu Memphis ein Garten von 6X Arus 
ra 10 Tal. 4000 Drachmen galt, wogegen diefe 9 Aruren 
einen faft 8mal niedrigeren Preid gehabt hätten, daß ferner 
die Bauftele des Nechutes faft Ymal theurer gewefen wäre. 
Vielmehr find auch bei und 900 aryeıs megırovn gemeint, d.b. 
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von einer Arura ein Streifen 9 Ellen breit. Daß dieſer Streis 
fen dann nur um # theurer war, als der dreimal fleinere 
von 243 Ellen, alfo dreimal weniger foftete, mag feinen 
Grund haben in eigenthümlichen Verhältniffen, unter denen 
jeder von beiden gefauft wurde, in ber Lage der Hausftelle, 
in der Baulichfeit des Haustheiled felbft, das auf diefem 
Grundftüde fand ꝛc.; denn in jedem Falle möchte ich diefe 9 
Ellen auch für oixonedıror halten, da für die unbebauten 50X 
Elle nur 4 Tal. gezahlt wurde, unfre 9 Ellen alfo, wären fe 
gleichfalld unbebaut gewefen, kaum hätten 1000 Dradmen 
gelten können, oder A2mal theurer von Enerid ald von Nies 
chutes gefauft worden wäre. 

Ev Ilaxsusı bezeichnet offenbar bie Gegend, in welcher 
bad Gut lag; wir haben an einem andern Orte vermuthet, 
ed möchte Pakemis eine zwun gewefen, und unter dem in der 
Aufzählung der Komen des Parhyritifhen Nomos vorfoms 
menden xai Ila.....xatietc. (pap. Taur. VIII.) verborgen 
fein. Denn ed fcheint in den Papyren die Rage der Grund» 
ftüfe meift nach;den Komen bezeichnet zu werden; fo heißt 
ed Ev TO Uno vorov wege av Meuvorewv dv xuun Kar- 
3ıdo (pap. Taur. X.) und in den Petrettinifchen Papyren ber 
Zois wird ein Garten in Memphis, die natürlich auch ald xw- 
gen gilt, bezeichnet aagadeioov rov ovrog &v Meugpeı, aber um 
die Gegend in diefer großen Stadt näher zu bezeichnen, hin« 
zugefügt &v ronw ’Aoxknneip; denn die runoı find eine Uns 
terabtheilung der] xcium, wie fi ſchon aus dieſer Ordnung 
der Oreſitiſchen Infchrift: 05 Baoıdızo? yonunareis xal xwuo- 
yoaunareis za ronoygaumareig (Glassıc. Journ. XVII. p. 366.) 
und aus ihrer Erwähnung in der zum Bovorgıg in der inser. 
Busirit. ergiebt, wonad) ded Herrn Letronne Angabe (recherches 
p- 397.) zu berichtigen. 

Das folgende 09 Ewvynoaro iſt zwar abbrevirt, aber leicht 
in feinen Elementen eo” und aus dem Zufammenhange zu 
erfennen. Der Name des Verkäufers ift wieder fehr undeut⸗ 
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lich gefchrieben; er fängt bed vorhergehenden ap wegen mit 
einem Bofal, der nur « ober ı fein kann, an; der Schluß 
ded Namens ift deutlich »ısov; in der Mitte hat fi der 
Schreiber verfchrieben und verbeffert: ich vermuthe Auuo- 
vısov oder Juwvısov, fage aber nichts über bie Formation 
biefed Namend. Der folgende Name rov Oovorro; oder roũ 
Oorovrog ; letzteres ſcheint mir beffer nach der Analogie von 
Torens (ioscr. Basilist. 1. 32.), Torong ant. Grey.; auch mödhte 
ich diefen Namen für einen weiblichen halten der Endung 
O©orovs, Oorovrog wegen; cf, Boͤckh p. 19. 

Schließlich fommt die Bezeichnung bed Kaufpreifes und ber 
Steuer in Zeichen audgedrüdt, über deren Sinn nad Buttmanns 
und Letronne's Unterfuchungen (im Journ. des Savans 1828.) 
fein Zweifel mehr fein fann: von 2 Talenten Steuer 1200 
Dradymen, alfo die Steuern genau 10 pet. oder dexarn von 
bem Kaufpreife. — Durch Peyrong zweited Heft Turiner Pas 
pyre befommt eine aus Polybius befannte Notiz, daß man in 
Aegypten eben fo wohl nad Kupfer» ald nah Silbertalen- 
ten rechnete, neue Bellätigung. Man fennt aus Pappyren 
bis jegt für die agidenzeit folgende Geldbezeichnungen: xaA- 
xoö rakAavra antigr. Grey. reg. syngr. Nechus reg., xa%x0- 
Tunovrov (ralavra) pap. Taur. IV, 16., yaAxo® vouı- 
ou@rog raAavra syngr. Nech. pap. Taur. IV.25. VIII. 55., 
zalxovod daAlayn rar.avramnadketronne’d Lefung mehr 
mal in den Papyren der Zoid, iegasaoyvolovsnıonuov 
do@yuag pap. Taur. IV. 26. VIII. 37., doyvolov dpa- 
x4uag pap. Taur, XIII. mehrmal. Ob diefe ſechs verfchiedes 
nen Bezeichnungen eben fo viel verfchiedene Münzforten bes 
zeichnen, oder nicht, muß für jest umentfchieben bleiben z ger 
wiß aber erfennt man den Unterſchied von Kupfergeld und 
Silbergeld, und zwar wird in beiden nady Talenten, dad Tas 
Ient je zu 6000 Drachmen gerechnet. Wo die iso! apyv- 
giov Enıonuov Ögayuad genannt werden, find fie nach der 
ausdrücklichen Angabe im den angeführten Stellen ald Straf 
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gelb an den König zw zahlen; in Privätgefchäften fo wie 
bei der Zahlung der Kaufftener wird nach Kupfergeld ger 
rechnet, in den Papyren der Zois ift auch das Pachtgeld 
für die RAnvic rag vırgıxäg, fo wie bad Kaufgeld für eis 
nen vom Staate verlicitirten Garten in KRupfertalenten zahls 
bar. Der Werth der einen und andern Talente ergiebt das 
Verhältniß des Silbers zum Kupfer in diefer Zeit, welches 
Peyron ungefähr auf 30:41 beftimmt, fo daß alfo ein 
Kupfertalent = 200 Silberdrachmen gewefen wäre. Ic kann 
nicht umhin anzumerfen, daß im Jahre 44 des zweiten Euers 
geted (126. a. Ch.) für einen nicht gehaltenen Contraft an 
ben beeinträchtigten Gontrahenten 20 Kupfertalente (nach dem 
angegebenen Berhältniffe 30 : 1 = 4000 Silberdracdhmen), an 
den König als Strafgeld 400 heilige Silberbrachmen, alfo 
genau eine dexarr von dem Zmrıuov (pap. Taur. IV.); in eie 
nem andern Gontrafte vom Sahre 51 (120. a. Ch.) 30 Tas 
Iente Kupfergeld = 6000 Silberdrachmen an dem beeinträche 
tigten Gontrahenten, und an den König 300 heilige Eilbers 
drachmen, alfo genau eine eixoory gezahlt werden follten; 
und die dexarn und eixoorn waren zugleich die gewöhnlichen 
Procente, die von dem Werthe der Gegenftände, über welche 
man contrahirte, ald Steuer in dad Amt gezahlt wurden. 
Sch kann dieß Ergebniß nicht für fo zufällig halten, daß ich 
nicht eine große Beftätigung des von Peyron aufgeftellten 
Berhältniffes darin finden follte. — Aber welchen Werth hatte 
das aͤgyptiſche Silbertalent im Berhältniß zu andern Talens 
ten? Es wird gefagt: 1500 attifhe Dradmen feien einem 
Agyptifchen Talente gleich (alfo dad Verhältniß 4; Pollux IX. 
86.); ferner 1 Ptolemäifche Mine fey gleich 3 Aginetifher Mine, 
darnach wäre das Alerandrinifche Talent = attifhem (Boͤckh 
Staatshaushalt I. 20.); Inach andern ift das Eubdifche Talent 
= 7000 alerandrinifchen Drachmen, das Eubdifche Talent vers 
hält fi zum attifchen wie 75:73, das attifche Talent wäre 
alfo = 6813 4 alerandrinifhen Drachmen. Welche von 
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diefen drei Beftimmungen, die wir als bie am meiften. von 
einander abweichenden hier aufnehmen, die richtige fey, if 
durchaus unzuverläßig zu entfcheiden; die Entfcheidung, die 
ich felbft verfuchen werde, ift durchaus prefär und von hy— 
pothetifchem Gewicht. Nemlich zu Athen wurde zu Lyſias 
Zeit ein Plethron Ader bei einem Haufe mit 90 Drachmen 
attifch bezahlt (Boͤckh Staatshaushalt I. 68., der den ger 
wöhnlihen Werth eined Plethrond zu 50 Drachmen tarirt), 
in Memphis ein Garten von 64 Arura, ohngefähr = 1494 Ples 
thron, mit 61,000 Drachmen Kupfer = 21334 Agypt. Silber⸗ 
drachmen; nach dem attifchen Preife, für 1 Plethron 90 Dradys 
men, wären ohngefähr 1305 Dradymen attifch gezahlt worden; 
in Aegypten foftete alfo ein Plethron Garten etwa 147 — 150 
ägyptifche Silberdrachmen. Nechuted faufte einen wıRdronor 
von J Arura, etwa alfo 1,5 Plethron, für 1 Talent Kupfer 
= 200 aͤgypt. Silberdbrachmen: hier foftete alfo dad Plethron 
wılöronos 126% Agypt. Silberdrachmen. Wir finden fo fol 
gende Berhältniffe: der Preis eines Plethron in Attifa zu 
50 Dreh. genommen find biefelben Berhältniffe in aͤgypti⸗ 
ſchem Gelde 3 für 1 Plerhron Garten und Z8 für 1 Plethrom 
yılöronos; doc fcheint mir Boͤckhs Schägung eines Ple— 
thron in Attifa zu 50 Dradmen zu niedrig, und ich nehme 
Die andre zu 90 Drachmen attifch; fo daß dad Durchſchnittsver⸗ 
hältniß der Preife eines Plethron in Attifa und eines Plethron 
in Aegypten (einmal 150, das andremal 125 Silberdrachmen, 
Durchſchnitt 436) fein würde 90:136. Haben nun in dubio 
gleich große Grundftüde in Artifa und Aegypten gleich gegols 
ten, fo ergiebt ſich als ohngefähres Verhältniß des attifchen 
und ägyptifchen Eilbertalented 2% = $5 = 3382. Nun ers 
geben die oben angeführten Notizen über den Werth des aͤgyp⸗ 
tifchen Talentes im Vergleich mit dem attifchen folgende Vers 
hältniffe: 3, 7, $ = FH ##22 , unter welchen das legte 
4773 dem oben gefundenen Verhältniffe von 3332 in foweit 
am naͤchſten zu Fommen fcheint, daß wir die flattfindende 
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Differenz auf Veränderung des Werthed, ungenaue Rechnung, 
mangelhafte Boransfegungen ꝛc. fchieben koͤnnen. Hiernach 
glauben wir denn annehmen zu dürfen, daß das attifche Tas 
lent = 68137 Agpptifchen Silberdrachmen fey, das aͤgyptiſche 
GSilbertalent um ein Geringes Fleiner ald das attifche, nem⸗ 
lih =1210 Thalern, die Aguptifche Mine =20% rth., die aͤgypt. 
Eilberdrachme = Ofgr. 14 Pfennig; das Kupfertalent = 200 
©. Drachmen = 41 Thalern, die Kupfermine = 204 fgr., die 
Kupferdrachme = 24 Pfennig. — Sehen wir nach diefer Bes 
rechnung einige Notizen des aͤgyptiſchen Alterthums an: Pto⸗ 
Iemäus V. überfandte den Rhodiern nach jenem verwuͤſtenden 
Erdbeben 300 Talente Silber = 363,000 rth. und 1000: Tal. 
Kupfer = 41,000 rth., im Ganzen 404,000 rth., eine fönigs 
liche Unterflügung. Die Einfünfte ded Lagidenreiches betrus 
gen unter Ptolemäud II.: 14,800 Tal. (Silber) = 17,908,000 
rth., unter Ptolemaͤus Auletes 12,500 Talente = 15,125,000 
sth. Der Schaß des Philadelphus betrug nach Appians urs 
kundlichem Bericht 740,000 Zalente, gewiß nicht Kupfer 
(= 30,340,000 rtb.), fondern Silber = 895,400,000; denu 
nur fo fonnte allein fein Service, welches er bei dem uns 
fäglih pomphaften Feſte des Negierungsantrittes ausſtellte, 
einen Werth von 10,000 Talenten Silber = 42,100,000 rth. 
haben. Athen. V. 203.b. (Für die aͤngſtliche Sparfamfeit feie 
nes Vaters giebt ed manche Iuftige Anekdote.) Syriend Tri» 
but trug 8,000, zu Zeiten 10,000 Kupfertalente Pacht = 328,000 
und 656,000 rth. — Ein Garten zu Memphis von 64 Arura 
koſtete in Öffentlicher Verfteigerung 64,000 Kupferdrachmen 
— 437 rth.; & Arura weAoronog 41 rth., 9 Ellen wıRöronog 
in unferm Papyrus 82 rth., fo theuer wegen ded Stüdes Haus 
auf demfelben; in pap. 39. wird für den fechften Theil eines 
Hauſes von 5000 D Ellen "Areal oder 50 Ellen Breite, alſo 
für 87 Ellen Haus 82 rth. gezahlt. — Sn pap. Taur, VIII. 
wird eine Artabe Gerfte (faft genau ein Berliner Scheffel) ta- 
xirt auf 2 Silberdrachmen = 42 fgr. 4 Pfennig; in Athen 


520 


aber 


koſteten zu Sokrates Zeit Gerſtengraupen 13 far.; ſ. 


Boͤckh Staatsh. I. p. 101. — 


gezä 


Papyr. Berol. Nro, 58, 


(1) „Erovs Aa Dausvod zu’ Teraxraı ini nv Ev "Eouwrde 
zounslav, &p' ns "Anolkmvıog, Elxoorig Eyxuxllov xara 
ır7v naoa Zuuvög xal T@v uETOgWv Tov noög Tn Wr 
dıaypapnv, Up’ nv ünoygaypsı 'Auuwviog 6 avrıyyupers, 
(2) wis "Roos "Qoov yılorönov nnyeıs P xal rov ar- 
xiov rov Ovrwv dnö vorov xul Aıßög ... TOv usyalov &v 
Ilrovreı .... 96 ai yeızviar nooxeivraı dıa TiS ovyyga- 
pis, 6v nyogaosy napa Tevvnouog vas Iumvdw xal (3) 
Zeuutviog vg Ileregavrog, yalxoü ruluvımv f’ TEL.og &5a- 
xoolag #X 
Anokhwvıog roanelltng.” 

»Im Sahre 31 den 21. Phamenoth hat an dad Steueramt 
zu SHermonthis, bei dem Apollonios Zöllner ift, die 
Steuer ded gewöhnlichen Zwanzigfien nah Anweifung 
bed Zminid und feiner Genoffen, der Kaufftenerpächter, 
welche der Gontrolleur Ammonios unterfohreibt, vom Kaufe 
Horus des Horus Sohn für eine Hausftelle von 2 Ellen 
und bemjenigen, was ober dem Haufe ift, fo im Süpdwes 
fen der großen .... im Ptoutis liegen, deren Nachbar⸗ 
fchaften durch den Gontraft vorliegen, welche er von Ten» 
neſis der Tochter des (oder der) Simonthbo und Semmis 
nis der Tochter des Coder der) Petechont kaufte, von 
zwei Talenten Kupfer fechöhundert Drachmen entridjtet. 
Schreibe 600. Apollonios Zoͤllner.« 

Da in der Regierung mehrer Lagiden ein 31tes Jahr 
hit wird, fo müfjen wir und aus dem Anfange des ens 


chorifchen Contraktes Rath hohlen; er beginnt alfo: »Im Jahre 
31 den 4. Tybi der Könige Ptolemaͤus und Klcopatra feiner 
Scwefter, ber Kinder, des Ptolemaͤus und der Kleopatra, 
Götter Epiphanes, unter den Prieftern 2c.« Mit Ausflug 
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von Jahr und Tag genau berfelbe Anfang vom enchorifchen 
Eontraft pap. Berol. Nro. 36., den Buttmann nad Spohns 
Lefung in das 36te Jahr des zweiten Euergetes feßen will; fers 
ner beginnt pap. Berol. Nro. 47. feine enchorifche Contraktfor⸗ 
mel eben fo: »im Jahre 6 den 20. Tybi ded Ptolemäus, 
Sohnes des Ptolemäus und der Kleopatra, Götter Epiphas 
ned ꝛc.«, und in der Ueberfchrift diefes Gontraftes Liefer 
Kofegarten de prisca etc. tab. ı5.: „anno VI. Tybi XX. regis 
Ptolemaei .... mater vidua (?),” So viel ift flar, daß in dies 
fem legten Eontraft nur Philometor gemeint fein fann, nicht 
fein jüngerer Bruder Euergeted II., defjen 6tes Jahr zugleich 
Philometord 17te8 gewefen wäre; ferner haben alle Gontrafte, 
bie ſicher aus Euergeted II. Zeit find (was man befonderd an 
der Erwähnung der Kleopatra Schwefter und Kleopatra Nichte 
erfieht) jedesmal die Bezeichnung »im Jahr .... des Koͤ⸗ 
nig Ptolemäusd Euergeted.« Weil diefer Beiname bei uns 
fehlt, fo glaube ich diefen wie den Papyrus Nro. 36. in bie 
Regierung des Philometor fegen zu müffen, fo daß legterer 
alfo im Januar 145, unfer Contraft Niro. 38. am 31. Ja⸗ 
nuar 150 flipulirt und am 48. April einregiftrirt if. Für 
den pap. Berol. Nro. 36. finde ich die Annahme, daß Philos 
metord Regierung gemeint fey, in der Angabe der Könige, 
nach deren Prieftern datirt wird, befiätigt; Kofegarten liefet 
nemlich: »Priefter des Alexander, der Götter Soteren, der 
»Götter Philadelphen, der Götter Euergeten, der Götter Phis 
»Iopatoren, der Goͤtter Epiphaned, des Gotted Eupator, der 
»Götter Philometoren, Cin Ptolemaid der und der) Priefter 
»des Pol. Soter, Priefter des Ptol. Philometor, Priefter 
»des Ptol. Philadelphus, Priefter des Ptol. Euergetes, Pries 
»fter des Ptol. Philopator, Priefler des Ptol. Eupator, 
»Priefter des Ptol. Epiphaned Eucariftos, Priefterin ıc.« 
Bezöge fi der Papyrus auf die Zeit des zweiten Euerge, 
tes, fo dürfte deffen Priefter beide Male nicht ausgelaffen 
fein, wie denn auch in der Roſettiſchen Juſchrift die Priefter 
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ded regierenden Königd mit genannt werben; daß aber bie 
Prieſter des Gotted Eupator (der fein andrer ift ald Phi 
lometord Sohn, ben fpäter fein Oheim Euergeted 11. ermors 
dete) fhon während Philometors feines Vaters Lebzeiten 
genannt werden, möchte ich alfo erklären, daß Philometer, 
der feined Bruderd Euergeted Gefinnung in vielfachen Un 
ruhen fattfam erfannt hatte, noch bei feinen Lebzeiten feinen 
Heinen Sohn zum König und Mitregenten ernannte, wie denn 
auch Ptolemäud Philadelphus noch während fein Vater lebte, 
König war. So konnte ed denn gefchehen, daß Eupator auch 
fhon 5 Jahre früher in unferm pap. Nro. 38. genannt wird; 
denn ich leſe folgende Königenamen in dem enchorifchen Terte: 
»Mriefter des Ptolemaͤus Soter, Ptolemaͤus Philometor, Ptol. 
»Philadelphus, Prof. Euergeted, Ptol. Philopator, Ptol. Eu; 
»pator, Prof. Epiphaned Euchariftoß, und die Priefterinnen xX.« 
Hier wie im Gontraft Nro. 36. wird Philometor gleich bins 
ter Soter genannt, offenbar als der regierende König; war 
sum aber Eupator in beiden feine Stelle vor Epiphaned 
und in der Nechutesurfunde doch richtig feine Stelle nach Phi⸗ 
Iometor hat, werde ich demnächft in einer Abhandlung, die 
die fehr verwidelte Frage über Ptolemäud Eupator zum Ge 
genftande hat, zu erflären verfuchen. 

Auffallend ift die Schreibung Dausvo9, da fonft in alten 
Dentmalen DauevoF gefchrieben wird, z. €. pap. Taur. J. p. 2. 
lin. 32., in ber Grabfchrift bei Letronne sur l'objet des repr. 
zod. p. 4. etc. Es muß diefer Fehler auf die Unwiſſenheit 
oder Flüchtigkeit des Schreiberd gefchoben werben, auch im 
folgenden würde man Eokwvoei Iefen, fo unbedeutend Flein 
ift dad 9 gerathen, wäre die richtige Form &v Eouwndeı 
nicht zu geläufig. 

Kara nv nuoa Zuivöogzalirorv.... rorn'oog 
an ovn dıayoapzr. In diefem ift die Form Zuunos, 
die ganz deutlich zu Iefen ift, gleichfalls nur der Flächtigfeit 
des Schreiberd zu verdanken, ed müßte heißen Zuunog, wie 


523 


biefer Genitiv in den Greyſchen Regiftern Tautet und lauten 
muß, wenn man den Nominativ Zuivis in dem antig. Grey. 
und dad Kompofitum Zuesviyvovßıs in der Baflliftenins 
fchrift 1. 29. vergleicht. Die Formel 7 naga rıvog dıu- 
yoapn findet fih in den drei Greyſchen Regiftern wieder. 
Was aber bedeutet die Abbreviatur nadı xaı ww? Es fann 
nur eine Bezeichnung der anderen, der Theilnehmer zw» zoos 
7 ovn fein, ed kann nichts andres hier erwartet werden, 
ald was das reg. Grey. 3. vollftändig fo fchreibt: xar« zıv 
nuava Sapamıovog zul TWy ueröywv Toy ngög rn won dıa- 
yoapyv; ob nun unfre Abbreviatur ald uerozwrv felbft zu ler 
fen fey, laſſe ich dahin geftelt fein; faft jeded andre Wort 
fann unter bdiefen ganz charakterlofen Zügen verftedt fein; 
wenn es .usroyov fein fol, fo kann man ben obern Theil 
der gefchweiften Linie für ein verfümmerted zw, den unter 
Theil mit dem unteren horizontalen Strid für & anfehen. 
Kofegarten hat vermuthet, daß »fatt des in Berlin zur Welt 
gefommenen und geviertheilten KorAsvpns« ber Nechutesurs 
kunde, an defjen Stelle von Boͤckh und Buttmann fpäterhin 
xara dtaypapnv xw rei. Ögp’ nv aufgefunden ift, beſſer x«- 
a4 dıaypapnv ueröywv rehovov könnte gelefen werden; eine 
Ausdrucdöweife, die weder im Griechifchen no im Deuts 
ſchen noch fonft wo Sinn hätte; aber auch dad von Boͤckh und 
Buttmann in zweiter Inftanz gefüllte Urtheil ber Biertheis 
lung hilft diefem Zollpächter nicht zu feinem Recht: in dem 
Facſimile memlih von Anaſtaſy ſteht über zur& dıeyo das 
gewöhnliche Zeichen ber Abbreviatur C--), fo daß man ficht 
ed fange gleich nad) dem o ein neues Wort an, nemlicy der 
Name des Zollpächterd; deffen Anfang ift deutlich genug 
Pevy® ; aus dem überfchriebenen o wieder fieht man, daß das 
Wort nicht zu Ende (wie oben Auu” ) fondern eine Endung zu 
ergänzen fey, nemlich Pevywvouog, wie z. E. einer der Choldyys 
tenbrüder im Hermiasproceß, ein Zeuge im antig. Grey.etc. heißt. 
Derfelbe Pergwvorg ift in unferm pap. Nro. 39. 40. genannt, 
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Zminid und feine Genoffen heißen oi noog sz ars, 
ein Ausdrud, der in den 3 Greyfchen Zollaften wiederfehrt 
und Erflärung fordert. ’Qvr nemlich ift entweder Kauf und 
Kaufpreis einer Sace, und fo fommt es befonderd in dem 
wvns zelog der Negifter vor, oder es ift ein gepachtetes 
Gefälle, wie ed unläugbar hervorgeht aus Andocides de 
mysteriis p, 45.: Knpioıog udv oörool agıausvog wynv dx Toü 
Önuooiov — und nachher wird-ein auf feinen Fall anzuwens 
dendes Gefeg citirt: — ög av moıuuevog TEAog un zaraßalrn 
etc, ; legtere Bedeutung des wvn hat Peyron vornehmlid 
aufgenommen. Aber feine von beiden Bedeutungen fcheint 
recht zu pafien zu zwei Verbindungen, in denen dad Wort 
in den Papyren vorfommt, nemlich einmal unfer 04 zgog 77 wrr, 
fodann wenn ed in den Hermiasaften mehrmal heißt, daß von 
bem und dem Gefauften za! ra xadnxovra TEin reraydaı Eis 
Tv Tod dyzurkiov wrnv. In diefer legteren Formel ift der 
Sinn des reraydar, wie oben bereits erwiefen ift, nicht »eins 
fchreiben,« wie Peyron meint, fondern »entrichten.« Nun aber 
fcheinen beide Bedeutungen von @v7 »von dem Gefauften fey 
die gehörige Steuer entrichtet an die Steuerverpachtung bed 
Zwanzigften« oder »an ben Kaufpreis ded Zwanzigften« gar 
nicht zu paffen; denn was geht. die Verpachtung des Gefälles 
die Bezahlenden an? Auch wüßten wir feinen Ausweg, wenn 
wir nicht in den Petrettinifchen Papyren der Zois Nro. 2. 
läfen: xarazwgıov Eis znv Evkmyıy vng vırgıens, d. h. fchreib 
ein in die Einfammlung der Nitrife; es ift hiermit, fo zu 
fagen , ein Contobuch, in welches eingefchrieben werben fol, 
bezeichnet, gleich ald ob es unter der Neihe andrer Bücher 
im Zollamt auf dem Titel gefchrieben trüge "Evkmyig ıng vı- 
roıxns; im derfelben Art, meinen wir, ift nun das rein ze- 
taygaı lg av Too &yxurklov aynv ald Titel zu verfichen: 
die Steuer ift eingezahlt bei der Sektion bed Steueramtes, 
welche den Titel führt: zou Eyxuxirov wen. Iſt diefer Titel 
num zu Überfegen: »Steuerverpachtung des Zwanzigften« oder 


525 


»Raufpreid bed Zmanzigften ?« Das erfte gefällt nicht; denn 
wer würde eine Seltion im Steueramte darnach bezeichnen, 
ob fie verpachtet fen oder nicht, wo ed bloß darauf anfommt 
zu fagen, welches Gegenftanded Steuer gemeint fey. Und 
wieder das zweite fcheint gar noch verfehrter zu fein, indem 
man etwa erwarten würde zo 2yxuxlıov rag weis oder To 
&yxuxlıov TEhog Tis wris oder am liebften einen Ausdrud wie: 
»gewöhnlicher Zwanzigfter vom Kaufz« und doc, ift daffelbe 
zweite nur das richtige, nemlich: entrichtet ift die Steuer 
an die Seftion @v7, fo daß wir alfo im Steueramte diefe 
Sektion »Kauf« finden, wie anderdwo bie Sektionen rgop7, 
olvog, Jeayun, rerdern angedeutet werden (Journal des Sa- 
vans 1828. p. 484.). Steht nun auch @»7 faft für reios @- 
vis, fo konnte doch nicht füglich gefagt werden 7 Zyxuxkıog 
rn, und doch war die Bezeichnung Eyxuxkıos nothwendig, 
um Ddiefe von andern Sektionen zu unterfcheiden; man febte 
fie alfo in den Genitiv, der freilich dem deutfchen Ohre frems 
der klingt ald dem griechifhen; wir würden überfegen: die 
Steuer fey entrichtet an die Sektion „Kauf, geltender Taxe«, 
ober befjer »Kauf, currenten Steuerfußed.« — Was wir in 
dieſer freilich nicht fehr einfachen Erklärung gewinnen, ift ber 
fonderd, daß wvn in benfelben Kreifen der officiellen Sprache, _ 
wie man, ed erwarten muß, diefelbe Bedeutung hat, eine Bes 
beutung, bie fo burchgreifend ift, daß felbft die enchorifch ger 
fchriebenen Kaufcontrafte &yyogia dry genannt werden. Nas 
sürlich hat unfer oö moos 77 rn denfelben Sinn: die, welche 
thätig find bei der Sektion @vr und ihr vorfiehen; was follte 
es auch heißen »die, welche der verpachteten Steuer vorftes 
hen,« da offenbar die werfchiedenartigften Steuern verpadhtet 
wurden, hier aber gerade zu bezeichnen war, daß die Genann⸗ 
ten eben der in diefem beflimmten Falle zu zahlenden Steuer, 
vn, vorftanden, und badurch die Gompetenz zur dıuypagpn 
hatten. 

Im Anfang der zweiten Zeile Iefen wir wvns weos 


526 


90V, obfchon die Worte ſo in einander gefchrieben find: 
avnswg © owpov, und überdieß die Endung ov unzuverläßig 
it, fo daß man einen Strich in derfelben, der zu viel if 
(rm flott erw) auf die. flüchtige Schreiberei, bie in 
der ganzen Urfunde herrfcht, fchieben muß. — Nacı einigen 
Zügen, die fid) fogleicy al&_wıAoronov verrathen, folgt eine Abs 
breviatur, die zuverläßig eine Maaßbeſtimmung enthält, ins 
dem hinter ihr das Zahlzeichen — folgt. Natürlich denft man 
zunächit an znyeıs und apoügaı, den beiden in Aegypten vor: 
berrfchenden Flächenmaaßen ; in der Abbreviatur ift Der fchräge 
Strich, der einen gefchweiften durdfchneidet, hinreichende An 
deutung eined x; was vorhergeht, ordnet fidy leicht zu nz; 
der gefchweifte Strich felbft ift die Abfürzung für zus. So 
erkennen wir hier einen yıÄoronos von 2 Ellen Breite. 

Die folgenden Worte haben überaus große Schwierigleit. 
Sch las zuerſt wor avo xıo d.h, xıovwr, und nahm dieß 
Wort für oryiov, wie ed wohl vorkommt; doch war nicht 
zu begreifen was dad eigentlich bezeichnen follte: zudem ſteht 
hinter dem avo deutlich ein «, fo daß ich, wenn ich mich nicht 
ſelbſt täufchen wollte, Iefen mußte zw» avmızıo. Sch fuchte 
lange umfonft nad Erflärung und fand endlich nichts befie 
red, ald anzunehmen, daß der Schreiber fchrieb, wie er fprad: 
wenn er nun arwxıov ſprach, wie man fonft Eywzaı , Eyada 
und andres hat, fo fonnte diefe Synefphonefis nicht leichter 
fein als dvoxiov, avo oiov, der Genitiv abhängig von ra 
vo, nicht »oberes Stocdwerf ded Hauſes,« fondern »was 
oberhalb des Haufes Tiegt.« Man müßte ſich alfo einen Streifen 
nicht beaderted Land denken, welches an die Bergfette bins 
auf lag, und worauf ein Theil eined Hauſes ftand; mit beis 
ben, Haudtheil und Streifen Land, wird dasjenige verkauft, 
welches noch höher hinauf ald dad Haus, etwa ſchon in bie 
Berge hinein, lag; was das geweſen fey, ob ein Grab im ben 
Felfen oder was fonft, weiß ich nicht, wird aber zuverlaͤßig 
in dem enchorifchen Eontraft näher angegeben fein. 


Noch ſchwieriger iſt mir das folgende ro» orrmv 2... >». 
IT zw» ue). Es muß bier die topographifche Ber 
ftimmung folgen, wo das verfaufte Grundftüd mit Zubehör 
liege; man erwartet alfo Weltgegend und Ortſchaft bezeich- 
net zu finden. In ben erften Zügen nach zo» ovrwv erfen» 
nen wir ziemlich deutlich ano vo, d. i. ano vorov, häufig in dies 
fer Art abgefürzt; da eben fo deutlich das folgende xar das 
fteht, fo muß dahinter der fehr flache, nach unten offne Win— 
fel mit dem faft fenfrechten Strich darin eine zweite Welts 
gegend bezeichnen, es ift Ar, d.h. Außos, wie ano vorov zul ’ 
A:ßos5 auch in pap. Taur. I. p. 1. lin. 27. zufammenfteht. 
Die Zeichen zwifchen bdiefen Worten und rw» uey find, was 
fie auch bezeichnen mögen, eine durchaus verfiimmerte Abbres 
viatur, die man wegen wey gern für ıosnolsog leſen würbe, 
wenn zo» nicht fo unbefcheiden deutlich gefchrieben wäre, 
daß man auch nicht einen Augenblif daran zweifeln darf; 
Toic 5 ueyaın, die Young in ähnlichen, bunfeln Stellen zu 
Hülfe gerufen hat, 5 ueylorn ea "Hoa, deren norauov im 
Südweften von Theben der erfte Zuriner Papyrus nennt, 
Finnen mir nicht aus diefer Noth helfen; und die Züge vor 
zov für Aa zu lefen, alfo Aarwv (nolewg) ueyalns, durfte 
mir nur für einen Augenblid meine Rathlofigfeit eingeben. 
Ich überlaffe einem glüdlicheren Auge die Enträthfelung. 

Sodann folgt die Bezeichnung 2» IIrovrsı. Schon 
oben ift der Eintheilung Aegyptend in vozo’, zwar und To- 
no: erwähnt worden; auf eine zweite Eintheilung führt Stras 
608 Angabe: »die meiften Nomen feien wieder getheilt in Xos 
pardien, und bdiefe wieder in andre Theile, die Eleinften 
Theile aber feien die Aruren.« Hätte er die politifche Ein» 
theilung Aegyptend im Sinne gehabt, fo hätte er weder von 
einigen Nomen fagen fönnen, was offenbar von allen gelten 
mußte, noch das Mittelglied der xözumı übergehen Können; 
auch fcheint ed unmöglich, daß bie ronoı für die Landesver⸗ 
waltung noch mehre Unterabtheilungen hätten enthalten köns 
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nen. Wir glauben und berechtigt, neben ber politifchen Ein; 
theilung deö Landes (für die Verwaltung) eine agrarifche aus 
zunehmen, und anf diefe die Worte ded Geographen zu be» 
ziehen. Sie brauchte nicht auf alle Romen angewendet zu fein, 
3. E. nicht auf den von Hervonpolid oder Arfinoe am Meers 
bufen, in welchem wohl mehr Handel ald Aderbau war, fie 
onnte bei den Toparchien, der Eintheilung des Nomos in 
Güter oder Feldmarken beginnen, konnte fodann in verfcies 
dener Weiſe getheilt fein bis endlich zu den Fleinften Theis 
len, ben Aruren oder Morgen Landed. Bon diefen agraris 
ſchen Topoi glauben wir einige Spuren zu finden: fo die 
zönoı Ilvepsow und die ronoı xal oixıa’Egıdog pap. Taur. X; 
auc die yılor zonor, die häufig vorkommen, gehören bieher; 
in antig. Grey, ift Erwähnung des ronov Aoınzrog xalovud- 
vov Doexayng, welches Young fehr unpaffend überfegt a place 
on the Asiatic side, called Phrecages; wir verfichen es von 
einem Gute des Afled, welches Phrefages genannt wird, und 
halten dieß Phrefages für einen agrarifchen romos. Eben fo 
unfere Ptoutis, in welder das verkaufte Grundftüd liegt; 
denn, wie im folgenden gefagt, die Nachbarn von Ilzovzıg find 
im endhorifchen Gontrafte angegeben, und das würde wohl nur 
auf einen agrarifchen Tonog, auf ein Gut oder Vorwerf, deſſen 
Befig unter Privatleute vertheilt wäre, nicht auf einen roros 
oder gar eine xoun der allgemeinen politifchen Randestheis 
lung paſſend zurädgeführt. Sollte man diefe Vermuthung 
ald unnüges, Fleinliched Suchen nach Neuem fchelten wollen, 
fo darf man nicht vergefjen, daß es befjer ift, bei diefen aus 
der Mitte eined verfchollenen Lebens geretteten Denfmälern 
auf jede leifefte Andeutung zu horchen felbft mit der Gefahr 
irre geleitet zu werden, ald eine geringe Spur für unbedens 
tend, einen Heinften Schritt für zu wenig. fördernd und ums 
erfprießlich zu halten. — 

Wieder folgen einige unverfländliche Zeichen, die man 
unbefangen für Ilogs leſen muß; das unbehuͤlflichſte Auskunfts⸗ 
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mittel wäre, dieſe Züge mit dem vorigen dv rovrsı noog 
zufammen zu Iefen; aber nicht minder der ganz undgyptifche 
Klang des Namens, ald der nach der Dativendung — & eins 
tretenbe bedeutende Zwifchenraum fordert Trennung. Boll 
Vorurtheil, wie ich gegen die Sorgfamfeit und die Kenntniffe 
unferes Schreiber bin, glaube ich moog lefen zu dürfen, dem fich 
Dann die lesbaren und verftändlichen folgenden Worte anfchlice 
Ben: mnoögsng al yaırvlar mgoxeivraı dıaragovy- 
yoapnjs. In andern Regiftern findet man die Formel: 75 
ai yaırvias dedniwvraı dıa ns mooxsiıuevng ovyyoapns; ich 
glaube, was wir Iefen, ift wieder eine ungefchidte und los 
giſch faft abfurde Verkürzung der gebräuchlichen Formel; es 
mag befagter Schreiber, der und durch mehr ald eine Nadıs 
läßigfeit feine Schreiberei zu leſen erfchwert hat, ein aͤgypti⸗ 
fher Ignorant gemwefen fein, der freilih fih nicht träumen 
laſſen fonnte, wozu feine ungefchictte Hand berufen fey. 
Oö fyooaos» ift mit der gewöhnlichen, leicht verftänds 
lichen Abkürzung gefchrieben. Schwerer wieder ift ed, bie eins 
zelnen Namen mit Sicherheit zu entziffern. Ich fehe zuerft 
ap arevvnoıog , Welches ich für naoea Tevvnorog halte, 
ein Name, in welchem der weibliche Artifel und die in Eis 
gennamen häufige Endung — 015 flatt — ıcıs zu erfennen 
ift (fo Ileraronoıg inser. Basilist, I. 24., Ilernoıg ibid. 1. 28., 
Jlerenoıg inscr, ap. Letronne recherches p. 426., Il£rıoıg Arrian, 
III, 5. 3., Manoıs, Apoınoıg antigr. Grey.). Die ficherfte Bes 
ftätigung, daß Tevrnors , nicht Arevvroıs der Name fey, 
giebt und pap. Taur. XI.: Osvynarog zig yevousıns etc. — 
Den folgenden Namen Ilefe ich mit ziemlicher Zuverläßigfeit 
IMGVSG; ganz fiher ift Seuucvıos zug Ileregwvros. 
Die legten Worte enthalten die Angabe des Werthes: 
2 Talente Kupfer = 82 Thalern, davon Steuer &Saxoolas, 
natürlih doayuas = 4 rt. 3. ſgr.; es ift bier wie in 
pap. Berol. 56. die Steuer in Zahlen und in Buchflaben ber 
zeichnet. | Ä 
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Mir nehmen diefen Papyrus vor dem Nro. 39. burd, 
ba ja die Fleinfte Bequemlichkeit Berechtigung genug ift, die 
ganz zufällig beflimmte Nangordnung diefer Papyre hintans 
zufegen; wir erfparen und durch diefe Umftellung eine Menge 
von Weitläuftigfeiten, da fich die Enträthfelung von pap. 39. 
unmittelbar aus der Erflärung des vorliegenden Niro. 40, ers 
giebt. Diefer lautet: 

(1) „Erovg ıd’ roö ı0' Dapuovii € Teraxraı dni nv & 

Eouwrdsı rounelav, &p’ ns Aıovvoıog, dexarng Eyruxktov 

zura dıayoapnv Pevgwvowg (2) reAwvov, Up’ nv Uno- 

yougpsı “Hoaxksıidng 6 ayrıygapevg, TEhog Wrng Voogömeız 

zod “NRoov oixias wxodounusins (3) xal redvgmuELrng &v 

70 dno vorov wege negl va Meuvoven &xrov uEgos, 

(4) 9» (sic) Ewynoaro naga SIvayouveos rod Aunzou- 

Tg, zahxov doayuor y Telog T'. 

JıovVorog roanslirms.” 

»Im Sahre 14 und 41 ben 5. Pharmuthi hat an bad 

Steueramt zu Hermonthid, bei dem Dionyfiod Zölluer 

ift, die Steuer des gewöhnlichen Zehnten nach der Ans 

weifung des Pfenchonfid ded Steuerpächterd, die der Con⸗ 
trolleur Heraflided unterfchreibt, (die Steuer) für den 

Kauf DOforveris des Horud Sohn für ein gebauted und 

mit Thüren verfehened Haus in der Gegend füdlich bei 

den Memnonien, einen fechlten Theil, welches er faufs 

te von Snachomneus bed Chapchratos Sohn, von 3000 

Drachmen Kupfer, 300 Steuer entrichtet. 

Dionyfiod , Zöllner. « 

Dad Datum unfered Regifters hat das fonft gebräuchliche 
od xal bei doppelter Sahreebezeichnung in ein einfaches rov 
verwandelt. Die doppelte Jahresrechnung (welche ſich natür: 
lich auch in dem encyorifchen Contrakt wieder findet: den 20. 
Phamenoth des Jahres 44 und 41) beruht auf dem befann 
ten Ereigniffen nach Euergeted II. Tode; denn ald dieſer im 
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Jahre 117. a. Ch. farb, hinterlleß er feiner britten Gemah⸗ 
lin Kleopatra Cocce das Reich mit der Bellimmung, fie folle 
einen ihrer Söhne zum Mitregenten annehmen. Sie mußte 
ben aͤlteren Soter II., ben ſie haßte, wählen, und mit ihm, 
10 Jahre regieren; dann drängte fie ihn fort, und rief den 
geliebteren Sohn Alerander zur Herrfchaft, der nun dom Fahre 
414, mo er König von Cypern geworden war, feine Regie⸗ 
rung datirte, waͤhrend ſeine Mutter von 117. ab zählte. Dar—⸗ 
nach iſt das Datum des aͤgyptiſchen Contraktes der W. Maͤrz 
102, das griechiſche Regiſter aber 3 Wochen ſpaͤter, vom 21. 
April. Die Nechutesurkunde iſt 2 Jahre aͤlter, bei demſelben 
Steueramte zu Hermonthis einregiſtrirt, und ſtimmt mit die⸗ 
ſem ſo wie mit pap. Berol. 39. in den Namen der bei dem 
Steueramte beſchaͤftigten Perſonen genau überein, wos 
raus man wenigftens fehen kann, daß biefelben Steuer 
pächter auch mehre Jahre hintereinander bleiben (cf. Joseph. 
antqq. Iud. XII. 4. 4.); denn die SAnviç TS virgıxäs wurde 
auf jährige Pacht ausgegeben. Es find in jenen drei Pas 
pyren namentlich die drei Beamten Dionyſios der Trapezit, 
deſſen eigenhaͤndige Unterſchrift ſich in den drei Papyren gleich 
bleibt (Arp)ı fodann Pfenhonfis als Steuerpächter, endlich 
der Gontrolleur Herafleides, wie diefer Name, den in unferm 
Papyre nur die Aufangsbuchſtaben Io bezeichnen, in der Nes 
chutesurkunde vollftändig gefchrieben ift. 

Auf die gewöhnlichen, flereotypen Eingangsformeln hin⸗ 
ter Hoaxlsidng 6 dvrıygapsig folgt bei und wie in der Ne 
chuteöurfunde zei. avis, nicht TeAwvnys, wie Boͤckh und Butt⸗ 
mann laſen (denn da dürfte das A in re? nicht uͤbergeſchrieben 
fein), fondern reAog avns; daß daſſelbe rerog am Schluffe 
noch einmal vorfommt, hat durchaus feine Schwierigfeit. — 
Ooogomges iſt Käufer. Schon 40 Jahre früher iſt im antigr. 
Grey. die Familie eines Oſoroeris, Horos Sohn, unter des 
nen erwähnt, deren Leichen zu balfamiren der Cholchyte Ho⸗ 
rus des Horus Sohn kauft, woraus man erkennt, daß ſie 
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felbft wohl feine Cholchytenfamilie war. In pap. Taur. V. nennt 
ſich ein Oſoroeris ald Altefter unter den Paflophoren ber 
Memnonien, in einer Klagfchrift des Jahres 6; man müßte 
nicht, in welche Regierung diefelbe gehörte, würde nicht eben da 
Hermofled ald hoher Beamter (wahrſcheinlich als Enıorarng 
des pathyritifhen Nomos) erwähnt; von bemfelben Hermo⸗ 
kles eriftirt ein Atteft aus dem Jahre 52 (de zweiten Euer» 
getes), woraus man fchließen muß, daß das obige Jahr 6 der 
gemeinfchaftlichen Regierung der Kleopatra Eocce und ihres 
Sohnes Soter Il. angehöre; unfer Regifter und Contrakt 
wäre daun 8 Sahre fpäter verfaßt. Da man die biöher aufs 
gefundenen Papyre mehr oder minder mit einander in Zufams 
menhang zu bringen durch die eigenthämliche Art ihrer Ers 
haltung aufgefordert wird, fo ift ed mir nicht unglaublich vor» 
gefommen, daß unfer Oſoroeris des Horus Sohn. derfelbe fey 
mit jenem Alteften der Paftophorenfamilie. 

Das folgende oux iſt olxcuc zu leſen, wie man aus ben 
bazu gehörenden Prädifaten erficht. Die Auslaffung bed « in 
exodoumuevng ift orthographifche Nacdläßigkeit, nicht etwa Ans 
zeige fchon veränderter Ausfprache bed « subscriptum, welches 
in dem w der Fleftionen niemals fehlt, alfo noch geſprochen 
und gehört werden mußte. — Auffallend ift die Zufammens | 
ftelung der beiden Prädifate, die, follte man denken, fich bei 
jedem Haufe von felbft verftehen. Aber fieht man die Stellen, 
wo oixia in den ägpptifchen Dofumenten vorfommt, genauer 
an’, fo fcheint es oft fat nur die Bedeutung von Hauds 
oder Bauftelle zu haben, oder body nichts weniger ale ein 
Haus in baulichem und bemohnbarem Zuftande zu bezeichnen. 
Sch will nicht dafür anführen, daß die Cholchyten ded Her⸗ 
miad oixı“ in Diospolis erft wieder bauen mußten, um 
ed bewohnen zu können, indem nur noch die roöyoı negınoar; 
cf. pap. Taur. I. p. ı. lin. 50. 11. lin. 25.; aber nad) pap. 
Taur. III. nahmen andre Cholchyten von einer oixa zu 17 
Ellen Befig zul negıoxodounoanrss Eavsols olxnrnpıa &vol- 
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zovow Pıalosz ed iſt dieß unmoͤglich anders zu verftchen, 
ald daß diefer Pla von 17 Ellen olxiz leer und oͤde lag, 
daß aber die Cholchyten fih ihre Hänferchen ba umher ers 
bauten und bewohnten. Iſt dem alfo, fo erfcheint die Hinzus 
fügung bed wxodounusvngs ganz gefchent. Aber ed könnte das 
Haus noch wohl fein Dach und feine vier Wände gehabt har 
ben, wie jenes ded Hermiad, 75 od roiyoı negınoav, aber doch 
unbewohnt und unwohnlich fein, wie eben baffelbe Haug, 
welches die Cholchyten Zmioxsvdoarres ra zudnonusve ton 
dvoxovv; wirb aber gefagt, daß ed noch feine Thüren habe, 
fo bezeichnet dieß, daß es noch ziemlich wohnlich fein mochte, 
da man von einem nicht bewohnten Haufe wegen bed bekann⸗ 
ten Holzmangeld in Aegypten die Thüren wohl nicht zulegt 
zu anderm Gebraud; fortnahm. Können wir und auf biefe 
Erflärung verlaffen, fo gewinnen wir einen charafteriftifchen 
Zug für den Zuftand des Landes in diefer Zeit: leerſtehende, 
verfallene Häufer, und das in ber größten Stadt bed Ober» 
landes, wo die höchfien Behörden ded Nomos und der Epie 
firategie ihren Sig hatten; wie wird es gar in den Land» 
ftädten und fleineren Ortfchaften gewefen fein. 

Ev vo ano vorov u£geız es liegt das verfaufte 
Mohnhaus in dem füdlichen Theile der Memnonien, fo wie 
das in der Nechutesurfunde verfaufte Grundſtuͤck. Der wie 
vielte Theil des Haufes verfauft fey, zeigt dad vor ueoos fier 
hende Zeichen an, welches man ald Bruchzeichen an dem das 
rüber ftehenden fchrägen Striche erfennt, demfelben Stridye, 
der dad « und x dyxuxkuog zur dexarn und eixoorn macht; 
ich halte den übrigen Theil des Zeichens ohne Zoͤgern für s, 
obſchon die Form dieſes Zahlzeichend in den Papyren prägs 
nanter zu fein pflegt: wir hätten alfo in unfrer Stelle ein 
&xrov u£oog olxias, das verkauft wäre. 

“O» &wvnoaro tft fo deutlich gefchrieben, daß über die 
Nichtigkeit der Lefung kein Zweifel obwalten kann; fchwierts 
ger ift die Gonftruftion des 6%. Als Schreibfehler für 7» 
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(olxlav) dürfen wir es nicht leicht anfehen, ba es fic unter 
den gleichen Umgebungen in pap. 39- wieberfindet; der eins 
zige Zufammenhang, den ich dieſem 0v zu geben weiß, iſt aus 
sunehmen, daß dem Schreiber bei der @v7 das wıÄlorönov . 

öv Zwvnoaro fo geläufig war, daß er damit conſtruirte, felbft 
wenn der wıroronog näher bezeichnet war als oixia. Jedoch 
iſt dieſe Erklaͤrung ſelbſt ſehr willkuͤhrlich, und jede andre 
wäre mir lieber. 

Der Verkäufer ift Svayouvsvg rooü Kunyoarog. 
Denfelben Namen (vielleicht Zvazouvevs, da fonft wohl deflis 
nirt wäre) hat Boͤckh in der Nechutesurfunde unrichtig Eva- 
youvevg gelefen; diefe richtigere Leſung ift auch aus antigr. Grey. 
befannt. Daß diefelbe Perfon hier und bei Boͤckh gemeint 
fey, fcheint mir darum noch wahrfcheinlicher, weil dort wie 
hier das verfaufte Grundſtuͤck in dem ſuͤdlichen Theile ber 
Menmonien liegt. Den Vaterdnamen Iefe id; ganz deutlich 
Xanzoarog und fehre mich nicht an den Äanoyparns bed 
antig. Grey.; aber ob in Xarygarog die Endung nicht unges 
nau gefchrieben fey ſtatt Xanygarıog, da in pap. 39. das 
Ende lautet Tavoug rg Xunyoarıg, oder ob man dieß für 
eine Femininform, Xazyoarog für einen Genitiv, für indes 
flinabel halten fol, ich weiß es nicht. 

In der Angabe der Steuer iſt dad Zeichen nach zaxov 
& offenbar nichts andres ald doazuov; denn wie man aus 
dem hinzugefügten rerog r berechnet, welche 300 Drachmen 
als dexar gefteuert wurden, der Kaufpreis ift 3000 Drach⸗ 
men; dieß num konnte ausgedruͤckt fein durch Z Talent ) 
oder durch 3000 Drachmen (nach gewöhnlicher Bezeichnung 
“2 ). Im der bier gegebenen Bezeichnung aber if bei dem 
y für 3000 der die Taufend bezeichnende gefchweifte Strich 
oben am Buchftaben fortgelaffen, und auch das Zeichen für 
Dradme, fonft oder kommt hier dem Älteren < näher. 
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Papyr. Berol. Nro. 39. 

(1) „Erevs ıd’ roũ xal ıu' neyeio ... reraxraı dni ınv dr 

Eouwvdeı rounelav, &p’ Ag Jrovvoog, derarng Eyrvaklov 

xara Ödtayoagynv Pevywvorg (2) reiwvov, Öp’ yv vno- 

yoagsı “Hoaxlslöng 6 arrıygagsvs, awano ODooproıs"Roo® 
uno 2... Olxlas grodounueung xal dev .... (3) Exrov 

. Er. TOD Yoovglov „u. 0 ro ı avrö Tuvovg 
vis — — 

ngdg yaAxoi zihansa ff TERog ‚ao® 

| dıovöotog zounslirns.” 

»Im Sahre 44 ober 14 den... Mecheir hat an das 

Steueramt zu Hermenthis, bei dem Dionyfios Zöllner 

it, (die Steuer) des gewöhnlichen Zehnten uach Anmweis 

fung des Zolpächter Pfenchonfis, die der Controlleur He 
rakleides unterfchreibt, Apfapo DOforeris des Horus Sohn 
von.... eined gebauten und .... Haufes einen fedhs 
fien .... innerhalb des Kaftelld ...., welches ihm Tas 
nus der Chapchratid Kind verfaufte, entrichtet. 
für zwei Talente Kupfer 1200 Dradımen Steuer. 
Dionyſios, Zöllner.« 

Es hat diefes Negifter unuͤberwindliche Schwierigfeiten 
burch eine Menge mwunderlicher Abfürzungen; ich habe oben im 
Grunde ſchon mehr als ficher gelefen angeführt, ald ich vere 
bürgen könnte. Im Datum ſelbſt, welches das Ende des Fer 
bruard 403 bezeichnet, ift der Tag des Mecheir corrigirt, fo 
daß man nicht flieht, fol ed y oder s oder was fonft fein. 
Auch der enchorifche Gontraft giebt Feine Aufklärung: im 
Sahr 11 Mecheir „... flatt der einfachen Zahl folgen einige 
Zeichen, in denen feine Spur einer Zahlenbezeichnung fich ers 
kennen läßt; ich möchte vermuthen, daß dort irgend ein epos 
symifcher Tag bezeichnet ift, vielleicht der erfie des Monates. 
— Die zunächft folgenden Angaben der Beamten ete. ftimmen 
ganz mit denen des vorigen Regifterd, welches 2 Monate fpäs 
ter im demfelben Steueramte eingefhrieben if, überein; erſt 
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wo beide von einander abweichen, beginnen in biefem bie 
Schwierigkeiten. 

Sn dem Nechutesregifter wie in dem vorhergehenden folgt 
hinter "Hoazieidng 6 avrıyo. dad rerog wen, bei und ein uns 
erflärliched ayano oder apano, fodann der Name des Käus 
fers Osoreris Horus Sohn; mit dem folgenden «no beginnt 
bier wie in der erften Grevſchen Zollafte die Bezeichnung 
des VBerfauften; ich erfenne die Züge oixı ... Das Weitere 
ber zweiten Zeile ift unverftändlich. Die dritte Zeile beginnt 
mit s' mit demfelben fenfrechten Stricdye, der im vorigen wie 
im Petrettinifchen Papyre der Zois Nro. 3. Exzov, ein Sechſtel 
bezeichnet; wieder dann ein umerflärliched Zeichen, endlich 
Die Angabe "der geographifchen Lage. Aus den beiden ver 
Kändlichen Stellen im zweiten Abfchnitte des Regifters vers 
muthe ich, daß Oſoreris des Horus Sohn ben fechften Theil 
feines fo und fo großen Haufe gekauft hat; ber Kaufpreis 
für biefen Haustheil, 2 Talente, laͤßt auf ein bedeutendes 
Areal des Haufes fihlichen, welches, wie ich vermuthe, anges 
geben ift in dem Zeichen zwifchen ano und oixias; die Ans 
gabe müßte ein Zahlzeichen, die Maaßbeftimmung könnte, wie in 
pap- 37., ausgelafjen fein, und fi n7xsıs von ſelbſt ergänzen. 
Eieht man nun ben unteren Theil jened Zeichens an, fe 
kann man es wohl für ein durch übermäßiges deutlich fein 
ollen undeutlich geworbenes & halten; der Bogenfrich drüber 
ift ſchon aus andern Stellen ald Zeichen für Taufend befannt, 
fo daß wir alfo Iefen könnten: ano nyiyswv zerrazıoyılar 
oixias; gemeint wären natürlich 5000 Quadratellen, alfo ein 
Haus, das eine halbe Arura bedeckte; von dieſem wuͤrde & 
verkauft, fo daß alfo 83 Ellen oder 8333 D Ehen Haus ber 
zahlt worden wären mit zwei Talenten. — Sin den Zeichen 
hinter oıxıag erfennt man wxodo xuı dev; vergleicht man dem 
vorigen Papyrus, fo kann man nicht zweifeln @xodounuerns 
zu Iefen. Das weitere xaı dev, welches nichts von xai re- 
Ivowuevns an fid) hat, koͤnute mancherlei bedeuten; ich zweifle, 
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ob ein fchön angeftrichenes Hans, was in Aegypten ſchon et 
was hätte fagen wollen, mit dsvornoovusvns könnte bezeich- 
net werben; devreowuerns zu lefen, und an ein reparirtes 
Haus zu denfen, fcheint am nächften zu liegen, wäre dafür 
in Aegypten nicht dvavsvenuevns zu erwarten (f. inscr. ap. 
Letronne recherches p.52.); devregsvovong zu ergänzen, und 
etwa ein Hintergebäube ‚oder Gebäude vom zweiten Range 
will mir auch nicht in den Sinn. Kurz ich weiß nichts rech» 
tes; eben fo wenig, was ſich Geſchicktes aus awano machen ' 
ließe; unfere legte, armfeeligfle Ausflucht ift gewefen, einen 
Doppelnamen Apsapo Osoreris zu formiren, wie fonft wohl 
Semmuthis Persinei, Melyt Persinei etc, vorfommt. Aber dieß, 
fo wie die Erflärung der ganzen Stelle, ift durchaus prefär, 
zumal da wir auch dem Zeichen nach &xrov feinen Sinn zu 
leihen wiffen, ed wäre denn flatt wegos, wie im pap. Jo., wel 
ches nicht allzufremd, da das Zeichen in pap. 38., welches wir 
neröycov lafen, und alfo den Anfang ded Wortes, ze, bezeiche 
nete, genau bdaffelbe mit dem hier in Frage fichenden ift, fo 
enthielte dich die gefpreizten und verfümmerten Buchftaben zes 
den Anfang von we£oos. 

Es folgt fodann Zvrög Tod poovgiov .„..; im Zrrös iſt 
dad o durch einen Bruch im Papyr umgefommen; daß es 
nur o, nicht 0: oder au fein konnte, erficht man aud dem ge» 
singen Raum zwifchen » und r. Die nach yoovorov folgende 
Abbreviatur, wohl der Name ded Kafteld, in dem dad vor 
faufte Haus lag, ift ganz unleferlih. Ueber 0» &9ero0 ift 
fhon oben gefprochen. Das mir nicht geläufige Jod für 
verfaufen kann leicht auf die aus andern Papyren befannte 
Fromel Ida wynv zurücdgeführt werden. — Den Namen 
Tavovs fo wie den Weibernamen Tavsvr bei Schow p. 62. 
glaube ich in Verbindung bringen zu können mit dem Götter 
namen einer in der Gegend zwifchen Abufis und Memphis 
von Herrn von Minutoli copirten, von Boͤckh mir mitgetheile 
ten Inſchrift; fle lautet alfo: 
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UAOMAISTANON OEON LIAPYZANTO 


AYZIKPITOZAOHNAI | Z22IKAHZ AOHNAI 
ANAPOXAPIS NISYPI | AHMHTPIOS AOHNAIO 
MNAZITENHZ BOI2T | AIOAABNIAHZ KOPI 
ENITEAHZ KYPANA | IYO042PO3 AOHNAI 
STPAT2N KAPYANA | APISTOBOYAOZ AOHN 


KAI THN TPAT'EZANANEOE 
SANAMYPTAIOZ POIIOF 


eine Snfchrift, die nach Boͤckhs Anſicht and der Zeit bes Char 
brias fein möchte. Der in der erften, wie Buttmann meinte, 
rhythmifchen, Zeile genannte Gott fcheint wie Amonrasonther, 
Amenekis Tchon Smyrsos, Peutnouphis , Sempammon (diefer 
Name bei Eustath. ad. Il. d’. p. 332.) etc. aus mehren Gör 
ternamen ‚den eigenen zufammengefegt zu haben, von denen 
der legte Tavov mit unferen Tavovs und Tarsvr in Berbins 
dung zu bringen wäre. | 

Die Unterfchrift unſeres Papyres enthält in moös yal- 
xoũ raravra BR dafjelbe noos, welches wir wiederfinden in den 
Metrettinifchen Papyren der Zois Nro. 3. dız ro dedoodar ... 
ngög yarrod raravıa ıB etc. Die Steuer für dieſe zwei 
Kupfertalente ift natürlich nach der dex«rz 1900 Dradmen, 
die beiden Zeichen hinter 16405 alfo « mit dem gefchweiften 
Strich für Taufend, und o. 


Papyr. Berol, Nro. 4. 

»Lxy' yoıay x9° nentonacı yarzov "doayual E sixooris 
dyavrilov Ev ZJıoonoksı T7 ueyarm (2) oixlag Eni Tou 
Hoaxksıov, yv &yopaosv Aoıswg Pevavvrıog naga Ierdwi- 
T105 usyak. al Ievdwüriog wıxo., xa$” 00 mgoxeita ....6 
»Im Jahre 23 den 29. Choiach kamen ein 100 Kupferdrach⸗ 
men gewöhnlicher Zwanzigften in Groß Diospolis, für 
ein Hand bei dem Herakleion, welches Arieus Pfenanytie 
Sohn vor Klein Senthoytid und Groß Senthoytis kaufte, 
worüber vorliegen». «« 
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Dad abweichende Formular dieſes Regifterd hat feinen 
Grund nicht etwa in einer eigenthümlichen Beftimmung des 
Snhaltes, fondern in dem Alter ded Dofumented, das, nie 
der Anfang des enchorifchen Eontraftes lehrt, gefchrieben wur 
de »Im Sabre 23 den 19. Choiach ded König Ptolemaͤus 
Sohnes ded Prolemäus und der Arfinoe Götter Philopatos 
ren;«!) gemeint ift das 23. Jahr des Epiphaned Euchariſtos, 
alfo 482 den 29. und 25. Januar, Es ift auffallend, wie 
fih auch in den Buchflaben dieß Regifter von fpätern unters 
fcheidet ; die Schrift it -Außerft wenig curfio und faum ein 
Anfang gemacht zu jener leichteren Weife, die 50 Jahre fpäs 
ter durchaus vorberrfchend if. — Eine geringere Abweichung 


») Wir Fönnen nicht umbin bei biefer Gelegenheit eine in ber 
Cyrenaika bei Prolemais gefundene Inſchrift zu erwähnen, die von 
Herrn Letronne folgender Maaßen ergänzt wurde (Journal des Savans 
1828. p. 260.): 

d ÜELAEZANMARZIN OHOEA || NA4IEABHN 
THN UTOAEMAIOT KAI BEPENIKHZ |} OE2NZ2THP2N 
HIIOAIZ 

Herr Letronne fagt: »fuchen wir in der Reihe der Ragiden, welche bie 
Arſinoe, die Tochter des Ptolemäus und der Berenife fein Eönnte, fo 
finden wir nur die zweite Gemahlin des Prolemäus Philadelphus, feine 
Schweiter, Tochter des Soter und der Berenife. Uber Philadelphus 
ift während feiner ganzen Regierung nicht König in der Eyrenaifa 
geweien, welche in diefer Zeit nacheinander den Magas, Demetrius 
und Prolemäus Euergetes zu Königen hatte, weshalb denn auch im 
der Adulitaniſchen Inſchrift unter den Provinzen, die Euergetes von 
Philadelphus überfam, Cyrene nicht genannt wird. Wäre Fein audrer 
Ausweg, fo müßte man fich freilich darauf einlaffen, dab Philadelphus 
nah Beendigung der Kriege mit Magas, oder während fein Sohn 
Energetes in Cyrene König war, irgend eine Pöniglihe Gnade gegen 
die Stadt ausübte, oder die Stadt ihn wegen andrer Gründe ehren 
wollte. Aber eine audre Arfinoe ift die oben genannte, die Tochter 
des Euergetes und der Eyrendifhen Berenife Euergetis, Schwefter 
und Gemahlin des Pbilopator; f. inser. Ros. 1. 5. Justin. 29. ı. nennt 
fie irrig Eurydice; die nun war, ich weiß nicht bei welcher Gelegen— 
heit, von den Bürgern von Ptolemais mit einer Statue geehrt, die 
alfo folgende Fnfchrift tragen mußte: 

BA>IAISZAN AP2STNOHS OEA[N ®PLAOTLATOPA 
THN HTOAEMAIOT KAl BEPENIKHZ || 6OERN ZYEPTETS.N 

H N10A1Z3 

Die zweite Zeile darf. bier etwas kürzer fein, da ihre Buchſtaben 
Eleiner find; daß aber H TTOAIE genau unter die Mitte der Zeile 
kommen müße, hat Herr Letronue wohl zu fehr berückſichtigt. — 
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ift im Eingange flatt des gewöhnlichen Zrovus der Dokumente 
jenes Zeichen, welches man durchgängig Avxaßavroz erflärt; 
diefe Erklärung ſelbſt ift fehr zweideutig, wie fäme fold hoͤchſt 
poetifches Wort in die alltäglichfte Sprache, diefe Form des 
A in altgriecifche Zeit; man ficht vielmehr aus den Quit 
tungen etc. der Papyre, daß dieß L nichts als eine Art Am 
führungss oder Aufmerkfamfeitszeichen fein fann. — Für die 
Form zoray (fonft zorax, in römifcher Zeit auch zvax) fehlt 
ed nicht an alten Beifpielen; f. Buttmann p. 96. 

Es folgen hierauf einige durchaus ſchwierige Zeichen; 
erft bei x &yxv. fommt man wieder auf ficheren Boden. Bas 
vorherficht, war ich nahe daran reraxraı End ınv Bacıkızı? 
roaneLav zu lefen, fo verwifcht, abgekürzt und verfchnörfelt 
find die einzelnen Sylben; dagegen ſprach einmal, was id 
über reraxraı meine, welches hier nicht den Namen des Käus 
fers, fondern 16400 zum Subjeft gehabt haben würde, da der 
Name im Zwifchenfage fteht; zu folhem »r&rog fo und fo 
viele wäre auch nicht einmal am Ende des Papyrs hinter 
nooreitar Raum, dad doch gewiß nicht fehlen darf; hätte an 
befagter Stelle die Angabe der Steuer geftanden, fo würde 
man fie ſchon deutlicher marfirt haben, als daß fie fih in 
ben 4 unleöbaren Zeichen am Ende unferen Augen entzichen 
Könnte. So machte ich einen andern Berfuch den Anfang zu 
Iefen; was mir vorher ald ze s erfchien, bezeichnet ficherer ne; 
nach einigen lücenhaften Zügen folgt ® mit einem Abfürs 
gungszeichen: ne...@... im Öteuerregifter, das in offciel: 
ler Sprache zroum heißt? ich ergänge dreiſt nsnrwxsv ober 
nenrwxacr; es fpricht für mich das gleiche nenrwxev im Per 
trettinifchen Regifter. Aber was ift an bad Steueramt ein⸗ 
gefommen ? ich glaube die näcften Zeichen; denn x in den 
Papyren, was kann es fein ald yurxoü? Nach einer etwas 
younderlich verzogenen Figur folgt @’, nichts anders als bad 
Zahlzeichen 100; was davor ſteht ift weder ein & nody ein z 
oder fonft ein Buchſtabe; im der fpäteren, flüchtigeren Schrift 
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bezeichnet £ die Drachmen, hier haben wir an biefem Zeis 
chen noch oben und unten ein Häfchen; fo glaube ich wirfs 
lich, dieß Zeichen fol douyuas fein, daß alfo 100 Kupfer- 
drachmen Kaufzehnten von einem für 2000 Kupferbradhmen 
gekauften Haufe geftenert wären. Bedenken wir was orxı« auch 
bedeuten, daß hier eine: genauere Bezeichnung vielleicht eines 
Hanstheiles audgelaffen fein kann, fo wird und der wohls 
feile Kauf nicht flören. — Es folgt dann Ev Jıogmolse 
mit derfelben Abkürzung wie in den Greyſchen Regiftern ges 
fchrieben; die zunächft fichenden Züge find eine willführliche 
Abbreviatur für 77; denn das folgende uey kann eben nur 
gusyakr fein. 

Der Anfang der zweiten Zeile ift fehr deutlich olx/as 
äni roö Hoaxıslov, offenbar ad Heracleum, einem Hei⸗ 
ligthum des Herakles, neben dem das verfaufte Haus liegtz 
&yoouosv mit dem verfehrten & fchrieb der Schreiber viels 
leicht feiner falfchen Ausfprace nad. Der Name des Käus 
fers it Aoısvg, feined Vaters Name war vergeffen, mußte 
darum über der Zeile eingefchaltet werden; ich leſe ziemlich 
fiher Feravvrıos, ein recht Agyptifcher Name P-sen-anyt; 
man möchte wohl nicht fehr das Ziel verfehlen, wenn man 
dieß Anyt mit Herodots Anysis, d. f. eigentlidy Heracleopolis 
(>: Jesaias 30. 4. SYHC Kopt.) vergliche; weiterer Com⸗ 
binationen mit unferem “Houxisio» enthalte icy mich. — Zwei 
Menfhen haben das Haus verfauft; des zweiten Name ift 
Deutlich Sevdwürıog, von dem des erften lieft man auch Ans 
fangs der dritten Zeile deutlich Jovrıos; was am Enbe der 
zweiten Zeile ſteht maoa Ze. gehört offenbar dazu; ein Stri- 
cheichen nach diefem Se, deſſen Fortfegung verwifcht ift, ers 
gänzt fich leicht zu », fo daß beide Verkäufer oder Verkaͤu— 
ferinnen Sevdwvrıg heißen; fle unterfcheiden ſich durch hinzus 


gefügte Abbreviaturen, beim erften Namen 4, beim zweiten 
ein — durchſtrichenes rt, wohl ze. Aus der Nechutes⸗ 
urfunde ift Neyovsns uıxoos Aowrog befannt, es ift nichts 
leichter ald ueyag und wıxoög zu lefen, nur fo nah liegendes 
fonnte man füglich abbreviren. — Den legten Ieferlichen Worz 
ten xa$ 0% nooxsiraı fünnte dem Sinne nach ſich n ovy- 
roayn anſchließen, doch fließen fich dem die Züge des auds 
geloͤſchten Endwortes nicht an. — 





Einige Bemerkungen über Ciceros 


Akademika und Topika. 
Von 
Ch. A. Brandis. 


Wahrend die Schriften des Plato, und nunmehr auch die 
des Ariſtoteles, mit Liebe und Eifer geleſen, im Urtert und 
in Ueberſetzungen bearbeitet, erwogen und durchdacht werden, 
ſcheinen die philoſophiſchen Buͤcher der Roͤmer mit Kaͤlte und 
Ungunſt behandelt zu werden; und wer moͤchte ſie jenen 
gleichſtellen, oder die Beſchaͤftigung mit ihnen für gleich fürs 
derlich und wichtig halten? Aber vergeffen wir nicht, daß fie 
Seiten und Richtungen des philofophirenden Geiftes darſtellen, 
die ohne fle im Alterchum für uns überhaupt nicht oder fehr 
unvollfommen repräfentirt feyn würden. Nicht mit jenen Hes 
roen des philofophifchen Alterthums dürfen wir Lucretiug, 
Cicero, Kaifer Antoninud und Seneca vergleichen, ſondern 
mit griechifchen Stoifern, Epifureern und Alademifern; und 
fomeit wir dieſe Vergleihung im Einzelnen durchzufuͤh— 
ren im Stande find, möchte fie zum Vortheil der Römer, 
wenigftens der drei zuerft genannten ausfallen. Frifce und 
Lebendigkeit in Auffaffung und Darftelung fand ſich bey ib» 
ren Borbildern fchwerlich in dem Maß wie bey ihnen: fie 
waren fichtbar von innerem Drange getrieben, wo jene an 
Fragen und Problemen ſich verfuchten, die fie wenigitens 
zum guten Theil aus eignem Triebe nicht aufgeworfen haben 
würden. Wie fehr man auc) bedauern mag, daß Lucretiud 
fein wundervolles Talent zur Ausfhmüdung an einer in ſich 
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dürren und aͤrmlichen Weltanfchanung verfchwendet, er hat 
ohngleich mehr als Epifur felber aus ihr zu machen gewußt, 
vielleicht fogar die Gliederung und den inneren Zuſammen⸗ 
bang ihrer einzelnen | Theile befjer begriffen. Antoninus 
Selbfigefpräche aber möchten auc wohl ein gebeihlicherer 
Sproß aus der Wurzel Stoifcher Lehre und Gefinnung ges 
wefen feyn, wie der bei weitem größte Theil griechifcher 
Schriften der Stoa. Und Eicero — ja auch Eicero würde 
aller Wahrfcheinlichkeit nach durch Vergleichung mit den Buͤ⸗ 
chern, die er im römifchen Gewande aber zugleich mit rös 
miſchem Sinne und Geifte, wiederzugeben bemüht war, nur ges 
winnen koͤnnen. Allerdings wird die Vergleichung, bey fol, 
chem Mangel an griechifchen Vorbildern, immer ungenügend 
bleiben; doc; vieleicht dafür hie und da mehr gefchehn koͤn⸗ 
nen, als bisher gefchehn iſt. ES fey mir erlaubt auf biefen 
wenigen Blättern einzelne Punkte vorläufig zur Sprache zu 
bringen. 


I. - 


Ald vorzüglich bedeutend und anziehend erfcheinen mir 
Eicero’d Afademifa und fehr viel Goͤrenz gelehrter und ein- 
dringlicher Behandlung zu verdanken. Daß aber bei weiten 
nicht alle in Bezug darauf fkattfindenden Schwierigfeiten gehos 
ben worden, möchte wohl niemand beffer wiffen als diefer 
fehr achtbare Gelehrte, und fehwerlich werden fie es je wers 
den. Sogar mit der Entftehungsgefchichte und über das 
Verhaͤltniß ber beiden Ubriggebliebenen Bücher zu einander, 
find wir nicht ganz auf dem Reinen, wie hoͤchſt ſchaͤtzbar 
and eben in diefer Beziehung Görenz Unterfuhungen find. . 
Daß Eicero nachdem er feine Bücher Gatulus und Lucullus 
vollendet und dem Atticus mitgetheilt, denſelben Gegenſtand 
in vier Büchern behandelt und dem Barro zugeeignet, zugleich 
aber jenen Büchern zur Ehre ded Catulus und Lucullus Eins 
gänge vorgefegt, geht aus den deutlichften und volgültigiten 
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Zeugniffen hervor. Aber hat er in der That jenen beiden 
Büchern durch die Hhinzugefügten beehrenden Eingänge eine 
felbftftändige Erifteng neben den fpätern vier fichern wollen, 
zumal da er, wie aus zahlreichen Anführungen des Nonius fi 
ergiebt, dem zweyten fo vieled wörtlich für das vierte Buch der 
Barronifchen Akademifa entlehnt hatte? Unter den für diefe Ans 
nahme angeführten Gründen ſcheinen mir zwey vorzüglich ers 
heblich zu feyn, der eine, daß in einer von Martianus Capella 
angezogenen Stelle, die ſich im übrigen faft wörtlich in un. 
ferm Lucullus 39,122. wiederfindet, Barro flatt des Lucullus 
angeredet wird; ber andre, daß Eicero den Atticus (Cic. ad 
Attic. XIII, 21.) auffordert, er möge in feinem Eremplar sus- 
tineat currum, nicht inhibeat c. , den Lucullus fagen laſſen, 
und dieſe Lesart herzuftellen oder beizubehalten auch den 
Barro auffordern, während er in bemfelben Briefe bemerkt, 
was er auf Atticus Rath dem Varro zugeeignet, habe er ſchon 
nach Rom zur Abfchrift gefandt: fo daß er alfo dem Varro die 
älteren Akademifa zugeſchickt, ehe die ihm zugeeigneten noch 
in deſſen Händen gemefen. So zu folgern naͤmlich liegt fehr 
nahe, und müßte ald unbedenklich erfcheinen — wenn nur 
ber Name des Varro in dieſer Stelle fiher wäre; aber mit 
‚ Recht ift daran gezweifelt und vermuthet worden, flatt feiner 
fey der Name eined Abfchreiberd zu fegen (ſ. Schäg und 
Orelli z. d. a. St.). Wie hätte auch Cicero feinen Zweck, 
den Varro durch Zueignung der akademiſchen Buͤcher zu er⸗ 
freuen, erreichen koͤnnen, waͤre die erſte Bearbeitung ſchon im 
voraus in feinen Händen geweſen? und wie ſollte nicht Ci— 
cero, fo beforgt, Varro'n möchte die ihm zugedachte Beehrung 
‚ nicht genügen Can den Atticus XIII, 14. 23.25. 35. 44.), durd 
Atticus zu erforfchen gefucht haben, melde Aufnahme die erfte 
Bearbeitung bei ihm gefunden? was er über die darin ents 
haltene Darftelung der antiochiſchen Lehre geäußert habe? 
und dgl. m. Ueberhaupt aber begreife ich nicht, wie Cicero, 
nachdem er fo augenfcheinlich die erfle Bearbeitung der Vers 
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nichtung beftimmt und den Atticns über den ihm daraus er» 
wachfenden Verluft getröftet Can den Atticus XIII, 43.), fp&s 
ter wiederum'fie neben ber neuern zu erhalten und dadurch 
dieſer einen Theil ihres Werths in den Augen des leicht vers 
legbaren Varro zu-entziehn, zugegeben haben follte. Hat er 
doch nicht vielleicht fich entfchloffen jene beiden frühern Buͤ⸗ 
cher mit vorgefegten Eingängen, den neuen vier Büchern als 
zweyte Hälfte einzuverleiben? Woher aber dann der Name bed 
Barro ftatt des Luculus in jener Anführung bei Martianus 
Gapela? und was ift dann von dem Grunde zur Umarbeis 
tung zu halten, die Verhandlung fey für Unterredner wie 
Lucullus und Catulus zu fubtil Can den Atticud XIII, 412. 16.)7 
oder hat Cicero etwa zur Befeitigung dieſes Bedenkens jene 
beiden Bücher hie und da verbeutlichend überarbeitet? Kurz 
ich weiß hier weder aud noch ein, und weit entfernt ent» 
fcheiden zu wollen, möchte id von Kundigern und Scharfſich⸗ 
tigern Belehrung mir erbitten. 

Doch wie ſich's auch mit den beiden Bearbeitungen ber 
Akademika und ihren Schidfalen verhalten haben mag, uners 
feglich ift der Verluft, den wir erlitten, und aud in Bezug 
auf das Tharfächliche durch Zufammenftelungen und Bermus 
thungen das Fehlende nur fehr unvollfommen zu ergänzen. 
Zu dem Verlorenen gehören die Mittheilungen aus den zwey 
Büchern des Philo, welche ded Antiochus Gegenſchrift Sofus 
veranlaßt hatten. Ihr Inhalt fol einer auf den Antiochus zus 
rüdgeführten Aeußerung zu Folge (Acad. II, 4, ı1.), von 
feühern Behauptungen des Philo wie der ganzen Afabemie 
Durchaus abweichend gewefen ſeyn, und eben dieſes Abweis 
chende hat Rucullus in feiner antiochifhen Gegenrede abſicht⸗ 
Lich außer Acht Iaffen wollen (ebend. 4, 12.), Worin mag 
ed beftanden haben? Nach Numenius (6b. Euseb. Praep. Evang. 
XIV, 9.) fol Philo zuerft mit befonderer Luft der fernern 
Ausbildung der Klitomadhifken, d. h. Karneadifhen Lehre 
bingegeben, die Stoifer befämpft, fpäter durch die Evidenz 


546 


und Uebereinftimmung unfrer Affecttonen 19) befehrt, nur ans 
Scheu vor fhimpflicher Flucht die Fahne der afademifcen 
Sfepfid nicht verlaffen haben. Der Ciceronifche Lucullus be 
zeugt, er habe, neuerend, weil er Die Angriffe gegen die Ber 
barrlicjfeit der Akademiker nicht auszuhalten im Stande ges 
wefen, augenfcheinlich getäufcht und nach Antiochus Behaup 
tung fi eingehült in was er gefürchtet (Acad. II, 6, 18.). 
Auf welche Weife letzteres? erhellet, glaube ich, aus einer 
Stelle des Sertus Empiricus (Pyrrh. Hyp. I, 235.), der zu 
Folge er gegen die Stoifer feft hielt, der Vorſtellung nad 
(fubjektive) feyen die Dinge nicht zu ergreifen oder zu erken⸗ 
nen, der Natur der Dinge nach (objektive) wohl (ot ds negi 
Dihova paoıy, 0009 uiy ini 15 Sraix zcırnolo, Tour dor 
77 xaralnnrıxn Yavracig, dxardinnıa elvar zo noayuara, 
0009 d& End m gQvosı ray meeyudrov autor, xaralnnıe). 
Die Lehre der Stoifer nämlich, die richtige Wahrnehmung 
fey ein folder Abdruck ihres Objekts, daß fie nur Diefem 
und feinem andern entfpwechen fönne, befämpft er gleich wie 
die vom Arkefilaus ausgehende Schule der neuern Akademie, 
verſucht aber dennoch eine) objektiv reale Erfenntniß feſtzu⸗ 
fielen, die er im Gegenfag gegen die durch finnliche Vorſtel⸗ 
lungen vermittelte wohl nur für eine intelligibele halten 
fonnte, da an die wahrfcheinliche Vorftellung (nıdayn garıu- 
016 — das perspicuum und probabile) des Karneades, ven 
dem er fich ja eben in biefer Beziehung entfernt hatte, nicht 
zu benfen ift. Ueber dag wie aber, worüber Catulus in der 
für und verlorenen Unterredung ſich ohne Zweifel verbreitet 
hatte (f. Acad. II, 4, 11.), fehlen ung jegt alle näheren An 
gaben; denn was von des Philo ethifchen Orundfägen berid» 
tet wird, laͤßt fich zur Loͤſung dieſes metaphyfifchen Problems 
nicht benupen. Nur foviel iR Mar, daß auf diefe Difinction 
ber Vorwurf des Antiochus ſich bezieht, Philo habe was er 
befämpft, ſich zugleich zum Schutze erfehen, da durch Aufber 
bung der Unterfheidung des Bekannten vom Unbekannen 
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zugleich die Erfennbarfeit aufgehoben werde !), bie doch (fo 
it ohne Zweifel zu ergänzen) durch die Behauptung vors 
audgefegt werde, ihrer Natur nach feyen die Dinge erfenns 
bar. Die Luͤge dagegen, deren Philo in zwey Stellen deſſel⸗ 
ben Buches geziehen wird (4, 12. und 6, 18.), iſt auf bie 
Behauptung zu beziehn, jene Unterfcheidung fey ihm mit ber 
frühern Afademie gemein und bdiefe mißverflanden worden 
(Acad. 1, 4,13.) 2); daher ber vorgebliche Unterſchied zwi⸗ 
fchen der neueren und älteren Afademie ungegründet, Auch 
im Iegterer Beziehung unterfchied er fi vom Arleſilaus und 
Karneades, die ſich begnügten, zur biftorifchen Nechtfertis 
gung ihrer Skepſis, fid auf die Zweifel des Sokrates und 
Plato wie der Altern Phyſiker zu berufen (Acad. II, 5, 15.), 
fo daß wenn Philo nach dem Zeugniß des Numenius fich 
anfänglich dem Klitomachus und fomit auch dem Karneades ans 
gefchloffen, er nachher in zwiefacher Rüdficht von ihnen abwich, 
und behaupten mochte weßgleichen Antiochus verficherte weder 
von Philo noch irgend einem andern Akademiker jemahls gehört 
zu haben (ebend. 4,11.). Wogegen Cicero, der nach Herausgabe 
jener zwey Bücher die perfönliche Befanntfchaft des Philo machte, 
ähnliche mündliche Aengerungen vernommen hatte (cb. 1, 4, 11.). 
11. 

Die Topika des Cicero, bisher ohngleich mehr für Rechte: 
alterthuͤmer als für die Gefchichte der Philoſophie beachtet, 
find doch auch für legtere feineswegs ohne Wichtigfeit, vor» 
züglich infoweit fih aus ihnen abuchmen oder vielmehr vers 

1) in id ipsum se induit (Philo) quod timebat. Quum enim 
ita negaret quidquam esse quod comprehendi posset . . . iudieium 
tollit incogniti et cogniti: ex quo efficitur nihil posse comprehendi, 
ita imprudens eo quo minime vult, revolvitur. Quare omnis oratio 
contra Academiam suscipitur a nobis, ut retineamus eam deüinitio- 
nem, quam Philo voluit evertere. Quam nisi obtinemus, percipi ni- 
hil posse concedimus. Cicero a. a O. 11,6, 18, 

2) Gegen die in d. St. erwähnten Bücher hatte Antiochus ges 


ſchrieben; fie waren alfo ohne Zweifel diefelben zwey, von denen Acad. 
I, 4 11. die Rede iſt. 
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muthen läßt, welche Veränderungen in der Behandlungsweife 
diefe Disciplin feit ihrer Begründung durch Ariftoteles bis 
auf die Zeiten des Cicero erfahren hatte. Iſt aber auch Ber» 
gleihung möglich oder nicht vielmehr anzunehmen, daß die 
unter Ariftoteled Namen auf und gefommenen Topifa ihm 
nicht gehören, eben weil die des Cicero fo durchaus von ih⸗ 
nen abweichen, wiewohl fie den Inhalt der Ariſtoteliſchen To⸗ 
pifa wiedergeben follen? Trebatius befragt den Cicero über 
Bedeutung und Inhalt der Topifa ded Ariftoteled, and is 
cero fett ihm aus der Erinnerung, während der Ueberfahrt 
nach Griechenland, oder richtiger, Sprafus, die Sache aus⸗ 
einander, dennoch weicht diefe Auseinanderfegung von dem 
dem Ariftoteled beygelegten gleichnamigen Werke in Anlage 
und Ausfuͤhrung fo durdaus ab, daß Eicero entweder von 
den unfrigen gänzlich verſchiedene Topika ded Ariftoteles 
vor fich hatte, oder durch unbegreifliche Täufchung des Ges 
daͤchtniſſes veranlaßt ſeyn mußte, für Ariſtoteliſch zu halten, 
was damit nicht viel mehr ald den Namen gemein bat. Fr. 
Patricius Iäugnet daher entfchieden die Acchtheit unfrer Aris 
ftotelifhen Topifa und meint in feiner leidenfchaftlichen Bes 
fehdung der ald Ariftotelifch auf und gefommenen Werfe hier 
einen in vorzäglichem Grade ſchlagenden Beweis zu führen. 
Bei näherer Erwägung aber halten feine Gründe nicht Stid. 
Beranlaßt durch die Ariftotelifhen Topika auf die er zufällis 
ger Weife getroffen, wuͤnſchte Trebatiue (f- I, 2.), nachdem er bie 
Wortbedeutung erkundigt, daß Cicero ihm jenes, d. h. wie 
Boethius das illa richtig umfchreibt, die Topif überhaupt, 
nicht insbefondere die des Ariftoteled, auseinander fege (ut 
ei Topica traderet f. Boethind in: Topica M. T. Ciceronis 
cum A. Sev. Boötü et Joann, Vesorii Commentar. cet. Lugd. 
1545. p- 16.). In der That Fonnte auch bed Trebatius 
Intereſſe daran fein hiſtoriſches, fondern nur ein praftifches 
feyn, das Intereſſe für die Zwecke eined Anwalts eine Disci⸗ 
plin zur Auffindung von Beweisgruͤnden fennen zu leruen; 
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daher denn Cicero alle über diefen Zweck hinaugreichen- 
den Erörterungen halb entfchuldigend bevorwortet (f. 5, 35° 
vgl. 12,51. 19, 72. 26,100.). Nachdem ſich Cicero entfchlofe 
fen den Wunſch ded Freundes zu erfüllen, weil diefer von 
den Ariftotelifchen Büchern durch die Schwierigkeit des Ders 
ſtaͤndniſſes abgeſchreckt wird und der Rhetor bei dem er ſich 
etwa Raths zu erholen veranlaßt geweien feyn möchte, wie 
die Nheroren überhaupt, des Ariftotelifchen unfundig war (1, 
2. 3.), geht er in feine topifchen Erdrterungen ein, ohne ſich 
über ihr Verhäftniß zu den Ariftorelifchen Büchern ausdruͤck⸗ 
lich zu erklaͤren; daß er aber in ber That nichts weniger ale 
eine Inhaltsangabe diefer beabfichtigt, ergiebt ſich theils ſchon 
aus dem Cingange, worin die Beftrebungen des Ariftoteles 
und der Stoifer für Logik zufammengefielt werben (2, 6.), 
theild und vorzüglich aus den in der Abhandlung felber den 
Stoifern entlehnten Veftimmungen. Dafür find namentlich zu 
halten die Erörterungen über bie fieben hypothetiſch⸗disjuncti⸗ 
ven Schlußweifen (c. 13. 14.) die fchon durch den Ausdruck dia- 
Jecticorum modi (14, 56.) als Stoiſch bezeichnet werden. 
Die erften fünf find die fünf Mufterfchlüffe des Chryſippus, 
in derfefben Ordnung aufgeführt und mit Ausnahme des 
dritten 3), faft wörtlich erflärt wie bey Sextus Empirifus 


3) Toltoy (dyamödsızror ovilo ı0u0r Brriderrun ol Zrwixoiy 
nö» 2E dnogarıxzod ovunloxis xai yis ıWv dx ıhs auunkoxis 10 
dyrızeiusvoy toü AoınoV ourayorıe, olov, odyi Fulon Lori zai vüf 
dorıv, juloa dE Lorıv, ovx don viF Lorı fagt Eertus E. P. H. 
11, 158. Ganz ähnlich Diogenes a. a. O., mit weiteren Ausfüh: 
zungen Sertus adv. Math, VII, 226. Cicero dagegen, 13,54.: cum 
autem aliqua coniuncta negaris, el his alia negatio rursus adiungi- 
tur, et ex his primum sumseris, ut quod relinquötur, tollendum sit: 
is tertius appellatur conchusionis modus. Schũtz, obgleich er mit den 
ibrigen Auslegern der Topik jene Stelten dee Eertus und Dioges 
nes außer Acht läßt, nimmt Anſtoß an den Worten, et his alia ne- 
gatio rursus adiungitur, und flreicht fie. Boethius aber hat fie nicht 
nur vorgefunden, fondern betrachtet fie aud in feiner zwiefachen Er: 
Klärung d. St. p 347. ff. und 363. als fehr wefentlihd. Tertium vero 
modum ait esse Cicero, fagt B- in der zuletzt angeführten &t., cum 
«a quae comiuncta sunt, Jenegautur, «lb bis alia megatio rursus al- 
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(Pyrrhon. Hypot. II, 157. sqq. vgl. adv. Mathem. VIE, 
216. 223. sqq. Diog. L. VII, 80. sqg.); bie beiden letz⸗ 
ten heben im Dberfag bie Vereinbarkeit zweier Diejuncs 
tiondglieder auf und fchließen dann modo ponente oder tol- 
lente; fo daß fie nur ald Abarten der dritten Schlußweife 
zu betradhten find, daher wahrfcheinlich von andern Stois 
fern hinzugefügt waren; benn andre hatten andre, Chry⸗ 
fippus fünf unbeweisbare Mufterfchläffe aufgeführt «Diog. 
VII, 79.)9%). | 

Sehr zu beachten ift außerbem die Eintheilung der Urs 
ſachen (14, 58. ff.) von der Biertheilung des Ariftereles 
"bedeutend verfchieden und ihren Hauptgliedern nach wohl gleichs 


jungitur; ut quia animal homini coniunctum est, ita dicamus: nor 
et homo et non animal est, atque ex his unum ponitur, ut quod 
relinquitur auferatur, hoc modo: ponamus esse homiuem dicentes, 
atqui homo est; quod ergo relinquitur, non est animal, aufertur, 
atque concluditur, animal igitur est. Fit enim argumentatio hoc 
modo : non ct homo est et non est animal; atqui homo est, animal 
igitur est, Diefer dritten Schlußform entfpriht, wie Schüs nad 
dem Vorgang früherer Ausleger richtig bemerkt, das kurz vorber von 
Eicero angeführte Beifpiel: non et legatum argentum est, et non ct 
legata numerata pecunia; legatum autem argentum est; legaia igitur 
n umerata pecunia est. Das Beyſpiel rechtfertigt aber auch zugleich 
die bezmweifelten Worte; denn dem zweyten Gliede der verneinten 
Verbindung (et non est legata numerata pecunia) wird ja wiederum 
eine Negation binzngerügt (alia negatio rursus apiungitur). Zugleich 
erhelfet, daß die dritte Schlußform des Ehryfippus, beim @icero eine 
nähere Beſtimmung erhält, die Negation im zweyten Gliede der ver: 
neinten Verknüpfung, und modo poneute und tollente als fechite und 
fiebente Bigur mwiederfehrt. Deinde addunt, fagt Cicero (14, 597-), 
«oniunctionum negantiam, sic: non et hoc est et illud: hoc autem; 
non igitur illud. Hic modus est sextus, Septimus autem: non et 
hoc et illud; non autem hoc; illud igitur. arum aber Eicero oder 
vielmehr fein Stoifher Gemährsmann, nicht nur dem dritten Mufter: 
ſchluß in feine zwey Formen, als fechfte und fiebente Figur, fpaltete, 
fondern ihn aud mit der angegebenen befondern Modiflcation als dritte 
Zigur zwiſchen die Kupothetiihen (erfle und zmente Figur) und die 
disjunctiven (vierte und fünfte Zigur) in die Mitte ſtellte, darüber 
— Vermuthungen mitzutheilen, muß ich einem andern Orte vorber 
alten. 

4) Tlolloög ulv dvanodelxrous (ovlloyıououg) Greıponoior- 
ev (ol Zrwixof), nerıe de Todrous udlıcıa dxılderım Sext. Emp 
V. N. LI. 
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falls den Stoifern eigenthuͤmlich. Ihnen gehört zuerft die 
Gonderung der durch einmohnende Kraft und der blos durch 
ihr Vorhandenſeyn wirffamen Urfachen. Diefe Unterfcheidung 
weiter und anders zu entwideln, als ed bei Plato geſchehen 
war, wurden fie, und unter ihnen vorzüglich Chryſippus, 
durch ihr Beftreben veranlaßt einerfeitd gegen Diodorus Kros 
nud u. a. der Annahme fchledhehinniger Nothwendigkeit zu 
entgehn, oder der Behauptung, omnia ita fato fieri, ut id fa- 
tum vim necessitatis adferret (Cic, de fato c. 17); andrerfeite 
gegen die Akademiker den Begriff des Fatums als einer 
nothwendigen Naturcaufalität zu fichern. Im legterer Bezie⸗ 
bung behaupteten fies): Alles was gefchehe, werde durch 
vorhergegangene Urfachen bewirft, die eine unveränderliche 
ewige Reihe ftetig in einander greifender Glieder oder die 
durchgängige Sympathie der Dinge bildeten; in erficrer Bes 
ziehung unterfchieden fic6) vollendete und Principalurfache 
von den zu Hülfe kommenden und nächften, und nahmen an 
aus letztern beftehe jene nothwendige Reihe, erftere müßten 
hinzukommen, damit die einzelnen Glieder der Reihe in der 
That fih wirkſam erwiefen (Cic. de fato c, 18, f., vgl. c. 5 
Gellius VI, 2. Plut. a. d. unten a. St. u. de fato p. 574, e.); 
den Principalurfachen aber gehörten der Wille, die Zuftimmung 
(adsensio, ovyxaradeoıs), oder wie wir fagen würden, die freye 
Selbſtbeſtimmung an, enikkog räs diuvodag (f. d. a. St. u. 


5) Omnia quae fiunt, causis fiunt antegressis ... omnia fato fiunt 
et ex causis acternis rerum futurarum. Cicero de fato c, ı0, natu- 
rali conligatione omnia conserte contexteque fiunt, ib. ı4. dal. c. 4. 
18. u. Baguet de Chrysippi vita, doctrina et reliquiis p- 218. sqq. 


6) Causarum aliac sunt perfectae et principales, aliae adiuvantes 
et ‚proximae, Cicero de fato c. 18., vgl. c. 5. Altıa zUpsa, adıorelj 
zur Guvextixa U. altıc NO00EX7, NOOKETROXTIEE, no0nyoVusye, Quy- 
«itıa, Plutarch. de repugn. Stoicor. p- 1055. 56.1.0. — oUans dE rı- 
vos dıapo ds Ey zois alrloıs, Hy rrıdevres xarallyovocı 1a uly 100- 
“aragxtıxa ‚ra DE ouvaltıe, 16 de Exrıza, 1a de ouvexrxd, ra OR 
dlio ze fagt Alex. Aphrod. de fato c, 22 mit Berüdfihtigung von 
Unterſchieden, die ſich ſchwerlich völig aufhellen Laien. 
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Plut, de ‘Stoicor, rep. p. 1045.). Die Eintheilung ver Ur« 
fachen in Ciceros Topik ift zwar keinesweges ausfchließlich 
Stoifch, fegt aber Stoifche Beſtimmungen durchgängig voraus. 
Nachdem nämlich zwey Arten der Urfachen unterfchieden, unum 
‚quod vi sua id quod sub ea subiectum est, certo efhcit . . 
alterum quod naturam eflieiendi non habet, sed sine quo ef- 
fici non possit (c. 15.), werden leßtere wiederum getheilt in 
quieta, nihil agentia, stolida quodammodo, ut locus , tempus, 
materiae, ferramenta et cetera generis eiusdem; alia autem 
praecursionem quandam adhibent ad eficiendum et quaedam 
afferunt per se adiuvantia, etsi non necessarie, ut amori con- 
gressio causam attulerit, amor flagitio; und erläuternd wird 
hinzugefügt: ex hoc genere causarum , ex aeternitate penden- 
tium, fatum a Stoieis nectitur. Die Miturfachen werben alio 
ald die causae naturales et antecedentes (Cic. de fato c. 5.), 
als die causarum series sempiterna (ib. c, 9.), die causae im- 
mutabiles eaeque sempiternae, quae prohibent quicquam secus 
cadere atque casurum sit (ib. ec. 12. — airiu aniknrog xai 
dxwlvrog xal ürgenrog Plut. de Stoicor, rep. p. 1056, ce.) 
bezeichnet, und auf eine Weife eingetheilt, die wiederum auf 
Stoifche Lehre hindeutet. Wenn nämlich ihr zufolge jede Urs 
ſache förperlich ift (Sext. Emp. adv. Math. IX, 211.), fo müßs 
fen Zeit und Ort als unförperlich, nicht nur von den ſchlecht⸗ 
bin wirkenden, fondern auch von den wirffamen Miturſachen 
unterfchieden und ald ruhend und unmirffam (quieta, nihil 
agentia, stolida), überhaupt nur infofern ald Miturfachen be» 
trachtet werben, inwiefern fle Formen oder Bedingungen des 
Körperlichen und feiner Veränderungen find, Ferramenta bürf, 
ten wohl nur zur Verdeutlichung, materiae wenigſtens ſchwer⸗ 
lich in beflimmter Beziehung auf die Stoifche Aunahme vom 
Urftoff angeführt feyn. Was über die wirffamen Urfachen 
folgt, sunt enim aliae causae quae plane efliciant nulla re 
adiuvante, aliae quae adiuvari velint, erinnert an bie Chry⸗ 
fippifche Lnterfcheidung der simplicia und copulata (Cie. de 
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ſato c. 13.), die wahrſcheinlich mit der bey Gelliuß (Noett. 
Att, VI, 1.) Angedeuteten zufammentrifft: per naturam et per 
sequelas quasdam necessarias facta, quod ipse (Chrysippus) 
appellat xara nagaxolousnomw. Die fernere Eintheilung der 
ſchlechthin wirkffamen Urfachen gehört mehr der Rhetorik ald 
der Philofophie an. Außerdem dürfen wir nicht außer Acht 
laffen, daß die Stoifche Lehre von den Urſachen Gegenverſuche 
bei andern Schulen, namentlich der neueren Afabemie, berrors 
rief, die zugleich mit jener bei logifchen Eintheilungen der 
Berädfihtigung fich darbieten mußten. So fette Karneades 
an die Stelle jener Hauptzweytheilung eine andere, indem er 
'causas fortuito antegressas und tausas cuhibentes in se eſſici- 
'entiam naturalem unterſchied (Cic. de fato c. 9.), und behaups 
tete voluntatis nostrae non esse causas externas et antecedentes 
(C- 11.) 

Moher aber auch Gicero feine Topik der Urfachen ent⸗ 
lehnt haben mag, jedenfalls konnte fie fich bei feinem Schrift 
fteller vor der Zeit des Chryfippus, alfo nicht einmal bey den 
Alteften Peripatetifern, gefchweige bey Ariftoteles felber gefun« 
ben haben. Auch die Eintheilung der Definitionen in reale 
und ideale (rerum quae sunt et rerum quae intelliguntur, Top. 
5. — ovowwdns, substantialis und &vvonuarıxn, quae solum 
notionem subiicit, bey Boethius de definit. c. 8.), fowie in 
partitive und Ddivifive, gehören gewiß nicht dem Ariftoteles 
und farmerlich einem feiner Schüler. Wie fehr die Sondes 
rung der verfciedenen eigentlichen und uneigentlichen Erfläs 
rungeweifen nach Ariftoteled Zeit ind Kleinliche durchgeführt 
war, ergiebt ſich aus Boethius Buch von der Definition und 


7) Wahrſcheinlich ſchloß er fih denen an, welche Znslevorixiv zıya 
xlvncıw Ev ıÖ jyeuorızg ini ıWr nagallaxıuy udlıora yıyoukyny 
Exdnkov anmahmen; gegen bie Ehrpfippus determiniſtiſch zu zeigen 
fuchte, 2» reis nlarroutvaıs Un’ tvlay zal Äeyoukvaıg ıadıaıg Ent 
levoeoıy alılas ddnjkoug eg zal kayddyeıy judg ini Hurepa 
zn» dowgv dyoucas. Plut. de Stoicor. Repugn. p. 1045. 
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aus den zu unfrer Stelle, nach Bictorinus weitläuftigem Com⸗ 
mentar angeführten Beilimmungen (p. 219. f. db. a. 9.). 

Die Biertheilung der Gegenfäge dagegen (Top. c. ı1, 
ift allerdings Ariſtoteliſch; aber ob doch nicht vielmehr von 
Stoifirenden Schriftfielern (die Stoifer hatten ſich ihr ja in 
‚allen Hauptpunften. angefchloffen), ald vom Ariftoteles felber 
entlehnt? Theild in der Abfolge (nur der relative und cons- 
tradictorifche Gegenfag wird bey Cicero andere wie in ben 
Angaben über die Stoifer, und bei Iegteren fachgemäßer ger 
stellt), theild im Gebrauche ded Wortes contraria (&vavıa) 
zur "Bezeichnung ber ganzen Gattung des Gegenfäglichen (der 
dyrixeiueva — f. Petersen. philosophiae Chrysipp. ſundam. p 
182. sqq.), ‚[cheinen Spuren Gtoifcher Ueberarbeitung ſich zu 
jeigen. 

Wenn mithin die ganze Topif bes Cicero mir Beftimmuns 
gen durchwebt ift, die dem Chryſſppus und andern Stoifern 
entweder angehören oder durch fie veranlaßt waren, fo kann 
fie ohnmöglicy den Inhalt eined Ariftotelifchen Buches gerren 
wiedergeben, folglich durch die fehr bedeutenden Abweichungen 
von der unter Ariftoteled Namen auf und gefommenen Topit 
gegen die Acchtheit derfelben nicdt Zeugniß ablegen. Wodurd 
dieſe fich in der That auch als Acht Ariftotelifch bewähre, wie 
weit fich ausmitteln laſſe, welche Veränderung die Disciplin 
von Ariftoteles bis auf Gicero erlitten, und von welcher Art 
die Schriften ſeyn mochten, die Cicero bei ber Abfafjung feis 
ncs Buches zunaͤchſt vor Augen hatte — müffen wir für jegt 
Dahingeftellt feyn laffen,, und bemerfen nur noch, daß legtere 
weder von eigentlichen Stoifern noch von rhetorifchen Zeitges 
genoffen des Cicero verfaßt ſeyn Fonnten; denn jene hatten die 
Topif oder Kunft der Erfindung gänzlich verlaffen (inveniendi 
vero artem . . totam reliquerunt, Top, 2, 6.), diefe waren gleich 
wie jener große Rhetor (ille magnus), von dem Cicero fpricht 
(1, 3), in der Philofophie fehr wenig bewandert. 


—— 





Noch bevor die beiden letzten Hefte dieſer Zeitſchrift — durch 
mancherley Hemmungen verzoͤgert — abgedruckt waren, iſt 
ihre Fortſetzung ohnmoͤglich geworden. Denn wer moͤchte an 
die Stelle des verewigten Herausgebers treten und erſetzen 
wollen die Fülle und den Umfang feines ihm ſtets gegenwaͤr, 
tigen, durch und durch Iebendigen Wiſſens; fein Talent 
halberlofchene Züge new zu beleben und aus fcheinbar Ger 
ringfügigem und Bereinzeltem durch gluͤckliche Auffindung der 
Beziehungen wichtige NRefultate zu gewinnen; fein Vermoͤgen 
der Divination und combinatorifchen Scharffinnd ; feine Faͤ⸗ 
higfeit die Zuftände, Begebenheiten und Perfönlichkeiten des 
Alterthums in ihrem Grunde und Wefen zu begreifen und 
durch veranfchaulichende Darftelung dem Geift und ber Ems 
pfindung zu vergegenwärtigen, auf dieſe Weife aber die alte 
Zeit ald Spiegel der neuern barzuftellen und bie Lehren je- 
ner mit weifer Ueberlegung für diefe zu benugen? — Eigen 
fchaften, die durch wundervolle Tiefe bed Gefühle und Erhaben« 
beit der Geſinnung unauflöglicy verbunden waren ober vielmehr 
darin wurzelten. Zwar nur einen geringen Theil feiner Zeit 
fonnte der unvergleichliche Niebuhr biefer Zeitfchrift widmen, 
aber jeder ihr zugewandte Auffag tft ein Denfmal feiner mit 
immer gleicher Anfpannung wirkenden Geifteöfraft, und wie 
jedes Product eines wahrhaft fchöpferifchen Genius, zugleich 
Mufler und fruchtbar an belebenden Anregungen. Auch hate 
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ten mehrere unfrer erften Gelchrten, angezogen durch den 
Reiz der Gemeinfchaft mit dem feltenen Manne und aufges 
fordert durch Worte inniger Anerkennung, die er jedem wahrs 
haften Verdienſte fletd widmete und mit ergreifender Wärme 
anszufprechen wußte, durch ihre Beyträge der Zeitfchrift daus 
ernden Werth verliehen; und andre nicht minder vorzügliche 
Männer für bie Folge Arbeiten zugefagt. Schmerz und Weh⸗ 
muth würbe diefe wie jene von fernerer Theilnahme abhals 
ten, wollten wir verfuchen die ſes Rheiniſche Mufenm, ver 
waiſ't wie es iſt, fortzufegen. 
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Die Sammlung der rheinischen Landrechte — nunmehrigen Königl. 
Preuss. Provinzialrechte , welche der Unterzeichnete hiemit ankün- 
digt, wird folgende einzelne Stücke enthalten : 


ı) Die Jülich-Bergische Rechtsordnung. 
2) Das Geldern’sche Landrecht. 
3) Die Churköllnische Rechtsordnung nebst den Erläute- 
rungen. 
4) Aus der Churköllnischen Reformation. 
5) Das Churtrierische Landrecht, 
6) Die Katzenellenbogen’sche Gerichtsordnung. 
) Die Nassauische Polizeiordnung. 
8 Das Solms’sche Landrecht. 
9) Das Churpfälzische Landrecht. s 
10) Das Churmainzische Landrecht. 
11) Die Hinter-Sponheimische Untergerichtsordnung. 
ı2) Das Rheingräfliche Landrecht. 
ı5) Das Saarbrücken’sche Landrecht. 
ı4) Die Coutumes de Luxembourg. 
15) Die Coutumes de Lorraine. 
ı6) Die Coutumes de Limbourg. 
17) Die Loix de Malmedy (gewöhnlich : de Staveloı). 
19) Die Prüm’schen Landesgebräuche. 
ı9) Die Blankenheimische Landsordnung. 
20) Das Wildenburgische Landrecht. 
21) Anhang: 
9) Einige andre wichtige Quellenstücke, z. B.: 
Die Wetzlar’sche Reformation. 
Aus der Stadt-Cöllnischen Reformation. 
Stadt-Aachen’sche Statuten, 
Die Kreuznacher Polizeiordnung. 
Aus der Malmedy’schen Polizeiordnung (gewöhnlich: 


das Nouveau Reglement pour Stavelot) 
b) Das Register. . 


Was den Unterzeichneten zuerst auf den Gedanken und w 
dem Entschlusse gebracht hat, eine solche Sammlung und Heraus 
gabe der Landrechte , welche. in den ehemaligen Territorien am 
“ Nieder- und Mittel-Rhein entstanden sind, zu veranstalten, war die 
Ueberzeugung, die derselbe seit einigen Jahren immer mehr gewon- 
nen hat, von dem Nutzen, den die verbreitete Kenntniss und das Sto- 
dium dieser Rechtsbücher für das Rechtsstudium überhaupt, und 
insonderheit für die Wissenschaft des heutigen deutschen Privat- 
rechts, für das s. g. Germanicum ,„,unfehlbar haben werde. 

Man muss freilich dabei von der Ansicht ausgehn, dass eben 
diese und ähnliche Produktionen aus der neuesten Zeit die wah- 
ren Quellen des heutigen gemeinen deutschen Privatrechtes seien, 


und allerdings die gelehrte Meinung, die Manche noch gern ver- 
theidigen , endlich verlassen , als beruhe unsere junge deutsche 
Rechtswissenschaft noch ımmer so ganz allein auf den Landrech- 
ten (allenfalls auch den Stadtrechten) des Mittelalters, und auf 
den barbarischen Rechtsbüchern der alt - germanischen Völker- 
stämme ,„ die schon vor tausend und einigen hundert Jahren pu- 
blicirt sind. Allein die richtigere Ansicht scheint heute gerade 
— wenn nicht Alles trügt — täglich allgemeiner zu werden. Und 
dies kein Wunder eben, weil sie nach der Stufe, welche die wis- 
senschaftliche Ausbildung des deutschen Rechts jetzt erreicht hat, 
fast natürlich und selbstredend ist. Man wird den. wohlthätigen 
Erfolg davon in der Theorie wıe in der Praxis bald empfinden. 

Es würde in Wahrheit ein unschätzbarer Gewinn für die 
Rechtswissenschaft daraus erwachsen ,„ wenn wir so die Rechts- 
bücher der letzten Jahrhunderte allmälig alle zusammen und aller 
Welt zu Gesichte brächten, in denen die Materialien des neuesten - 
Privatrechtes meist noch unentdeckt und unbenutzt liegen. Man 
könnte sie alsdann mit Leichtigkeit und mit Behagen schatzgräbe- 
risch untersuchen. 

Auf der ganzen Erde aber ist kein Landstrich so reich an 
umfassenden legislatorischen Arbeiten, nach Art unsrer s. g. Land- 
rechte, wie die heutigen Rheinprovinzen. Schlesien allein könnte 
diesen ‚darin etwa den Rang streitig machen. Eine Sammlung der 
Schlesischen Landrechte würde daher eben denselben Gewinn brin- 
gen ; vielleicht auch eine zusammenstellende Herausgabe der Land- 
rechte aus dem Herzogthum Sachsen und aus der heutigen Pro- 
vinz Westphalen. Aber solche Sammlungen lassen sich kaum 
anders, als an Ort und Stelle, unternehmen. 

Ausser dieser Rücksicht auf den wissenschaftlichen Nutzen, 
den die Herausgabe der Rheinischen Landrechte für ganz Deutsch- 
land erwarten lässt, bewog den Unterzeichneten aber auch zu sei- 
nem Unternehmen die Noth um diese Landrechte, die ın unsern 
betreifenden Ländern am Rhein allenthalben sichtbar ist. 

Eine Gesammtausgabe der Rheinischen Landrechte ist Hier das 
dringendste Bedürfniss. Die Französische Gesetzgebung hat sie 
zwar ausser Kraft gesetzt. Aber einige dieser Rechtsbücher sind 
noch bis zur Stunde vollständig und ausschliesslich die Quellen des 
praktischen Rechts *); andere haben in einzelnen Materien sich 
ihre .alte Autorität erhalten; alle entscheiden über die Rechtsfälle, 
welche aus der Zeit vor Einführung des Französischen Rechtes 
herrühren. Und alle sind: fast ganz vergriffen und verkommen 
oder auch im Revolutionseifer damals mit Absicht zerstört worden. 

Einzelne Exemplare einzelner Landrechte müssen der Anwalt 
und der Richter und die anderen Interessenten bei den Antiquaren 
und auf Auctionen oft theurer bezahlen , als ihnen diese Sammt- 
ausgabe aller. Landrechte jetzt zu stehen kommen wird. In der 





*) So gelten die Rechte aus den Ländern des rechtenRheinufers im 
Regierungsbezirke Koblenz ‘dort, wo sie entstanden sind, imıner 
noch und ganz ausschliesslich. 


— 


Regel sind sie nur noch an Ort und Stelle zu finden, wo sie pu- | 


blicirt worden. Unsere auswärtigen Gelehrten haben sie daher fast 
gar nicht, und dies ist der Grund, warum sie bisher nicht nach 
Verdienst bekannt, und immer nur so nach Gelegenheit und Glück 
für die Wissenschaft benutzt sind, statt nach Plan, Ordnung und 
Grundsatz dafür benutzt zu werden. 

Der Unterzeichnete erfreuet sich zu dem Ende auch der Auf- 
forderung und Ermunterung zu seinem Unternehmen von Seiten hs 
her Staatsbeamten, denen die Bedürfnisse unserer Provinz wohl be- 
kannt sind, so wie der Mitwirkung vieler Kenner und Freunde un- 
seres Rechtes. 

Die Sammlung, welche unser Herr Scotti im Auftrage des 
Hohen Staatsministerii veranstaltet, schliesst diese Landrechte plan- 
mässig aus, als blosse Sammlung der bestimmenden , derogirenden,, 
ergänzenden , einzelnen landesherrlichen Verordnungen, und Un- 
terzeichneter zeigt hiemit an, dass sein Unternehmen, nach verabre- 
deter Theilung der Arbeit, in das des Herrn Scotti eingreifen und 
eben die Scotti’sche Sammlung ausdrücklich ergänzen wird. 

Es liesse sich hinzufügen, dass diesen Landrechten für die 
Rheinprovinzen in etwa ein neues Leben bevorsteht. Denn wenn 
sie auch ihrem ganzen Inhalte nach nicht wieder zur Gesetzeskraft 
erwachen können, so dürfte doch zu erwarten seyn, dass neben 
der allgemeinen Preussischen Gesetzgebung, wie es ja in den an- 
dern Theilen unserer Monarchie geschehn ist, einige Theile dieser 
Provinzialrechte wiederhergestellt würden. Diese Theile, welche sie 
auch seyn mögen , werden aber olıne das Ganze nicht vallständig 
aufgefasst und übersehen werden können. 

Aber mehr als diese Aussicht, die unsern Rechtsbüchern ihr 
praktisches Interesse vollkommen wiedergäbe, müsste den Rbheinlin- 
dern das historische Interesse, das unsere Landrechte immer be- 
halten werden , diese Sammlung empfehlen. 

Man darf sich hiebei nur an unsern Patriotismus wenden, 
und die Sache wird zur Sache der Ambition. 

Es sind dies die Landrechte , in denen das Recht aufge- 
zeichnet ist, wie es sich aus unsern nationalen Sitten und Ge- 
wohnheiten herausgebildet hat, und wie es darum ganz uns ange- 
hörig ist. In diesen Landrechten spricht sich die eigenthümlichste 
Seite‘ unseres Volks-Lebens eigenthümlich aus. Denn solche Rechts- 
bücher, wie diese damals entstanden sind, haben das vor de 
modernen grossen Gesetzgebungen stets voraus, dass sie allem’ 
das volle reine Gepräge des Geistes der Nation tragen, unter w* 
cher sie entstanden sind, und dass sie ifnmer die wichtigsten , fat 
die einzigsten aufrichtigen lebendigen Aeusserungen und Zeugnisse 
der Nationalität sind. 

Es ist das Recht unserer Väter und Vorväter, das wir durch 
eine neue Sammlung dem Verkommen und der Vergessenheit ent- 
reissen wollen, Die wenigen Abdrücke der alten Einzelausgaben 
in unbequemen Folianten „ die noch vorhanden sind, wird der täg- 
liche Gebrauch , in welchem sie von Hand zu Hand gehen, bald 
aufgerieben haben. Und den Untergang dieser Denkmale unseres 
vaterländischen Geistes, — man kann sagen, — vaterländischen 
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Ruhmes dürften unsere Nachkommen uns mit Recht zur Last legen, 
wenn wir anders diese Gelegenheit unbenutzt vorüber gehen lies- 
sen , durch ihre neue Herausgabe eben unsrer Nachkommen wie 
unsrer selbst wegen für die äussere Erhaltung derselben zu sorgen. 

Ueber den Plan, wonach dieses Unternehmen vollführt wer- : 
den wird und zum Theil vollendet ist, in der Vorrede das Nä- 


here. Hier nur so viel davon: 


Die Landrechte werden nach geographischer Ordnung und 
Zusammenstellung, wie es zum Handgebrauch bei den ein- 
zelnen Rheinischen Gerichtshöfen am bequemsten seyn wird, 
in Grossoctavbänden vertheilt, nach den besten oder neue- 
sten Ausgaben buchstäblichtreu abgedruckt. 

Der Text wird durch Vergleichung aller betreffenden 
Ausgaben festgestellt. Wichtige Varianten sollen angegeben 
werden. 

Jedem Rechtsbuche geht eine kurze Einleitung vorher , 
welche das bezüglicheLiterairhistorische — so weit es nütz- 

»lich und anziehend seyn dürfte — kurz andeutet. 

Das Ganze beschliesst ein vollständiges alphabetisches 
Inhaltsverzeichniss, wodurch ein Repertorium über das ge- 
schriebene *) rheinische Provinzialrecht einstweilen ersetzt 
werden mag. 


Unterzeichneter hat Alles gethan , sein Unternehmen gehörig 
vorzubereiten. Wäre es nicht Liebe zur Sache oder Begeisterung für 
sein Unternehmen gewesen, die zu eben diesem Unternehmen ihn auf 
geregt und immer wieder von Neuem angetrieben hat, so hätte er 
dasselbe eben so gut unterlassen oder Anderen anheimgestellt, da hier 
auf eigentliches wissenschaftliches Verdienst überall kein gerech- 
ter Anspruch ist, und er obnedies diese Rechtsquellen besass, de- 
ren Besitz er zur gewissenhaften Erfüllung seines Berufes als aka- 
demischer Lehrer des deutschen Rechtes schon längst für nöthig 
hielt. Er bietet diese seine Schätze hiemit gern und willig Allen 
zum Gemeingut an. 


Bonn im July 1829. 
. Romeo Maurenbrecher. 


*) Der Herausgeber beabsichtigt auch später das ungeschriebne rhei- 
nische Provinzialrecht, wie es in den Schriften der Juristen, dem 
Gerichtsgebrauch und den landesherrlichen Einzelver- 
ordnungen sich ausgebildet hat, in systematisch - wissenschaftlicher 
Bearbeitung, weum erst die Scotti’sche Sammlung eine solche Arbeit 
zum Theil möglich gemacht haben wird, dem Publikum zu übergeben. 
Aber auch ohne die Mitwirkung der noch übrigen Kenner unseres 
Rechts wäre dies Unternehmen unmöglich „ wie A weiss, der die 
Verhältnisse kennt. Er ladet daher alle Freunde des vaterländischen 
Rechtes ein, ihn gütigst mit Beiträgen aus ihrer Rechtskenntniss zu 
unterstützen ; wie er denn auch jede Mittheilung, die ihm noch über 
Geschichte, Text, Ausgaben etc, dieser herauszugebenden Land- 
rechte gemacht werden sollte, dankbar aufnehmen und benutzen 
wird. Seine Bitte und Auffoderung ergeht an Jeden und an Alle! — 


— 


Ankündigung 
des Verlegers. 


Es bedarf für das in vorstehender Ankündigung hinreichend 
empfohlne, wahrhaft wichtige und zeitgemässe vaterländische Unter- 
nehmen von meiner Seite nur einer kurzen Anzeige der äussern Bedin- 
gungen, unter welchen diese in mehrfacher Hinsicht sehr interessante, 
namentlich den Rheinländern höchst werthvolle, ja unentbehrliche 
neue Sammlung in meinem Verlage erscheinen wird, wenn anders 
sich dafür eine zur Deckung der Kosten hinreichende Theilnahme zeigt. 

Ich kündige das Unternehmen daher auf Subscription an 
und werde den Druck unverzüglich beginnen, so wie auf eine würdige 
Weise ausführen, sobald ich durch die eingegangenen Unterzeich- 
nungen nur einigermassen für meine beträchtlichen Auslagen gesi- 
chert bin. Eine dazu genügende Theilnahme glaube ich jedoch mit 
Zuversicht erwarten zu dürfen und erlaube ich mir nur noch um 
Ben ee Beschleunigung der resp. Aufträge zu bitten , indem der 

aldige Besitz dieser Landrechte Vielen wünschenswerth seyn dürfte, 

Da wir bei unserm Unternehmen vorzüglich auch das Bedürl- 
niss des praktischen Juristen im Auge hielten, so haben wir 
die Anordnung getroffen, dass das Format dem des Allgemeinen 
Preussischen Landrechts, jedoch zur Verminderung der Bogenzahl 
mit compendiöserm Druck, entspreche, Das Ganze wird auf dies 
Weise drei Bände nicht übersteigen. 

Da die einzelnen Landrechte jedoch von sehr ungleiche Ur 
fange sind und unmöglich genau im Voraus zu berechnen id, 
welchen Raum ein jedes in unsrer Ausgabe einnehmen wird, # 
lässt sich der Subscriptions-Preis nur nach Bogenzahl bestimma: 
das Alphabet auf feinem weissem Druckpapier zu ı Thlr. 5 Sg", 
auf Schreibpapier ı 'Thlr. 17 Ya Sgr., auf feinem Velinpapier 3 Thirs 
Diese sehr mässigen Bedingungen gelten aber nur bis zum Beginn 
des Druckes und tritt dann ein um 1%, höherer Subscriptionspreis ; 
gleich nach Erscheinen der ersten Abtheilung aber unfehlbar der 
um die Hälfte erhöhete Ladenpreis ein, Zu letzterm werden a 
nur wenige Exemplare zu haben seyn, indem zum Ladepverka 
nur wenige, auf Schreib- und Velinpapier nur gerade die durch die 
Unterzeichnung bestellten Exemplare gedruckt werden. — Für sr 
fältige typographische Ausführung werde ich besonders bemüht sef- 

Zahlung wird nicht früher als bei Ablieferung der einzelnen 
Abtheilungen oder Bände erbeten. Die Unterzeichnung gilt für die 
vollständige Sammlung, 2 

Zur Erleichterung des Verkehrs mit den resp. Herren x 


. scribenten habe ich ein Formular angehangen, das ich, im Falle der 


Theilnahme, auszufüllen, abzuschneiden und direct an meine Adresse 
oder durch die Buchhandlungen hieher zurückgehen zu lassen en 
Die Namen der verehrten Beförderer dieses — 
sollen dem ersten Bande vorgedruckt werden. Diejenigen, W 
sich gütigst bemühen wollen Subscriptionen zu sammeln, € 
auf 10 Exemplare das ııte frei. er 
Ueber den Erfolg so wie über den davon abhängigen = 
des Drucks werde ich s. Z. das Nähere mitzutheilen nicht verlehlel. 


Bonn im July 1829. 
Eduard Weber 
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